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5. Die füglefifhen Kriege und ver fichenfährige Krieg. 


Im Jahre 1740 flach der letzte Kaifer des Hau⸗ 
fe8 Habsburg In der Linie Oeſtreich Earl VI. und es 
kam der Streit über die erledigte öͤſtreichiſche Erbſchaft. 
Gegen vie durch die pragmatiſche Sauetion von Carl VI. 
beſtimmte Erbin Maria There ſia erhob mit Baiern 
und Preußen auch Sachſen ſeinen Anſpruch und zwar 
ſeinen beziehendlich ſehr fundirten Anſpruch. Das 
Manifeſt Auguſt's III. vom 28. Oktober 1741 erllärte, 
daß die pragmatiſche Sanction, obſchon fie von ihm 
bei der polniſchen Königswahl anerkannt worden ſei, 
aus dem Grunde, weil ſie den eignen Hausverträgen 
Oeſtreichs zuwiderlaufe, von Anfang an feine Gültig⸗ 
teit gehabt habe und daß fie megen des Widvderſpruchs 
fo vieler anderer Mächte und weil Maria Therefia 
felbft fie Durch Annahme ihres Gemahls Franz J. 
zum Ditregenten verlegt babe, nicht mehr anerfanat 
werben könne. Die bei feiner Vermählung gefchehene 
Berzichtleiftung feiner Gemahlin Joſephine ſei da= 
durch außer Kraft gefommen, fie, die älteſte Tochter 
Kaifer Joſeph's J., des Älteren Bruberd Carl's VL 
Tonne und müffe Ihr nägeres Recht an Die Erbichaft 

Sachſen. VII 1 


— 

geltend machen. Die Politik, die Brühl vernünftiger 
Weiſe innezuhalten hatte, war ganz offenbar ſich in 
die engſte und vertraulichſte Allianz mit 
Preußen zu ſetzen, weil Preußen nicht auf die 
ganze öſtreichiſche Erbſchaft, ſondern nur auf Schlefien 
Anſpruch machte — Baiern dagegen die ganze öſt⸗ 
reichiſche Erbſchaft beanſpruchte. Preußen hatte gar kein 
Intereſſe Baiern mehr als Sachſen zu begünfligen. 
Preußen und Sachſen befanden ſich auch von den Zeiten 
Sodann Georg’ Il. und des großen Kurfür= 
ſten feit fechzig Iahren her in dem beften Einvernehmen. 
Statt nun aber mit Preußen in Innigfter Verbindung zu 
geben, trat Sachſen am 19. September 1741 ven zwis 
Shen Baiern und Frankreich abgefchloffenen Nymphen⸗ 
burger Verträgen bei, es alliirte fih mit der Macht, vie 
ausdrücklich im Allianztractate das Land für fi in 
Anſpruch nahm, das allein Sachſens Macht vermehren 
fonnte, Böhmen, und mit Frankreich, dem Staate, 
mit dem der fächlliche Hof ſchon feit dem fpanifchen 
Erbfolge» und nordifchen Kriege und noch kurz vorher 
wegen der polnifchen Königswahl 1733 in offner Feind⸗ 
ſchaft geftanden Hatte, von dem es fi alfo ein leb⸗ 
haftes Intereffe nicht verfprechen konnte. Diefe 
ſchlechte Politik Sachſens war e8, die des 
großen Friedrich ganze Furie in Bewegung 
ſetzte. 

Im Oktober 1741 rückte eine ſächfiſche Armee 
von 22,000 Mann unter dem Grafen Rutowsky, 
Auguſt's des Starken natürlichem Sohne, in Böh- 
men ein, unter ihm dienten die beiden anderen natür⸗ 
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lichen Söhne Auguſt's des Starken, der Che» 
valier von Sachſen und der Graf Eofel; ber 
vierte, berühmtefle der Brüder, Graf Morig von 
Sachſen, der fpätere Marfchall, commanpirte vie 
franzöflfhe Arme. Am 26. November 1741 ward 
die Hauptſtadt Böhmend erobert. 

Sehr bald aber und lange ſchon vor Beendigung 
dieſes erften fchleflihen Kriegs durch den Frieden von 
Breslau trat Brühl, Heimlih von Maria There 
fia gewonnen, auf Oeſtreichs Seite, fchon kurz nad 
Friedrich's des Großen Beſuch in Dresden mit 
feinem Bruder Heinrich 19. ISanuar 1742, Fried⸗ 
rich felbf giebt von der Conferenz Ausfunft, die am 
Tage nach feiner Ankunft wegen des bevorſtehenden 
Feldzugs ftatt fand. „Der verftorbene König Auguſt II. 
von Polen hatte einen Plan zur Theilung ver Erb⸗ 
haft Carl's VI. entworfen. Der Wiener Hof erhielt 
davon Wind. Der Fürſt von Liedhtenftein, der 
1735 durch Dresden reiſte und mit dem Günftlinge 
Auguſt's II, dem Grafen Sulkowsky, unzu- 
frievden war, gab dem Grafen Brühl die DVerfiche 
zung, daß, wenn er ihm viefen Theilungöplan ver⸗ 
ſchaffen Eönnte, er und fein Hof Alles aufbieten wür⸗ 
den, um Sulkowsky zu flüren und ihm feine 
Stelle zu verfchaffen. Brühl war treulos genug, 
dieſes Anerbieten anzunehmen; er ließ jenen Plan abs 
ſchreiben und flelte ihn dem Bürften Liechtenſtein 
au. Kurz darauf, nachdem fi Sachen gegen Oeſt⸗ 
reich erklärt hatte und zwar bald nad. der Ankunft 
des Königs von Preußen in Dresven, hatte die Kö⸗ 

1 % 


4 





nigin von Ungarn ein altes Fräulein von Kling 
dahin geſchickt, eine Intriguantin von Profeffion, die 
‚als frühere Erzieherin der Königin von Polen ihren 
Auftrag hinter dem Vorwand einer gewöhnlichen Reiſe 
verbarg. Kaum angefommen in Dreöven, begiebt fie 
fih zu dem Grafen Brühl, nimmt ihn bei Seite, 
zieht aus ihrer Tafche jenen Theilungsplan hervor und 
Sagt zu ihm: „Kennen Sie wohl diefe Schrift? Ver⸗ 
‚Sprechen Sie mir auf der Stelle, zu machen, daß bie 
Sachſen fih aus Böhmen zurückziehen, ober ich ent« 
dee Ihren Verrath und verderbe Sie!’ Brühl ver- 
ſprach, was fie verlangte: aus Furcht aber vor dem 
Könige von Preußen überließ er viefem zwar für jegt 
die fächftichen Truppen, jedoch mit dem feflen Ent- 
ſchluſſe, fie, ſobald es irgend thunlich fei, abzuberufen. 
Am Nahmittage war eine Eonferenz bei dem Könige 
yon Preußen, *) es befanden fih dabei: der Graf 
Brühl, der Graf Rutowaky, ver Chevalier 
von Sachſen und die Herren VBalori und des 
Alleurs. **) Der König gab die Mittel an, die ihm 
zur Rettung des franzöflfchen Heerd und des Kurfürften 
von Baiern, nunmehrigen Kaiferd, die geeignetften zu 
fein fihienen. Er Hatte eine Karte von Mähren vor 
ih, auf der er ihnen feinen Feldzug auseinanver ſetzte. 
Während dem trat ver König von Polen ind Zimmer; 
nach einigen Höflichfeiten wollte ihm ver König min⸗ 


*) der in den f. g. Stallzimmern im Schloſſe wohnte, 
“) Tie franzöfifhen Geſandten am preußiſchen und 
ſaͤchfiſchen Hofe. 


ur 


deſtens die Ehre eriweifen, ihm mitzutheilen, zu welder 
Verwendung man ſtine Truppen beſtimme. Der Graf 
Brühl hatte geſchwind die Karte von Mähren ein⸗ 
gepackt; der König von Preußen forderte ſie ihm wie⸗ 
ber ab, breilete fie noch einmal aus und wiederholte 
feine Auselnanverfegung. Er kam immer darauf zu⸗ 
rück, daß der König von Polen Mähren niemals et= 
halten werde, wenn er ſich nicht die Mühe gebar‘ 
wolle, es zu nehmen. Auguft I. fagte zu Allem: 
„Ja“ mit einer Miene ver Ueberzeugung, in ver die 
Zangeweile audgedrüdt Ing. Brühl'n beunrubigte 
diefe Unterhaltung; er zeigte felnem Herrn an, daß die 
Oper anfange. Und wären zehm Königreiche zu er⸗ 
oßern geweſen, der König wäre‘ nicht eine Minute 
länger zu halten gemwefen. — Am folgenden Morgen 
ſechs Uhr*), Tieß der König von Preußen ven Pater 
Guarini zu fi einlaven, ver zu gleicher Zeit Au⸗ 
guſt's IM. Günſtling, Minifter, Hofnarr und Beicht⸗ 
vater war. Friedrich ſprach auf eine Weile mit 
ihm, die ihn glauben machte, daß er nur durch ihn 
feinen Zweck zu erreichen hoffe. Der Pater Guarini 
begab fih vom Könige zu feinem Herrn und befeftigte 
ihn vollends in dem gefaßten Entſchluſſe.“ 

Theils hatte Furcht auf Brühl gewirkt, indem, 
wie der König bezeugt, Maria Thereſia gebroht 
hatte, feine Raͤnke zum Sturze Sulkowsky's be= 
fannt zu machen, theild Hoffnung, indem man ihm 


*) an bemfelben Tage, wo Friedrich Dresden wieder 
verließ, 21.’ Januar 
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von Seiten Oeſtreichs Ausficht auf die Kürften- 
würde gemadt hatte. Er z0g ſich, als Oeſtreich 
12. Februar 1742 München befegt® Hatte, zurück aus 
Furcht und aus Neid gegen Preußen und felbft aus 
Eiferfucht gegen Baiern, als vefien Kurfürft 24. Ja⸗ 
nuar 1742 zum Kalfer gewählt worden war. Schon 
im April 17423 ließ Brühl die fähfifhen 
Truppen von der preußifhen Armee tren- 
nen und nad der ſächſiſchen Grenze zurüd- 
ziehen, fie Hatten keinen Antheil an Friedrich's 
Siege bei Czaslau 17. Mai. In den Breslauer Prä- 
liminarien war in einem geheimen Artikel verabredet, 
daß Sachen einige angrenzende Kreife von 
Böhmen erhalten folle.e In dem Breslauer 
Srieden aber 17. Juni 1742, dem Sachſen 23. Juni 
zu Wien folge und ber ven erflen fchlefifchen Krieg 
beenvigte, erhielt Sachſen — nichts. Nach dieſem 
Frieden trat Brühl offen auf Oeſtreichs Seite, er ver⸗ 
band ſich mit Oeſtreich zum zweiten ſchleſiſchen Kriege 
1744 —45 am 13. Mai 1744 durch die Warſchauer 
Alianz, die das englifhe Geld zu Wege brachte und 
Maria Therefia’d Schenfung einer Herrfchaft in 
Böhmen an Brühl’ Frau. Oeſtreich verſprach Sach» 
fen zum Lohne von den Fünftigen Broberungen in 
Preußen das wichtige, im breißigjährigen Kriege noch 
befeffene, nach dem weſtphäliſchen Frieden 1690 an 
Preußen abgekommene Magveburg, den Haupiplatz an 
der Elbe, das preußifche Cotbus in der Niederlaufitz 
‚und zur Verbindung Sachſens mit Polen den Schwie= 
buffer und Züllichauer Kreis an der Over mit Grojfen. 
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Brühl unterließ es aber, ſich wenigftens auf den Fall, 
daß Fünftig keine Broberungen in Preußen gemacht 
würden, die angrenzenden böhmifchen Kreife zufichern 
zu laſſen — das Beifpiel Sarpiniens, das durch fein 
kluges Betragen im jpanifchen Erbfolgekriege fich Stüde 
son Mailand und die Königskrone verfchafft Hatte, 
diente ihm gar nicht zum Beifplel. Wie bei Sardi⸗ 
nien die Seemächte zum Wormſer Trartate die Gas 
zantie übernommen, hätten fie fie auch bei Sachien. 
zum Warfchauer Tractate übernommen und unter der 
Garantie der Seemächte Eonnte Sachfen ver Erfüllung 
der Bedingungen Seiten Deftreihs völlig ficher fein. 
Hormayr berichtet, daß Brühl fehr ungefchidter 
Weiſe zur Verbindung Sachſens mit Polen dieſelben 
brei ſchleſiſchen Herzogthümer, vie Friedrich der 
Große 1740 verlangt Hatte, geforbert habe, daß 
Maria Therefia darüber empört und lange nicht 
zu bewegen gewefen fei, Brühl eine Antwort zulom- 
men zu laflen. Die Frucht der Verbindung mit Defl- 
rei „war unglüdlih” für Sachen. Als Friedrich 
in Sachen einfiel, floh Auguſt III. mit Brühl nad 
Prag und die Stimmung war entfchieven für Preußen. 
„Hier tft alles beßer Preussisch als Gäf- 
fish,” fchrieb damals Friedrich an feinen Gcheimen 
Känmerier Bredersporf, als er von der Lauſitz 
na Dresden rückte. Der alte Deffauer fchlug 
bie Sachſen unter dem Grafen Rutowoky und dem 
Chevalier de Saxe bei Keſſelsdorf, in der Nähe 
ber Hauptfladt, aufs Haupt, während ber Öftreichiiche 
Beneral Prinz Carl von Lothringen unthätig 
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vor dem großen Garten bei Dresden und im Plauen⸗ 
ſchen Grunde gelegen hatte. Dredven, das zeither noch 
nit erobert worden war, das ſich im dreißigjährigen 
Kriege und im nordiſchen gegen Carl XH. behauptet 
Batte, mußte zum erflenmal eapituliren: ſechs Regi⸗ 
menter Preußen zogen ein und Hielten es vom 18. DIE 
39. December 1745 beſetzt. „Heute, ſchrieb Friebrich, 
vor bei der Fürſtin Lubomirs ka wohnte, am 19. 
an Fredersvorf, wirst Bier. arminius (von Haffe) 
geſpihlet une iſt alls tage Müsic oder opera. ich 
Schicke vor 100,000 Thaler porcelen nacher Berlin.“ 
Im Dresdner Frieden 25. December 1745 erhielt Sachſen 
wiederum — nichts: der ehemalige faaflide Geſandte 
Mm Berlin, von Bülow, ſchloß ihn ab unter des engli⸗ 
ſchen Geſandten Billiers In Wien Vermitilung. 

Ueber die ſachfiſche Politik zwiſchen dem Dresdner 
Friesen und dem Ausbruch ves fiebenjährigm Krieges 
fette der engliiche Sefandte Sir Charles Sams 
bury Williams in dem mehrfach angeführten Briefe 
son 1747 folgende Betrachtungen an: 

„Des Königs von Polen eifrigfer Wunſch ift, 
Daß ein Frieden zu Stande kommt.“) Er liebt ven 
Ftieden jo fehr, Haß ich glaube, er kümmere fich wenig 
darum, wie es befchaffen ſei. Bis jenoch dieſe glück⸗ 
Uche Stunde kommt, beſteht ihr Syſtem hier, wenn 
fie eines haben, darin, eine unausführbare Neu⸗ 
tralitaͤt zu beobachten und aus Beſorgniß, irgend je⸗ 


*) Der Aachener Friede, der den öſtreichiſchen Bereit 
krieg enbigte, warb erft 1748 geſchloſſen. 
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manden zu beleidigen, der natürlichen Folge eines ſol⸗ 
chen Syſtems, tragen flo auch Sorge einander 
zu verpflichten. Der Wiener Hof if mit vem 
Berfahren, welches fie in Dresven einfchlagen, ſehr 
unzufrieden, aber auch das franzöfifhe Minie« 
flerium ift damit oft eben fo wenig einverflanden. 
Rußland ift pie einzige Macht, gegen welde 
fi der König wirklich unterwäürfig er- 
weift. Er behauptet jich nämlich blos mit ver Hülfe 
der Zaarin auf dem Thron von Polen, denn feine 
Angelegenheiten fteben in dieſem Königreiche fo mißlich 
und fen Einfluß ift dort fo gering, vaß viele Polen 
von Rang, die bei letzter Doppelheirath (1747) Hierher 
famen, mir in ver erflen Woche meiner Bekanntfchaft 
mit ihnen fagten, daß fle, wenn fie nicht Rußland fürch⸗ 
teten, den König binnen einem halben Jahre abjegen 
und einen andern wählen würden, venn er habe alle 
Verſprechen gebrochen, die er ihnen gegeben und feinen 
einzigen Punkt der pacta conventa gehalten. Dem 
Minifterium und dem König liegt fehr daran, daß die 
polnifcye Krone feiner Familie bleibt; das Fann aber 
nur Rußland bewirken, wenn e8 überhaupt je 
geſchieht. Darnach kann man den Einfluß beur- 
theilen, ven der Peteröburger Hof in Dredven beſitzt.“ 

„Zwiſchen dem Dresoner und Wienes Hofe 
herrſchen beklagenswerthe Mißverſtaͤndniffe. Sie waren 
wie fechs Wochen lang mit einander einig. Der Ko⸗ 
nig glaubt, ihm allein babe Oeſtreich zu verbanfen, 
dag die Kaiferwürde zu Ihm zurädfem und die kaiſer⸗ 
Näyen Majeftäten Tönnten nie genug tbun, um ihre 
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Erkenntlichfeit Dafür zu bezeigen. Der Wiener Hof 
jagt, er habe den Kurfürften von Sachſen auf den pol⸗ 
nifchen Thron erhoben, ohne von ihm den mindeften 
Dank zu erhalten. Dex dftreichifche Hof ift ſehr gegen 
Sachſen erbittert.” 


„Was Preußen betrifft, fo bat man fi in 
Dresden bis jet noch nicht von den Wunden und dem 
Schreden erholt, die man kürzlich von vaher zu er⸗ 
dulden hatte.” 


„Die Heirath der Daupbine bat: ihnen hier 
Frankreich gegenüber fo ſehr die Köpfe ver- 
rückt, daß fie noch jegt nicht genug ind Gleichgewicht 
gefommen find. Der Drespner Hof fleht fort=- 
während im Solde diefer Krone. Er ifl 
dur und durch franzöſiſch gefinnt (tho- 
roughly francified),. Ic babe ven. Orafen Brühl 
zwanzigmal gefragt, wie e8 möglich fel, das geringfte 
Bertrauen auf eine Macht zu fegen, die dieſes Land, 
wenn ihr Vortheil es verlangt, den die Franzoſen nur 
zu gut verftehen, jeden Augenblid feinem gehaßten und 
gefürchteten Beinde, dem König von Preußen, 
preisgeben würde.‘ 


„Ich muß noch etwas erwähnen,“ ſchließt Wil- 
liams, worauf fich der Dresoner Hof etwas zu Gute 
thut und das er fi mir gegenüber zum Verdienſte 
anrechnet. Er fagt, fein Einfluß auf den König beider 
Sicilien (felt 1733 Schwiegerfohn Auguſt's III.) 
babe dieſen abgehalten, gegen unjere Verbündeten in 
der Lombardei zu marfchisen. Uber folde Re= 





Al. 


Henpfennige werden nie an Zahlungsflatt 
angenommen.‘ 

Die ſächſiſche Politit war geradezu 
damals: Geld zu ziehen von dem, der am 
wenigften dafür verlange als GBegenlei- 
flung. Dies gebt veutli aus einer von Aretin 
im fechften Bande feiner Beiträge zur bairifchen Ges 
fehichte mitgetheilten Depefche des Eaiferlichen Geſandten 
in München, Baron Widman, vom 6. Juni 1751 
bervor, worin «8, heißt: „Verlautet es in Mündhen fort 
und fort, als entfernte fich die Verbindung des Säch⸗ 
fiſchen Hofs mit den See- Mächten immer mehr und 
mehr, ja nach geftern zu Nympfenburg vermög einiger 
von dem alten Feldmarſchall Grafen von Seden= 
dorf x. eingelaufenen Rachrichten will man für ge⸗ 
wiß verſichern, daß dortiger Hof einen neuen Gub- 
fivien = Tractat mit Frankreich auf. jährlide 
1,40.0,000 Livres wirklich geſchloſſen, auch den 
Grafen von 8008 wiederum nad Paris abgefer- 
tiget Habe. Sof ſich bey dieſer Gelegenheit der Säch⸗ 
fiſche Miniſte Graf Hennick Haben verlauten Iaffen: 
„daß es ja weit fürträglicher wäre, eine ſo anſehnliche 
Geld⸗Summe jahrlich zu ziehen, um nur ſtill zu ſitzen, 
als etwa weniger von den See⸗Mächten zu bekommen, 
um nicht nur dafür 12,000 Mann auf den Beinen 
zu halten, ſondern ſich noch in verſchiedene verfaͤngliche 
und anſtößige Nebendinge einzulaſſen.“ 

Bei dieſer Seelenverkäuferei düpirte der ganz im 
franzöſiſchen Sold ſtehende holländiſche Geſandte in 
Dresden Kalkoen einmal Brühl, als er Ihm eine 
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Offerte im Auftrag der Generalflaaten machen mußte, 
ein fächflfches Corps in Sold zu nehmen, dadurch, 
daß er ihm, „da er ein Yreund des Dresoner Hofes 
ſei,“ infinuirte, „er koͤnne für regelmäßige Bezahlung. 
nit einſtehn.“ „Brühl, ſagt William$, dachte 
on nicht? als an Geld und ſchlug die Offerte abi’ 
Das war es, was Frankreich wellte. 

Brühl und durch ihn ver König blieben feit 
dem Dredoner Frieden leidenſchaftliche Feinde Fried⸗ 
rich's des Großen. Brühl ſtellte unabläffig ſei⸗ 
nem Herrn die preußiſchen Abſichten fuͤrchterlich vor. 
Das geheime Hausconſeil ſuchte insgeheim dad Feuer 
in Wien möglihft anzublaſen. Der ſäachſiſche Geſandte 
bier war Graf Earl Georg Friedrich Flem- 
ming, aus dem Haufe Iven in Pommern, ver Schwa⸗ 
ger Rutowsky's, früher in Turin und Xonpon.*) 


*) Der nachherige preußifge Großkanzler Baron 
Fürſt, derfelbe, den Friedrich der Große im Müller 
Arnold'ſchen Prozeſſe abfepte, ein preußiſcher Ariſtokrat, 
der 1754 in ſchleſiſchen Ausaloeichungsgeſchaften ſich in Wien 
aufhielt, zeichnet den ſaͤchfiſchen Ariſtokraten in feinen Leitres 
sur Vienne, die Leopold Ranke in feiner Zeitſchrift mit⸗ 
geiheilt Hat, alfo: „Braf Slemming, ein Mann von 
Geiſt, aber troden und falt — man fließt ihn Stunden lang 
in ber Sefellihaft, ohne daß er ein Wort fpräche, er bat’ 
die Unart, unwillig zu werben, wenn er im Spiele verliert; 
wegen der engen Allianz zwifhen Oeſtreich und Sachſen 
wird er bei Hof hervorgehoben, minder in der Stadt; er 
bat immer das Air fi ſelbſt zn genügen. Die eigentlid 
fähigen Geſchaͤfte find dem Herrn von Bet old übertra⸗ 
gen, ber ein wenig gefelliger und angenehmer ik’ale Graf 
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Flemming war, wie iin Horace Walpole in 
feinen Memoiren bejchreibt, ein ſtolzer, finfirer Mann, 
der Verſtand genug befaß, vie Negotiationen ohne Die 
recte Einmiſchungen einzufädeln und Kaltblütigfeit ges 
nug, die Pläne gegen Preußen aufs Beſte zu fördern. 
„Die ſächſiſchen Gefandten, fchreibt Walpole, er 
Bielten an jedem Hofe geheime Weifungen, Gerüchte 
von großen Plänen zu verbreiten, welche man in Ber⸗ 
fin gegen Rußland im Schilde führe, namentli habe 
der König von Preußen Abflcyten auf Curland, pol⸗ 
niſch Preußen und Danzig. Da Brühl mit Lügen 
nicht Eargte, jo nahm er fh die Mühe, viele Ver⸗ 
läumdungen felbft in den fshwärzeften Ausprüden zu 
dictiren. Aus feinen aufgefangenen Depefchen ficht 
man, wie erfolgreih er ſich dieſer falſchen Nachreden 
bediente, fo daß die KRaiferin von Rußland end- 
lich fogar glaubte, man fiele ihr nach dem Leben. 
Dielen Plan, durch GSchreden dieſe Souveraisin zu 
einem Angriff gegen den König yon Preußen zu bes 
wegen, nannte Brühl beicheiden „ein zwar lifliges, 
aber gutes Vorhaben.” Der fede Taͤndler, ver für 
jeven Tag des Jahres zwei bis drei vollſtändige An⸗ 


Flemming.“ Blemming war ſeit 1745 mit einer Fürs 
fin Lubomirska, Toter des Generals Sacob Alerans 
der, vermählt und flarb 1767 als GKabinetsminifter. Sein 
Geſchlecht blüht jept no in Preußen: der Sohn war pol: 
nifher Krongroßichwertträger und erbte Sven von dem äl- 
tern Bruder feines Baters 1778. Sein Sohn if der frü⸗ 
here Chefpräfivent Graf Earl Flemming in Erfurt. 
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züge beiaß, wollte mit zwei mächtigen Rieſen einen 
Bund eingeben, um den preußifchen Thron einzuftürzen 
und machte auf einen Theil der Beute Anſpruch. Er 
wollte mit Kaunitz, ver freilih Talent Hatte, aber 
Brühl nicht mehr, ald um die Unfähigkeit feines 
Herrn zu beberrihen, das Haus Brandenburg zu 
Grunde richten, an deſſen Spige Friedrich 11. ſtand. 
Ich erwähne diefe Männer bloß, um zu zeigen, welche 
Ameifen diefen Löwen weckten.“ 

Um fi in laufende Kenntniß von den Plänen 
des Berliner Cabinets zu fegen, hatte Brühl zu dem 
Mittel feine Zufludt genommen, dad lange zuvor 
fhon das Wiener Cabinet auf den Tarifchen Reichs⸗ 
poften gebraucht hatte und das das Dresdner Cabinet 
ebenfalls lange zuvor ſchon unter Auguſt dem 
Starken benutzt Hatte, Schon unterm 16. April 
1732 hatte Prinz Eugen den Öftreichifähen Geſandten 
in Berlin Grafen Sedendorf angewieen „in alle 
Weiſe behutiam mit den Briefen umzugehen, beſonders 
mit denen, die über die Eurfächflichen Poſtſtationen 
liefen.” Bin ebemaliger Secretäir Brühl's, der 
Accisrath Alerander Heinrih Siepmann, einer 
feiner verichmigteften Diener, früher Aupiteur bei der 
polniſch⸗ſächfiichen arabiniergarde, der ſchon ſeit 
1731 zur Führung der franzöſiſchen Correſondenz im 
Cabinet gebraudt worden war, feit 1740 bis 1745 
Reſident in Berlin gewelen und 1741 für feine treuen 
Dienfte in den Yeichsadelsſtand befördert worden war, 
erhielt die Dirertion einer ‚geheimen Expedition,’ bie 
1747 zum Behuf der Depefchene Berluftrirungen 
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eigends, wie früher in Warfchau, nun auch in Dresven 
errichtet wurde. Es wurden in diefer Expedition alle 
Depefchen geöffnet, die der preußifche Hof durch den 
Poſtmeiſter in Großenhain mittelft Staffetten durch 
den Dresoner Oberhofpoftmeifter an die preußifche 
Geſandtſchaft — af Her von Klinggräf, 
dann Geheimer Rath von Maltzahn — gelangen 
ließ. Ja ald Brühl einmal durch unvorfichtige 
Aeußerungen gegen ben franzöflichen Geſandten fi 
verratben und das preußifche Minifterium ven Chiffse 
mit einem neuen vertaufcht Hatte, beſtach Brühl fo» 
gar den Kammerbiener des preußifchen Geſandten mit 
300 Ducaten, diefen neuen Chiffre feinem Herrn zu 
ſtehlen. Friedrich der Große, der fehr richtig 
fagte: „Brühl verfteht beffer, Eomplotte zu ſchmie⸗ 
den, als zu verbergen,” ließ es an den Repreſſalien 
nicht mangeln. Schon feit dem Sabre 1752 ward 
ein Canal durh den preußifchen Geſandten von 
Maltzahn ausfindig gemacht, durch ven man hinter 
die wichtigften Entdeckungen kam. Diefer Canal war 
ber befannte Geheime Cabinets⸗Canzliſt Friedrich 
Wilhelm Mentzel. Mentel war wahrſcheinlich 
durch ökonomiſche Verlegenheiten gedrängt, er ſelbſt 
behauptete ſpäter in einem Briefe, den er aus ſe iner 
Haft auf dem Spielberg bei Brünn unterm 27. Jan uar 
1758 an ſeine Frau ſchrieb, „daß ihm der König 
(Auguft II.) na und nach 130,000 Thaler ſchul dig 
geworben fi.” Mengel ward nah und nah mit 
einer Summe von 3000 Thalern beftohen, an den 
preußifchen Geſandten die Depefchen, die von Wien, 
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von Petersburg, von London und von Paris einge» 
laufen waren, mitzutheilen. Der fpätere Gefandte 
Sachſens in Wien, Graf Schulenburg- Klofte - 
rode, theilt in feinen 1841 über den Anlaß zum 
fiebenjäßrigen Kriege publizierten Actenſtücken einen 
Auszug aud dem lnterfuhungsprotofol Mentzel's 
d.d. Warſchau den 25. September 1767 mit, wo 
Mentzel ausfagt: „daß die Eröffnung der Depefchen- 
ſchränke durch Schlüffel bewerfftelligt worden fe, bie 
ihn der Geheime Eabinetsrath Eichel and Berlin zur 
zweienmalen habe zugehen laſſen, das erflemal babe 
feiner gepaßt, er babe jedoch an einem nad) Maaß⸗ 
gebung des Schlüffelloh8 an den Schränken dasjenige 
marquiret, was an felbigem abzuändern wäre, darauf 
babe er nach drei Wochen ein ander Bund Schlüffel 
zugeftelt erhalten, unter welchen endlich einer die 
Schränke aufgefhlofien. Die Eröffnung fei etwa brei 
bis viermal geichehen und bejonderd des Sonntags und 
Donnerflagd, an welden Tagen eben nicht viel zu 
tbun und um Mittagäzeit Niemand in der Expedition 
geweien ſei. Der preußifhe Gefandtfchaftöferretair 
Plaßmann babe bauptfählich die Petersburger Des 
peihen begehrt und fie an Benoit communizirt' — 
Benoit war preußifcher Reflvent in Warfhau und 
nachher einer ver SKaupthebel bei der polniſchen 
Theilung. 

Das Merkwürdigſte, was Graf Schulenburg 
aus den Depeſchen Flemming's mittheilt, iſt, daß 
der Wiener Hof genau von Berlin aus unterrichtet 
war, daß am Dresdner Hofe Depeſchen auf verräthe⸗ 


— 
riſche Weile an das preußiſche Cabinet mitgetheilt 
wundan. Schon im December 1754 unterrichtete ver 
Kaiſer Franz Flemming in einer vertenulichee 
Audienz über dieſen Punkt; und der Geſandte ſchrieb 
fofort einen eigenhändigen Brief an Brühl. Diefer 
prädte unterm 30. Degember 1754 fein hoͤchſtes Er⸗ 
ſtaunen darüber aus, bemerkte aber: „Cependant je 
puis vaus assurer, Mr., que jai bean penser 
20mme je veunx; je me puis decouvrir le moindrg 
aujet de snupgen.“ ' Unterm 4. Januar 1755 meldete 
Flemming, Laß die Kaiſerin Maria Therefin 
ihm die Sache wiederholt und beflätigt habe, zit dem 
Dewerten, daß man im Poſtbureau zu Prag die ge— 
nanefte Unterfuhung habe anftellen laſſen, ob vieleicht 
Sich ein Beamter habe beſtechen laſſen, das Felleiſty 
zu Minen, daß aber nit die geringfle Spur von 
Verrath entdeckt worden fe.” Das Muffallendſte war, 
daß Kaunitz Flemming die Mittheilung machte, 
„daß er gewiß wiſſe, daß ſeit ohngefähr zwei Mor 
naten der König von Preußen weder von feinen — 
Slemming’s — Depefchen, noch von Denen des Ge⸗ 
ſandten von Bunt in Peitersburg mehr Mittheilung 
ons Dresden erhalten: habe” — mod fa wit dem 
Zeiipuntt über einſtimmt, in dem Graf Flemming 
feine erſten Esdfinungen mashte, pie abermals dem Könige 
son Breußen belannt geworben, vielleicht Die momentane 
Bericht verenlaßten. Flemming bet Raunig 
wiederholt um Mitiheilung per Extracte, die er aus Berlin 
schalten habe, Kaunitz aber wih aus und Flem⸗ 
ming ſchreibt in einer Depeſche an — vom 8. Far 
Saäfen. VI. 
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nuar 1755: „J’ai remarque, qu’on tient ces pieces 
si secreles, pour ne oompromeltre en aucune 
facon le canal qu'ils ont à Berlin, quils 
croyent fort sür et bon.“ 

Man bat Tange geglaubt, daß die durch Mentzel 
mitgetheilten Depeſchen Frie drich dem Großen die 
weſentliche Veranlaſſung gegeben Hätten, ben ſieben⸗ 
jährigen Krieg zu eröffnen. Dem war aber keines⸗ 
wegs fo. Aus den von Schulenburg mitgeiheilten 
Depeſchen erhellt, daß Sachfen direct gar nicht zu den 
Unterbanplungen zwifchen dem Öftreichifchen, franzö⸗ 
ſiſchen und ruſſiſchen Cabinete gezogen worden ifl, der 
furchtfame, Immer unentfchloffen ſchwankende Brühl 
Hatte fogar abgelehnt, der am 22. Mai 1746 zwifchen 
Rußland und Oeſtreich abgeſchloſſenen Allianz 
formell beizutreten und die geheime Tendenz des zwifchen 
Frankreich und Oeſtreich am 2 Ma 1756 
abgefchloflenen Allianztraftats blieb dem fächfifchen 
Cabinet unbekannt. Blemming gab in einer Des 
peſche vom 17. Juli 1756, einen und einen halben 
Monat vor Friedrich's Einmarſch in Sachſen den 
Rath, deſſen Nichtbefolgung die Cataftrophe über 
Sachſen brachte. „V. E. me permettra encore 
d’ajouter, que comme je commence ä ne douter, 
quon veut se passer de nous, pour ne 
nous pas avoir des iobligations, je me 
presse de Lui faire part de mes soupcons, quand 
méême ils ne seraient pas tout-ä-fait fondes, 
aſin quEElle puisse songer de bonne heure aux 
remedes. Je n’en connois, selon mes peu de lu- 
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mieres, que deux, qui puissent repondre à nos 
vues, au besoin de notre &tal et aux conjonctu- 
res critiques, qui le menacent, et qui peut-&tre 
ne cesseront pas de sitöt!: une bonne armee 
capable d’agir et d’en imposer à cette cour-ci; 
30,000 hommes et peut-eire encore moins, 
nous renidraient ce service essenliel: une sincere 
et etrojte amilie avec la Russie ferait le reste.“ 

Noch unterm 28. Juli 1756 ſchrieb Flemming 
aus Wien: „LeRoi de Prusse peut &tre persuade 
qu’il ne sera point inquiet& ni attaque, du moins 
pas cette annde, puisque je suis sür, que 
pour le present il n’y a aucun concert, mi 
encore moins aucun plan de fait soit avec 
la France, soit avec la Russie, pour envahir les 
etats du Roi de Prusse. Cependant partout ce 
que je remarque, je ne-saurais m’imaginer autre- 
ment, que. la cour d’ici doit être bien süre de 
Pamitie et de l’attacbement de la Russie.“ 

Die Kunde von der Eriftenz des Alltanzvertrags 
zwifchen Deflreich und Sranfreich vom 2. Mai 1756 — 
eines bergeflalt von ver zeitherigen über hundert⸗ 
jährigen Politif Deftreich8 abweichenden Allianzvertrags, 
Daß er allerdings ganz geeignet war zu allarmiren — 
erhielt Frie drich der Große auf geheimen Wegen 
aus Wien und aus Petersburg. Marte Thereſia 
ſelbſt hatte Die Blöße fich gegeben, das Feſt ver h. 
Hedwig, der Schußpatronin Schleſtens, zu Wien mit 
ganz auffallendem Pompe begehen zu laffen. Brühl, 
der allerdings in Öftreichifchem und franzoͤſiſchem Sold 

2% 





and, Hatte feinerfettd eine andre Unvorſichtigkeit uud 
aud vein unnüger Prahlerei begangen: er hatte, um 
gie Berbindung mit ven öſtreichiſchen Ländern zu er⸗ 
Lleichtern, eine neue Straße nach Böhmen anlegen und 
dazu in einer Aufichrift den Namen „Militair- 
ſtraße“ anſchlagen laſſen. 

1756 eröffnete Friedrich den dritten, den fliehen: 
jögrigen Krieg, ver für Sachen unermeßlich ſchwere 
Dpfer erzwang. Er überraſchte am 29, Auguft ven 
in unglüdkeliger Verblendung ſtehenden Brühl mitten 
im Taumel nee Sorglofigkeit mit 60,000 Bann, bie 
in drei Kolonnen in Sachſen einrüdten. Er üben 
zafchte Dad Land, wie einft Carl XIL Auguſt den 
Starken überraſcht Hatte. Brühl war fo unvor⸗ 
bereitet, daß er nur 17,000 Mann entgegenzufteles 
hatte, fe waren noch dazu fchlecht mit Munition und 
Lebensmitteln verfergt. Sie rüdten am 1. September 
2756 mit achtzig Kanonen in «in Lager vor Pirn«a 
unter dem Belbmarfhall Grafen Rutowsky, ver, 
wie William 3 berichtet, mie fein Halbbruder, der 
"Chevalier yon Sadhfen bitterer Feind Deſtreichs 
war: beide konnten es nicht vergeffen, daß fie bereinft 
Prinz East vou Lothringen in ber Schlacht bei 
Keſſelsdorf aufgeonfert Habe. Der König, feine beihen 
alteken Bringen und Brühl verließen Dresden und 
begaben ſich ſelbſt mit in das pirnaiſche Lager. Brühl 
hatte 120, der König nur 50 Pferde bei ſich; bie 
gemaue Controle ner Perſonen in des Königs Umgebung 
dauerte fort: Brũhl ließ nur bie Officiers du jour gu, 
Erin General durfte ſich in des Könige Nähe blicken laſſen. 
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„ODresden, ſchreibt der Engländer Walpole in 
feinen Memoiren, ließ fich eben fo leicht ala gern er⸗ 
aber» Die Einwohne waren ſtrenge Proteflanten, 
die an der katholiſchen Frommelei des Gofs Anftens 
genommen hatten und busch Die Erpreffungen deſſelben 
zu Grunde gerichtet worben waren. Gie freuten fi 
einen König in ber Kirche zu fehen, und erinnerten 
ſich mit Vergnügen, daß Friedrich zur Zeit ver erſten 
Eroberung an ihren Andachtbübungen Theil genommen 
hatte.” Friedrich nahm ſchon am 10. Geptember ſein 
Hauptiquartler zu Dresden im Mos zin ot y'fchen Gar⸗ 
sen. Später wohnte er im Brühl'ſchen Palais und 
ala 1758 im Winter dleſes zu einem Hofpital einge 
sichtet wurde, im königlichen Schloffe. „Er ließ, ſchreibt 
Walpole weiter, den König von Polen mit beleldi⸗ 
gender Höflichkeit melnden, daß ex befohlen habe, Vor⸗ 
fpannpferve in Beseitfchaft zu haften, wenn er für gut 
fände nach Polen zu geben, da jeht die Zeit wäre, 
wo fih der Reihstag verfammle. Er vr 
fprach der königlichen Familie und den Behoͤrden feinen 
Schutz: „jusqu'à votre ministre, fügte er Sei, qui 
est trop au dessous de moi pour ig 
nommer.“ Er beklagte, daß Auguſt im ven 
Händen eined Mannes fel, von dem er fi anbot 
zu beweifen, daß ex fih ver größten Raͤnke ſchuldig 
gemacht Habe." Als Friedrich Brüähl's Palaid be» 
trat, gab er mit feinem Krückenſtock, womit er einen 
Pfeilerſpiegel einſchlug, in eigner Berfon dad Zeichen 
zum Demoliren: darauf zertrümmerten feine Leute Alles. 
Das Palais ward ein Wachthaus, ſpäter ein Hoſpital. 





Die geplünderten Sachen wurden nach Berlin geſchickt, 
wo fie die Juden dem Könige ablauften. Yür Scho⸗ 
nung der Brühl'ſchen Gärten bot Bolza 19,000 
Thaler, die der König dnnahm. Friedrich fand im 
Drespen die duch Mentzel's Verraͤtherei mitgetheilte 
geheime Correſpondenz des fächflichen Minifteriums in 
vierzig Bänden feit 1746, die allerdings fchon in einer 
Kifte eingepadt daſtand und nad Polen gefchafft wer⸗ 
den folte. Friedrich ließ fofort durch Herzberg 
daraus das „Memoire raisonne sur la conduite des 
cours de Vienne et de Saxe‘ abbruden, das fein 
Verfahren gegen beine Höfe vor der Welt rechtfertigen 
ſollte. Bergebens batte fi die unverfähnliche Feindin 
Friedrich's, die Königin- Kurfürftin Joſephine, 
felbft vor die Archivthüre mit audgebreiteten Armen 
geteilt, auf die wichtigfte Kiſte ſich geſetzt und nicht 

aufftehen wollen; der preußische Major Wangen-. 
heim 309 fie mit feinen Grenadieren hinweg. „Le 
Roi de Prusse, ſchrieb Brühl an den Grafen 
Flemming in Wien unterm 20. Septeuber 1756, 
a fait ouvrir par. force le cabinet et enlever les 
papiers, par lesquels il pretend aujourd’hui justi- 
fier toute l’horreur de ses procedes. L’enlevement 
de ces papiers, auquel nous ne pourrions jamais 
nous entendre de la part d’un prince qui ne se 
declare pas ennemi, nous fait, comme V. E. 
sait bien, une peine infinie, et il est certain. que 
le Roi de Prusse a pu voir, qu’on n'a pas. plaide 
sa cause, mais toujours n’a-t-il pas pu trouver que 
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nous fussions entres dans un concert, contre lui, 
vü que cela n’est point.“ 

Brühl nahm Hierauf nicht einmal die unter ver 
Bedingung, die fächflfchen Truppen auseinander gehen 
zu laflen, von Friedrich durch ben englifchen Ge⸗ 
fandten Stormont angebotene Neutralität an. Die 
ſächſiſche Armee fuchte vergebens ihre Vereinigung mit 
der Öftreihifchen in Böhmen zu bewerffteligen. Sie 
schlug Deshalb bei Königſtein eine Brücke über die Elbe 
und ging, von einer neblichten Nacht begünftigt, über 
ven Fluß. Da die Dunkelheit und ver Nebel vers 
ſchwand, bevor fie vier Meilen marfchirt, fanden fie 
zu ihres Beflürzung den König zwifchen fih und ven 
Deftreichern und zwar im Belt aller Päſſe. Er rieth, 
ihnen, in ihr Lager zurüdzufehren, fie ſchickten ſich an 
feiner Weifung zu folgen, der file vergeblich fich wider⸗ 
ſetzt haben würden — allein zu ihrem größten Schreden 
wurden fie-gewahr, daß dieſer alles berechnende Dann 
ihre Brüde zerflört hatte. So mußte ſich die Armee 
nach vierundbreifigtägiger Lagerblokade, darin fie von 
17,000 Dann auf 14,000 durch Seuchen, Strapazen 
and Defertion gemindert worden war und zuleßt drei 
Tage und drei Nächte ohne Proviflon und mit wenig 
Munition ſich behauptet Hatte, an Friedrich ergeben. 
Die Eapitulation ſchloß Rutowky am 14. October. 
Zehn Infanterieregimenter blieben beilammen und er⸗ 
hielten preußifche Uniformen, Bahnen und Offiziere, bie 
übrigen Negimenter und die Gavallerie wurden unter« 
geſteckt. Die Offiziere wurven auf Ihr Ehrenmwort ents 
laſſen. Dazu ſtellte Srienrich neue Werbungen in 





Sachſen an. Auguſſt II. und Bruͤhl ſtüchteten ſtch 
auf den Königflein, erhielten von Friebrich Bälle 
und begaben fich nach Polen. Der Berräthen Mentzel 
begleitete den König noch nad Warſchau. Bet einem 
frönlichen Belage erhielt ex ven Wink, daß der General⸗ 
adjutant Spörken ihm auf die Spur gekommen 
fei: er floh nun nad Oeſtreich. In Prag ward er 
verhaftet, wieder nach Warſchau gebracht und verhört. 
Er ſaß vom September 1757 bis zum Frieden Ik 
bärtefter Haft auf dem Spielberg, nah dem Frieden 
kam er auf den Köntgftein: Hier ift er 1706 nad 
vierzigjährigem Gefängniß geflorben, zwelundfiebenzig 
Jahre alt. Die Regierung Sachſens übernahmen vie 
fhon oben genannten f. g. drei Vicekdnige Graf Loß, 
Kanzler Stammer und Oberconfifturtalprä= 
fipent Globig. „Es tft jedermann bekannt, fagen 
die vertraulichen Briefe über Brühl, daß alle dieſe breit 
Merfonen Bettler und voller Schulven geweſen. 
In diefem Kriege nun, ba jebermann verarmet, fin» 
fie alle drei zu anſehnlichen Mitteln gekommen und 
haben noch erflaunende Sunimen, die man ſich kaum 
vorfielen kann, Sr. Erlauchten Ereellenz na Polen 
überſchickt.“ 

Vor der Sand nahm aber Friedrich die Lan⸗ 
veseinkünfte in Befchlag, fehte vie Beſoldungen der Col⸗ 
legien und Kanzleien von 190,000 auf 30,000 Thaler 
herab, entlich die Operiſten, Tänzer und Gänger, 
Haſſe ging damals wieder nach Italien. Der Hof 
der Königin Kurfürfkin und der kurprinzliche Hof blie⸗ 
ben in Dresden. Als vie Königin für ih und ihren 


® 





Hofftaat nicht weniger ad monatlich 174,000 
Thaler (über zwei Millionen jährlich) ven 
langte, erhielt fie zur Antwort von Friedrich: „fe 
ſolle Ach an ihren Gemahl werden. Dafür trieb bie 
hohe Dame durch die bei ihr zurädgebliebene Oräfin 
Brühl, den Generaladjutant Spörken, ) vie Brin- 
zen ſelbſt, das gefährlichke Kundſchaftsweſen gegen ven 
König, fie fol ſelbſt dem Anichlag des Kammerdieners 
Glafau, der naher in Spandau flerben mußte und 
dem VWerrath eines Gabinetöfecretairs nicht fremd ge⸗ 
blieben fein. Sie, die berechtigtſte Präten⸗ 
dentin gegen Therefia’d pragmatiſche Sanc⸗ 
tion und ihr vermeintlides Univerfal- 
recht, war der KRaiferin eifrigſte, treuefte 
Bundesfreundin — aus Haß gegen Preu⸗—⸗ 
Ben und Friedrich. Darauf warb bie Gräfin 
Brühl 1757 aus Sachſen weggewiefen: fie begab 
ſich nach Warſchau, wo fie 1762 flarb. An ihrem 
Semahl ließ Friedrich feine ganze Rache aus: nächſt 
Brühl's Oresdner Palais wurden auch feine übrigen: 
Haͤuſer, Schlöſſer und Güter in Sachſen upd in ver 


*) Moritz Auguſt, Baron von Spörfen, ſtarb 
als Generallieutenant und Commandant vom Königftein. 
Seine Frau, eine geborne Schönberg: Pfaffropa, Hei: 
zathete in zweiter Ehe den erfien Grafen Rex und in 
britter den erflen Grafen Hopfgarten: feift die Groß⸗ 
mutter der jeßt lebenden Gebrüder Earl und Alexander 
Grafen Rex und durch ihre noch lebende Tochter Marie 
Hopfgarten au die Großmutter der Gebrüder Rudolf, 
des jetzigen Oberhofmarſchalls und Guſtav's, Kammer⸗ 
herrn, Barone von Gersdorf. 


Laufig verwüſtet. Die Garde erhielt das Palais in 
Dresden, die Schlöffer zu Niſchwitz bei Wurzen, wo 
Friedrich nad der Schlacht bei Roßbach wohnte und 
zu Grochwitz bei Herzberg „zum Ausräumen.” 
Noch 1753 gab er Befehl, Brühl's neugebautes 
Schloß Pförten in ver Nieverlauflg in Brand zu fleden. 
Died große Schloß ſteht feit jenem Brande bis Heut 
zu Tage in Trümmern. Auguft II. ſchenkte zum 
Erfage für diefe Verluſte Brühl'n nah dem Tode 
der Königin die ganze Uppanage verielben, namentlich 
bie reiche Staroftei Zipd und das Fürftenbergifche 
Haus in Dredven. 

Joſephine farb ſchon im Jahre 1757. Kurz 
vor ihrem Tode vernahm fie die Nachricht von der 
erften Hauptniederlage ihres Todfeindes bei Collin, die 
ihre Sachſen bewirkt hatten. Vier fächfliche Envallerie- 
segimenter, bie während der Lagerblokade bei Pirna in 
Polen fanden, maren in der preußifchen Eapitulation 
vergefien morben. Sie waren zu den DOeftreichern in 
Mähren geflogen. Die Schlacht war fchon für die 
Deftreicher fo gut, wie verloren, Daum hatte bereits 
einen mit Bleiftift gejchriebenen Laufzettel umhergehen 
laffen mit ven Worten: „Die Retraite ift nach Such⸗ 
dol,’ als der fächfifche General Graf Georg Lud— 
wig von Noftig dieſe Retraite noch zur rechten Zeit 
aufhielt. Der Dragonerobriſt Ernft Ludwig von 
Benkendorf,“) von der Furia gegen die Preußen 

*) Sohn des Anſpach'ſchen Hofmarfchalle, geftorben 


1801, neunzig Sabre alt, als @eneralsänfpertor der Kavallerie 
und Chef der Garde du Korps. 
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und dem Champagner, wie man fagt, entflammt, ſetzte 
auf eigne Gefahr fih an bie Spige des Prinz Carl⸗ 
fihen Regiment? und drang in bie preußifchen Heeres⸗ 
Baufen ein. Die drei andern ſächſiſchen Dragoner« 
zegimenter und ein Öftreichifches Wallonenregiment, jet 
LatoursDragoner, Tamen zu Hülfe, es begann ein 
furchtbares Gemetzel, Sriedrich’E nanze 1000 Mann 
ſtarke ſchͤne Leibgarve ward Hier von den erbitterten 
Sachſen ohne Erbarmen niebergebauen. Der Sieg 
warb durch die Sathien in dem Augenblid gewonnen, 
als der. andere preußifche Blügel unter Zieten eben 
Birtoria ſchießen wollte. Als Friedrich vie Leichen 
feiner Garde du corps jab, famen Ihm Thränen in 
die Augen; er vernahm um fi dad Flüflern: „Hier 
ift unfer Bultawa!” ber vieler Breuvenbotfchaft 
für Joſephinen folgte bald eine Trauerbotichaft 
nach, die Botſchaft von dem größten Siege, ven Fried⸗ 
rich jemals erfochten bat, dem Siege bei Norbadh, 
der den ganzen franzöflfchen Kriegsruhm zerfnidte und’ 
die Reichdarmee zur Reißausarmee degradirte. Zwölf 
Tage nach der Schlacht bei Roßbach flarh die Königin⸗ 
Kurfürftin. 

Graf Carl Chriſtoph Schmettau, Bruder 
des Grafen Samuel, der früher in fächflfchem 
Dienft fland, war Gouverneur von Dredden geworben. 
Als Daun nach der Hochfircher Schlacht 14. October 
1758 zur Belagerung Heranrücdte, machte er Miene, 
die Vorſtädte abbrennen zu laſſen und ließ alle Häufer 
mit Brennmaterlalien füllen. Die Stadt und der kur⸗ 
prinzliche Hof (den Friedrich. mit Fleiß in Dresden 
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zuruͤckhielt, damit er wie Stadt ihm bewahren Helfe) 
machten dagegen Borflellungen, ja Drohungen. Schmet⸗ 
fau verwies file an ven Freund Daun, ven man nur 
auffordern möge fig zu entfernen, er, ver Feind, Tbnne 
nichts thun und werde ſich auch nicht bung Drobungen 
ſchrecken laſſen. „Er werde, erklaͤrte Shmettau, 
ſich von Straße zu Straße veriheidigen, im Schlofſe 
felbſt, inmitten des Adels, des Gofs, der Eurprinzlichen 
Bamilie, dad Aeußerſte erwarten,“ weshalb er auch 
Brennmaterialien in die Souterrains und Keller füllen 
Be. Daun rüdte dennoch hervor, als aber nun 
Schmettau am 10. November gegen 300 Häufer 
ver Pirnaifchen Vorſtadt nienerbreunen ließ, zog er fich 
aus Rüdficht für die Verwandten und Bundeögenoffen 
feines Hofes zurück. Nachdem Frledrich die Kun⸗ 
nerſsdorfer Schlacht 12. Auguſt 1759 verloren, ſchrieb 
er Schmettau zwei Tage nachher, er möge, wenn 
Dredhden nicht zu halten ſei, durch Capitulation Gar⸗ 
niſon, Caſſen, Magazine und Lazarethe retten; ba er 
fich aber Halo wieder von dem Unfall erholte, empfahl 
er ibm am 235. Auguft dringend vie Erhaltung des 
Platzes. Der legte Brief kam Schmettau ft $. 
September früh Durch einen Spion u. Den Tag 
vorher war Dresven Thon für Friedrich verlosen 
gegangen, Die Deftreicher erhielten es durch Kapitulation. 
Schmettau fiel in ſchwere Ungnade bei feinem König. 

Jetzt Tamen die furchtbarſten Zeiten für Sachſen, 
Zeiten, wie fie Sachſen viermal in zwei Jahrhunderten 
von den Tagan Guſtav Ayolfs an bis auf bie 
Napoleon’s bat erdulden mäfen und immer uns 











immer wieder dur die ühelberathene Politik feiner 
Beherriger. Der Engländer Walpole ſchreibt über 
Diefe Zeiten: „Keiner der Friegführenden Theile wollte 
einen Fuß breit weichen, weil beide Die Dinge zur Ente 
fcheibung zu bringen ungebulbig waren und namentlich 
die Kaiferin Königin fich mit der Hoffnung ſchmeichelte, 
ihren Feind zu zerſchmettern. Was vie Länder von 
diefer Erbitterung ‚litten, das Tann nicht ausgeſagt 
werben — aber wann hat man Die Benölferungen bes 
rudfihtigi? Niemand litt mehr ald vie Sachſen. Waͤh⸗ 
send ihr König uud fein verbrecherifcher Guͤnſtling ihr 
unrühmliches Leben in Boten Hinfrifleten, ohne Macht 
und ohne Achtung, Hatte Dresden die ſchlimmſten Fol⸗ 
gen von Bruͤhl's niederträchtigem Ehrgeiz zu erdul⸗ 
den: dad Brod flieg auf den Preis von. elf Bene 
(fieben bis acht Groſchen) das Pfund.“ 

Friedrich der Große lag ganz nahe um bie 
Stadt herum, die in ber Oeſtreicher Gand war, mit 
feiner ganzen Armee: fein Hauptquartier war dieſen 
Winter über In Freiberg. Im Juli fuchte er den ver- 
Iorenen widtigen Platz wiederzuerobern. Die Belage⸗ 
zung begann und mit ihr das furchtbare Bombarde⸗ 
ment. Es war fo entieglich, daß die Faſchinen auf 
dem Malle ſich entzundeten und ber hohe Thurw ver 
Kreuzkirche einflürgte: von dieſem Thurme aus waren 
Die Signale gegeben worden, welche den öſtreichiſchen 
Truppen auf den Wählen die Stellen angaben, wohin 
fie ihre Schüffe gegen bie preußiſchen Batterien richten 
ſollten. Friedrich mußte am 29. Irli unverrichteter 
Sache abziehen, die ſchoͤnen Lindenalleen des großen 
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Gartens, die die Preußen zu Faſchinen fälten, fielen 
damals und mit Ihnen die Taufende von Statuen, bie 
den Garten [hmüdten. Das ganze Übrige Land außer 
der Hauptſtadt blieb His zum Frieden In ver Gewalt 
Preußens. Friedrich der Große bielt feine Win⸗ 
terquartiere 1760 und 1762 in Leipzig. 

Der lang erfehnte Friede ward endlich unter Ver- 
mittlung des Kurpringen, ver Friedrich dem Gro⸗ 
Gen die erften Erdffnungen that, am 15. Bebruar 
1763 auf Auguft’s III. geliebtem Jagdſchloß Huber⸗ 
tusburg durch den fächflfchen Geheimen Rath Baron 
Thomas Fritfh mit Herzberg und Eollen« 
bach unterzeichnet. Eine der Bedingungen deſſelben 
Yautete ausdrücklich: Verzicht Sachſens auf alle Ent⸗ 
ſchädigung. Auguft III. Hatte 300 Millionen Thaler 
Berlufte liquidiren laffen un Friedrich der Große 
giebt felbft an, daß er während ver fleben Sabre 
funfzig Millionen aus Sachſen gezogen habe. 70,000 
Soldaten Hatte Preußen aus Sachen genommen. 

Ueber die Zuſtände nach dem abgefchloffenen Frie- 
den giebt Friedrich der Große in einem Briefe 
aus Dahlen 1, März 1763 an den Marquis d’Ar- 
gens eine Schilderung: „Wenn der Friede ben Ber⸗ 
linern Freude macht, fo iſt dies nicht derſelbe Fall Hier 
bet den Sachſen. Kaum verlafien wir die Stäbte, 
faum haben wir die Dörfer geräumt, fo erſcheint auf 
ber Stelle die ſächfiſche Erecution und ſchreit: „Be⸗ 
zahlt, bezahlt, ver König von Polen braucht 
Geld!“ Das Volk fühlt das Unmenfchliche in dieſem 
Verfahren, es befindet fich im Elende und anflatt ihm 
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Erleichterung zu verſchaffen, beſchleunigt man ſein Ver⸗ 
derben. Hier, mein Lieber, haben Sie ein Gemäaͤlde 
von Sachſen, das nach der Natur gezeichnet iſt. Seine 
Allergnädigſte Majeſtät von Polen find noch nicht 
wiederhergeſtellt, Dero Geſundheit iſt noch ſchwan⸗ 
kend. Die Sachſen betrachten die Rückkehr 
ihres Königs als ein öffentliches Unglück, 
als eine noch ſchrecklichere Landplage, als 
Krieg und Hunger&noth.” 

Auguft Hatte zeither mit gewohnter Inpolenz feine 
Tage in Polen zugebracht, Brühl hatte ihm Zerſtreu⸗ 
ungen verfchafft und die Dinge in Sachſen, fo fchlimm 
fie ſtanden, im beften Licht fehen laſſen. Als Dresven 
noch in preußifcher Gewalt war, ging der Oberjäger- 
meifter Graf Wolfersporf nah Warichau, um 
bie traurige Lage des Landes zu ſchildern, vor Weih- 
nacht 1758. In der Correſpondenz Friedrich's des 
Großen mit Graf Schmettau heißt es in einem 
Briefe vom 4. Januar 1759: „Der König, von Brühl 
vorher gegen den Oberjägermeifter, ven Brühl nit 
liebte, eingenommen, bat auf alle von ihm ausge⸗ 
ſchüttete Klagen nichts weiter erwiebert, ald: „ich 
brauche einen Wolf nah dem Fefte” und als 
Wolfersporf fortgefahren Hatte, mit Trauer und 
Rührung zufprechen: „Wolfersporf, ich brauche 
einen Bären.” 

Zwei Monate nach dem abgefchloffenen Frieden 
kehrte Auguft mit feinem unzertrennlichen Premier⸗ 
miniſter nach Dresden zurüd am 30. April 1763. 
Am 1. Mai mar Tedeum in allen Kirchen, am % 





Mai befah der König die nom Königflein wieder zu⸗ 
rückgebrachte Gemäldegalerie. Am 3. Auguf war die 
Oper Siro& von Kaſſe im Opernhauſe, das Magazin 
geweſen war, zur Feier des Namenstagd des Königs 
und des polniſchen Orbendfefles der weißen Adlerordens⸗ 
ritter. Darauf folgte eine zweite Oper Talestris,.re- 
gina delle Amazoni, zu welcher die Schwiegertschter 
Auguft'’s, die Gemahlin des Kurprinzgen, Eompofitien 
und Tert geliefert hatte und die Die Blieber des Eönige 
lichen Haufes felbft aufführen: Marie Antonie 
gab nie Titelrolle. Unter ven Babereitungen zu einer 
dritten Oper Leucippo, vie ben fiebenundſechzigſten Ge⸗ 
Hurtstag des Königs den 7. Oktober verberrlichen follte, 
ſtarb derſelbe aber, plöglih bei XafelvomSclage 
getroffen, am 5. Öftober 1763, 

Ihm folgte, auch im Tode unzertrennlich, am 28. 
Oktober ver Graf Brühl na und wahrſcheinlich zus 
feinem Glücke. Nah bem Tode des Königs Hatte er, 
bereits erkrankt, auf Begehr des neuen Kurfürſten, der 
ihn übrigens ſehr fanft behandelte, feine Aemter nieder⸗ 
gelegt und war mit 36,000 Thalern Penſion entlaffen 
worden. Er nahm auf feinem Gterbelager das Abend⸗ 
mahl nach evangelifiher Weile von dem Oberhofpre⸗ 
diger und flarb, wie Rulhiere erzählt, mit ziem⸗ 
lichem Muthe: er Lied fih den köſtlichſten 
Ungarwein fommen und hbaudte, indem er 
auf die Gefundbeit feiner Freunde tranf, 
feine Seele aus. Nach feinem Tode Tam fein Ver⸗ 
mögen burch den Adminiſtrator ver Kur, ven Bruber 
Auguſt's, Xaver, ver Ihn Jerfönlich haßte, unter 











Eequeftration. In der eingeleiteten Unterfuchung er 
gaben ſich an Beruntrenungen. und Unterichlagungen 
fünf Millionen Thaler. Doch ward die Gequeflration 
1772 aufgehoben. und ed blieb das Vermögen zum 
großen Theil ven Erben. Vorſta und Piörten find 
noch heut zu: Tage Brühl'ſche Stanvesherrfchaften in 
der preußiſch gewordenen Nieverlaufig. 


6. Bruͤhl'es Zeftament und feine Familie. 

Bon dem merkwürdigen Seelenzuflande, in wel⸗ 
Gem Brühl, viefer ſächſiſche Lerma und Olivarez, 
bis in fein fpätes Alter und wahrfcheinli bis zu 
feinem Tode fi befunden, Tann .fein im zweiundſech⸗ 
zigften Lebensjahre, ein Jahr vor feinem. Tode errich⸗ 
tetes Ieftament am beflen Zeugniß geben. Ich erwähnte 
diefeß Teftament ſchon oben und komme, weil es kein 
geringes pſychologiſches Interreffe darbietet, noch ein⸗ 
mal darauf zurück. Diefes Teflament, an deſſen Spige 
Brühl mit feinen breißig "Titeln, Aemtern und Wür⸗ 
den parabizt, ift in We iffes Mufeum abgebrudt und 
ein Muftervocument der Geiſteshöhe, auf welcher .biefer 
außerordentliche Mann fland und. „jener wahren und 
gründlichen Gottſeligkeit“, über welche er ſchon zweiund⸗ 
zwanzig Jahre vorher ein eigned Buch hatte ausgehen 
laſſen. &r befiehlt feine Seele im Eingange Gott, 
den Körper der Erde. Er verorbnet, daß fein Leich⸗ 
nam auf feiner Erbherrfchaft Pförten „vermittelft ge= 
wöhnlicher Gedaͤchtnißpredigt“ chriſtlich, im Uebrigen 
aber ohne „großes unnötbiges Gepränge beflattet 
werde, wie er folches vielleicht „in einem eignen Auf⸗ 
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ſatze annoch beſonders verordnen dürfte” Darauf 
vexmacht er. feinen lieben Kindern - „ven ganzen Himmel 
zu ihrem wahren und unvergänglichen Erkiheil, je,” 
fegt er, ven Unflen, ven er ſchreibt, nicht vermer⸗ 
kend, zu, „unfterblich iR, mit welchem fie im ewigen 
Leben. reich leben und „„ſtepbben““ kbnnen.“ Ge 
erkennt fi als eingn der Armflen Sünder, ver feinen 
gnädigen Gott nach feiner verderbten Natur unzählig 
oft beleidigt, welches ihm noch in gegenwaͤrtiger Mi⸗ 
nute, da er die Feder führe, von Grund feiner. inner- 
fien Seele leid thue.“ Gr ſtellt fich ſelbſt dar als 
ein „wahres untrügliche® Exempel der unergränblichen 
Vorſorge Gotted, der er Alles zu danken habe” Er 
giebt nun eine genaue Analyfe feiner inneren Kührun« 
gen. „DerAnfang, fagt ex, meiner biö jetzo 
fortpauernden Glückſeligkeüt war der Pa⸗ 
genftand. Sobald ih zu ſolchem bei S. Königl. 
Mai. Auguft II. auserfehen worven, habe ih Bott 
inbrünftig auf meinen Knien um feinen göttlichen 
Beiftand unter vielen Ihränen angerufen, fi meiner 
in Gnaden zu erbarmen, mid zu führen, -zu leiten, 
und der Urheber meiner Blüdjeligkeit gu fein. In 
folyem Senfzen zu Bott Habe ich beftänvig fortgefah⸗ 
ren, nichtd ohne vorhergehennes Gebet vorgenommen 
und allemal Bott angerufen, mir meine Bitte zu ge=. 
währen, wenn er ed zu meinem zeitlichen und einigem 
Veſten erfprießlih fände, und ſobald ich Schwierig⸗ 
keiten gewahr worden, bin ich ſogleich davon abgeſtan⸗ 
den, ohne im Geringſten zu murren. Niemals bin ich 
zu Bette gegangen und wenn es früh am Tage 
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gewefen, ehne wein Gebet zu verrichten; nientals 
aufgeſtanden, ober etwas vorgenommen, bevor ich zii‘ 
Gott meine Andacht verrichtet, DaB geringfie Wider⸗ 
wärtige, fo mir begegnet, habe ich Bott’ geklaget. Ich 
bin aller Gefahr durch Anrufung feiner Gnade fleg⸗ 
rei) entgangen. Neid' und Mißgunſt haben mich 
tauſendmal verfolget. Mord, Gift und andere gefaͤhr⸗ 
liche Nachſtellungen "Haben meine Jahre endigen wollen. 
Allein, da alles Gottes Werk wur, ſo hat ee 
mich beſchütet und es iſt mieinen Feinden alles miß⸗ 
gelungen, Es könnte faſt ſcheinen; dis. wenn ich hier 
mein Lob ſchreiben wollte; Goit aber, der Herzenskün⸗ 
diger, iſt mein Zeuge, daß ich davon weit entfernt: 
bin. Ich kam ſagen, daß ich die Rache gegen” meine: 
Beleiviger und Verfolger niemals ausgeübet, ſondern 
vielmehr bei Gott und meinem allergnädigſten König 
für fie gebeten, auch fo viel möglich geweſen, ihnen: 
Gutes gethan, indem nichts nieverträditiger iſt, und 
Gott. mipfäliger ald die Rache. Gott Hat mi durch 
viele Wege, die er allein zw bahnen weiß, in ber 
Bnade und höchſtem Schub meiner allergnädigſten 
Serren zu erhalten gewußt, Ich Habe nichts: dabel! 
gethan- al& ihn um feinen Beiftand angeflehet, mel‘ 
Thun und Betragen fo einzuleiten, daß ich’ das Müd: 
haben möchte für das hohe Wohl meines allergnaͤdig⸗ 
ſten Herrn mit erwünfchtem Fortgange zu arbeiten. 
Ich Habe die mir aufgetragenen Berrichtungen als einen 
Beruf angeſehen und meinem allweiſen, allgegenwäre 
tigen und barmherzigen Gott mich und die Beſorgung 


meiner Geſchäfte Aderlaffen. Gott Hat Alles gekhan, 
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meine Wiſſenſchaft, Gelehrſamkeit und Käufe find nur 
unvollkommnes Handwerkszeug geweien und wenn es 
nach dem innerlichen Werthe meiner Geichidlichkeit 
geben ſollte, ſo wären meine Hemter ſchlecht geführt 
worben, . 

„Geduld mit Jevermagn‘, Willfährigkeit, jedem 
beizuſtehen, Sanftmuth in allen Stüden, . eine durch⸗ 
gängige Höflichkeit, Mitleid mit Clenden und Betrübten 
empfehle ich meinen Kindern. u ' 

„Nichts iſt ſchädlicher, ala fih in Aem- 
ter dringen, die man zu verwalten nit 
Faͤhigkeit genug. bat. Und gleichwie es chrlichen- 
ven Gemüthern unanſftändig if, durch unerlaubte Wege 
emporzufommen, eben fo wenig follen bie, fo in Aem⸗ 
tern find, fih beugen und auf Feinerlei Weiſe dahin 
bewegen laffen, aus zeitlichen Abfichten, ober nieder⸗ 
trächtigen Gewinnſtes halber, etwas zu thun, das ihrem 
ehrlichen Namen ſchimpflich und der Billigkeit nach⸗ 
theilig fein könnte.“ 

„Was meinen Kindern auch begegnet, muß zu 
ihrem Beften dienen. , Aus ſeinen Vaſerhaͤnden werden 
fie Gutes und Böſes mit Dank aunehmen, folglich mit 
weniger Vermögen vergnügter leben, als bei großen 
Schaͤten mit einem nagenden Gewiſſen. Indeſſen 
ſollen ſie doch das Wenige, fo ih ihnen etwa 
binterlaffen kann, zu erhalten fich . bemühen. ” 

Hierauf folgen nun die Difpofltionen des Grafen 
über „dad Wenige“ feines zeitlichen. Bermögend. Die— 
fe8 Vermögen belief fih nach der gerichtlichen Nach⸗ 
Tapfpezification von 1765 auf nahe 3 Millionen Tha⸗ 
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fer und nach Abzug der Schalden auf noch über 1°), 
‚Milton. Ueber 200,000 Thaler fanden fich allen 
"Baar vor, Aber 100,000 Thaler in Stagtspaͤpieren, ge⸗ 
gen 460,000 Thaler an Psetiofen, gegen 600,000 Thaler 
an rädflänviger. Befoldung und Vorſchüfſen. Brühl's 
Bermögen muß, wenn biefe Summen die richtigen 
ſind, allerdings fehr geſchwunden fein. Ea betrug vor 
dem Ausbruch ˖ des fiebenjährigen Kriegs 5— 6 Mil⸗ 
lionen in Grundſtücken und die Nachlaßſpeziſica⸗ 
tion von 1765 giebt den Werth verxgerichtlich taxirten 
fächfifchen Büterund.der Orundftäde-in Dresven nur noch 
auf etwas über 1 Million u, das Brähl’iche Palais 
in Dresden war, vie Meubles ausgefchleflen, noch anf 
180,080 Thaler tarist. Die polnifyen Güter gingen 
verloren, die ſächfiſchen hatte der Krieg ruinirt. 93 
Millionen aber, fagt man), fein. von Brühl In 
den Banken vor Venedig, Benna, London, Amſterdam 
und Hainburg nievergelegt‘ geweſen. Dieſe Ichters 
Sümme iſt vieleicht eine’ Überfchägte. - Es 

Der „reiche Dann“ hinterlies von zehn Kindern 
vier Söhne und eine Tochter. Die Erziehung hatte 
der Vater der Mutter Überlaffen rind dieſe Fuge Frau 
fle mit dem groͤßten Erfolge geleitet. 

Der älteſte Sohn; ver Graf und Staroſt Aloys 
Friedrich, der Majdratserbe, ‚geboren 1739 und von 
König und Königin aus der Taufe gehoben, erhielt 
Jorſta und Pförten in ber Niedérlauſiß, eine Herr⸗ 
ſchaft, ſammt ben Eiſenhaͤmmern und Manufalturen 
vaſelbſt, im ner Verlaſſenſchaſtsſpeeiſtcation auf nur 
380, 000 Thaler raxiri, ferner das Stammgut Gan g⸗ 
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Jofffäsmsrn in Aihhringen, und daß Vreühl'üche Pa⸗ 
Jeis in Droaden fans Basten, welches cr 1702 am Dan 
Bofnerlaufte; Er erhielt ſarver einen großtu Theil des auf 
nur eine Million ꝓeranſithlogten Rnpantars an Maubl⸗o 
namentlich Die Aibliehek, das Kupferſtich⸗ und -Na- 
auraliencebinet, ſenner erhielt ex die Mlbuggtfche 
Rotunde wis ven Varten is Sex Sriehrichäfteht mit der 
Zuſt⸗ Orangerie uub MWenageriegehãuden, der Später an 
ben Grafen Marcelini kam; dazu einen Dinjeraid- 
Vrillantenſchunck, ein Minisrais- Gilberferöice und das 
Serhmte, auf eine Milton Thaler gefthägte, in ven 
Epaderrains das Schloſſea Vlorten a — 
—— Eervice. 


Dieſer Majorauerhe Aloys. Brisdrig er⸗ 
ſcheint im Gtaatskalenver non 1756 ſchon mit fechg- 
zehn Iahren als königlicher Kammerhexy un Staroft 
non Warſchau. Er ſtudirte in Leipzig und Lehr 
den und murde im neumzchaten. Sabre - polnifcher 
Fron⸗ Seawalfelvzmgmelßer. Er durqhreiſte mehrere 
Jahre lang die meiſten Laͤrder Curopas ch zwar 
mit einer Pracht, die Alles in Erſtannen 
jegte. Um die Licbe einer ſehr reichen und fehr 
vornehmen engliſchen Lady zu erwerben, und beſonders 
and Vitelfeit, #6 den ⸗ngliſchen Weſellſchaftslöwen tm 
Der Profufßen zuvorzuthun, verlor er vorſätzlich an Me 
80,099 Pd. St. Ner Staroft wachte daun im 
oſtreichiſchen Heere no eisen Aheil des Fichenjährigen 
‚Briega mit, ‚trat donn in den Dienſ vea Ichtem polniſchen 
Könige Stanielaus Poniatowseky und ar 








_& 
VDouverneur von Warſchau bis sum Inh 175. 
Er privatifiete hierauf auf feinem Majoraitfig zu 
Pilcten. Tr war einer wer ſhdnflen und rieſenſtaͤrkſten 
Maiſchen Feiner Zt, vas Weal eined Weltmannd. 
Die Kunſt der Intrbaltung war ſein Trrumph. Er 
ſprach faſt alle Turapätfigen Sdrachen, Tonnte faſt alle 
waſikatifthe Inſtrumente ſpielen, wer Maler und ganz 
beſonders von vorzuglicher Theaterdichter: von Ihm 
ad vie bebanuten Stücke: „vie Brandſchazung“, 
des Bhrgermebfler”; „das Winpefliny”, im denen dr. 
meiſterhaſt Serien ats dem Reben ver nirdetn Stänbe 
ſchildert. Er war ferner ein benadhter Mechaniker, 
aamentlich ein gewaltiger Luſtfeuerwerker md" Arrllle⸗ 
riſt: bloß zu feinem Berzuũgen arbeitete tr einmal ein 
ganzes Jaht unttkanut Inder Stüdigießereizu Augeburg. 
In den Bertigton zu ſchichen, gu ſchwimmen, zu reiten, 
ſachte er feines Sleichea. Seine Khätigkcht war aufer- 
drdentlich. Dabel lebat er ungemein mäßig, aß wenig 
an trank faft keinen Wein. Ueber den Schlaf Hatte 
vr var außerordeniliche Erwenlt: er konnte ihn mehrere 
Nächte entbehren. VDieſer merkinürdige Mann Iehte 
abwinfeinn in Pförten und in Berlin, und fiheh ohne 
tegene krank geweſen zu Fein, plöglich, nachvem er 
«ben vn Glas Waſſer gefotdert Hatte, zu Berlin, vier» 
werfenfzig Jahre alt 1708: Er mar vrrmaͤhlt mit 
zweil polniſchen Bräfinnen BotozPa und zum dritten⸗ 
mai. mit einer ſchlefffchen Gräfn Schafgotſch. 
Deren Sohn iR der jchige Majoratsbeſitzer, und ihre 
ältere Töchter wurde die Mutter ver Grafen Thun 
auf Tetſchen, die 1348 im ber Aſchechen⸗ Bewegung 
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zu Prag eine Rolle ſpielten und von. denen Leo jet 
eier in Wien if, 

Wie Friedrich Aloys — ſich auch feige 
prei Brüder nad) Breußen und Isaten fogar. in. preu⸗ 
piſche Dienfle. Carl Adolf irat erft in franzoͤſiſche 
Dienfte während des fiebenjährigen Kriegs und mar 
mit fiebzehn Jahren 1753 Aojutant ed Duc.de 
Broglie. 1762 erhielt er als Obriſt en Cavallerie⸗ 
regiment in Warihau und. flisg bis zum General⸗ 
lieutenant. In Peteräburg, mo er wiederholten 
Aufenthalt machte, erhielt es die Gunſt Kalfer Pauls. 
In gleiher Gunſt ſtand er bei Friedrich Wil- 
helm dem Diden in Breußen und biefer und 
Wöllner und Bifhofswesnwer heriefen ihn «le 
einen feinen Hofmann und ‚einen Erweckten“ 1786, 
unmittelbar nach des Königs Thronsefleigung, als 
Gouverneur des Krenprinzen von Preußen, Friedrich 
Wilhelm IL. Ihm ‚war nach detz Vaters Tode 
die Staroftei Zips verfichert, die. ihm aber. bei Rex 
Krönung des letzten Königd von Polen entzogen 
ward, Gr ſtarb. zu Berlin 1802 als Benerel ber 
Gasallerie und Obriſthofmeiſter. Geit 1778 war er mit 
einer Sngländesin, des Tochter des englifchen Legationd- 
ſecretairs im Gang Sir William Gomm vermäßlt, 
einer Spezialin des Minifters. Stein. Sein Sohn 
Friedrich, preußifcher Generallisutenant à la suite 
und noch lebend, heitathete eine Tochter. des Feldmar⸗ 
ſchalls Gneiſenau und feine Tochter Marie bey 
berühmten Militattſchriftſteller Benezal Elgufewip, 
deſſen Werke fie herausgab. 
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Der beitte Bruber,. Heinrich, verlieh ebenfalla 
1787 ‚vie ſaͤchſtſchen Dienfte als Kammerherr und 
HObriſt. Er warb: preußiicher Generalmajor und Ges 
fanbter in München, heirathete hier 1280 eine bairiſche 
Dame, eine Tochter des Generals ra Ries 
und farb 1792 zu Pförten. ' Ä 

Der vierte, jüngfle Sohn, Hans Mori, ci 
lich m der Schöpfer des jedt ziemlich verfalluem, aber 
zu. ſeiner Zeit berühmten Seyfersdorfer Thald bei nee 
Stadt Radeberg in der Nähe von Dresden, mit den 
pielen Monumenthen auf Wieland und andere 
Literatuchereen, Tempelchen, GWinfisprfeien und einer 
Menge ſentimentaler Jnſchriften im Geſchmacke jeuer 
Zeit, die ber Revolution veraußging und in Tee 
„der gute. Morit“ verherrlichte und verherrlicht 
wurde... Der Dresduner Anttkeninſpecter Profeſſat 
Becker beſchrieb das Seyfersdorfer Thal in einem 
eignen Drukwerke. Gaͤns Morig Brühl trat 
aus dem ſachſiſchen Kriegsdienſt zuerſt in franzoͤſſchen, 
dann ſtand er ſeit 1780 in preufifchem. Dienfte ald 
Obriſt und Oberaufſeher ver koͤniglichen Schlöffer- unh 
Gärten. Er farb 1311 als Seneralintendant bsy 
preußifcgen Chaufſeen. Seine Gemahlin war eine bes 
zuhmtie befletsikifche Dame. Sie hieß Marie Chri- 
fine. Schleierweber und war die Tochter eine 
Felowebels im ſranzoſiſchen Regimente Royal Allemand, 
bei dem Graf Brühl ale Offigler Band: er verliebte 
ſich im das ſchͤne und geicheite, erſt Funfzchsjährige 
Madchen und heirathete ie. 1771, nachvem fie mit ihren 
Bpuder - unir..dim. Ramen GSechlejerw ab⸗r von 





Urisvonan geadelt werke war. Wie Aımd in Ver⸗ 
bindung mit Döthe, Derder, Wislann, vom 
Grafen Stolvrerg uns auvern Koryphäen ihrer 
Zeit, zeigte aber vie Parvcuue⸗ Mamevren. Götheæ 
ſchreibt von. ihr, als fie im Nr, 1792 am Wenntur 
ſchen Hofe mit ihrem Gemahle fig - Hatte weichen 
Iaffen und mit Bevienung und Canipage vont Hofe 
verfehen, auch eft zus Tafel gezogen, einen Mosat 
Ssug Blick, untam 31. Mäy an Iran von Stein: 
„Mit ver Gräfin B. nimmis win boͤſes Ende. BI 
Acht, - fie profittuist ſich am. offnen Tape, daß Sein 
Meuſch einen Zweiſel Aber hre Hirnloflgkeit Seydte“ 
Und unterm 7. April? „Daß es mit Bruüͤhl'a fo 
gehen würde, hab ich voraudgeſehen, da Der Herzog 
ſich entfernt und Fe den heimlich tüchſſchen Hofleuten 
überläf. Rimm Dih ihrer an, daß fir nur mit 
Ehren durchkommen. Se zu Defrayizen möchte Alte 
gehn, wem man es fehr astig machte, fenft ficht es 
aus, man -trafeire fie völlig wie Birtuofen Cs 
M der größte Unverſtand won ihr, daß fle nicht Tpklt; 
wenn fie Hug wäre, — nd chan, um fi 
andern gleichzußellen.” 

Zintsem 19. Ocitober 1787 — Körner 
feinem Freunde Schüullen über einen Seſuch, den er 
wit feiner Frau und. Schwaͤgeria in Seyferadorf aba 
geſtantet hatte: „Am Dienſtage find wie bei Brühl's 
geweſen. Die Stau iſt nicht ſchön und welblich ge⸗ 
RUE, UM Leivenſchaft rinzuſlßen, aber eine unterhal⸗ 
tende Geſellſchafterin, voll Vebhaftigkait und Reidythum 
an Ideen mannichfaltiger Act. Cie ſpriche von Philo⸗ 
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ſephie und von Sachen des Geſchmackt wit. Joleretge 
we nicht ohne Cinfichten. Cie coereſpondiet mit 
Meinmeischen. Belchrten und behauptet weit allem geu 
au ſtehen. Gothers, Gerders und Wieland's 
Büpen find in ihrem englifhen Warten aufgeftellt. 
Dieſe Unlage If in der That ſehendwerih. Die Vletus 
dat viel: gathun und die Gräfin hat Ginn für Die 
soztgeilgafteßen Stellen gehabt, um vie Uufmerkinmtek 
Darauf zu haftan. Etwan voll iſt wohl ver Rlatz vos 

Infegriften, Alten, Buüſten us» mancherlei Hütten, 
Auch het hier web dba hie Sebonnmie (welche auch 
ir GSteckenpferd If) die Skubführung . eiveh Aradid 
aemaqcht. Dahie gehdum: ſchlechte Gaatuen, alte 
Mormorkamino geſchasackloſe Pochellawaſen, vie bisg 
ad da nicht zum Beſten angehtacht flud. Auber 
obigen Weimarifchen Schriftßellern Habe. ich nur vie 
Rede gefunden. Einige Grieches Tina in einer Div 
feuperen Kütte, Die deu Pyothagoras gewidmet If 
Foanzoſen babe Ip nicht geſunden, welches mich- nie 
dert, Ya Be viel Franzöfiſch ſpricht un in freusdllien 
Stcken geipieht Gar Rammann. hat einen Alter, 
der Miniſter Brühl einen Surkopheg mit ver Im 
fhrift: ,‚Memorabili ohlito.“ Der Einfall muß bie 
grammatifche Unrichtigkeis entſchuldigen. Der. Graf *) 
iſt eine ſchöne kraftvolle männliche Figur, voll Treu⸗ 
herzigkeit und Mater — Geiſt ſcheint er nicht zu haben 
and Iberhaupt von feiner Frau ſehr beherrſcht zu 
werden. Gr. ift bei den Gartenanlagen ihr erſter 


een. 





*) Der „gute Noritz.“ 
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Sanplanger. Der Sohn *) I ein Lieder Junge 
non furfzehn Ichren, mit einem offnen jungfraͤulichen 
Geficht. Die Zeit IR uns ſehzr angerichm vergangen 
und wir werben bald mit Huber **) wieder hinaus⸗ 
fahren und ein Paar Tage beiten. Au Minna 
und Dorchen ***) Haben ſich wohl befunden, und 
wir fehen nid ein, ‚was uns abhalten fol, eine 
vikante Vekanntſchaft zu unterhalten, die unter der 
hieſigen Minfhengattung ein wahrer Fund 
iſt. Auf’ Gerz“ und Moralität rechnen wir 'nicht. 
Unſer Band IR das gegenſeitige Bebürfniß einer Ge⸗ 
ſelſchaft beſſerer Att. Won Dir (Schiller) iR Biel 
geſprochen worden. Man wuͤnſcht fehr, Dich Fennen 
ga lernen.“ Körner meldet hlerauf unterm 12. No⸗ 
vember 1797: „Am FSreitäge find wir wieder zu 
Brähnls gefahren und bis Sonntag früh da geblieben. 
Am Sonnabend Haben wir Deine Geſundheit zu 
Deinem Geburistage getrunken. Die Gräfin Täft 
Di und durch Dih Wieland grüßen. Wir haben 
und ‚wieder wohl da befunden, ungeachtet bie Gräfin 
frank war und meiftens im Bitte blieb. Au m. 
war. si anzuftheden. — 





*) Der nachherige Theater Intendant zu Berlin. 

*y Damals der Werlobte von Körnerd Schwägerin, 
derfelbe, ber nachher, nach Aufgabe des Secretair⸗Poſtens 
bei der ſachſtiſchen Geſandtſchaft in Mainz Thereſe Forſter 
geberne Heyne heirathete und ſpaͤter — die 
Augsburger Allgemeine Zeitung gründete. 


*) Köıner’s Frau und Gchmwägerie. 
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: Der Sohn ver Schöpferin des Gtoferähorfer 
Thale war der Generalintennant der koniglichen 
Schnufpiele in Berlin unter König Friedrich Wil⸗ 
Helm IH. Er #arb 1837, vermäplt mit Jenny 
von Bourtales aus Neufchatel. 

Des Premierminifters Tochter, Marie Amalie, 
war 1750 an den polniſchen Kron⸗Hof⸗Marſchall und. 
Kafledan von Kralau Graf Mniszech verbeirathet 
worden. Winkelmann, der fie nur dem Mufe, 
nah kannte, nennt fie. in einem Briefe von 1759 
„eine vollkommene Frau“, ſie hielt fi damals in 
Florenz auf, er wollte ihr ſeine Kunſtgeſchichte über- 
ſchicken. 

Auch von — Nachkommenſchaft des Älteren 
Bruverd Brühl's, be Grafen Friedrich Wil- 
Helm auf Martinskirchen, gebogen 1699, ge=, 
fiorben 1760, leben noch Individuen: der ältere Sohn 
diefes Älteren Bruders, Graf Hand Morig, war 
langjähriger ſächſiſcher Geſandter in London, heirathete 
hier eine Englänperin, farb 1509 auf feinen Geſandt⸗ 
ſchaſtspoſten und hinterließ einen Sohn, der unver« 
mählt no in England Iebt. Der jüngere Sohn des 
älteren Bruders des Premierd, Graf Heinrich 
Adolf, ſtarb jung, ſchon 1778, erſt ylerundbreißig 
Jahre alt, als Amtshauptmann in Thüringen und 
defien Sohn, Graf Heinrih Ludewig, in fehr 
beruntergefommenen Umflännen 1833 als Floße 
meifter zu Plauen. Bon deſſen Nachkommenfchaft 
lebt ein Sohn, ‚Graf Heinrich, als Major in 
preußifchen Dienften, ; einen andern Sohn traf Bart 
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Heingen ) in Batavin ale Vireunteroffizier; eine 
Zochtes heirathete 1826. den Diaconus Mulert im 
Wurzen. 


7. Graf Zinzen dorf, ter Diſthof ver Hurrnhuter⸗Menieinde. 

Das intereſſanteſte Gegenbild zu dem Orafen 
Brühl iſt fein im ganz anderer Beziehung berühmt 
gewordener Zeit⸗ und Standesgenoſſe, der Graf 
Zinzendorf. Er bildet nicht nur einem merfwärs 
Digen: Gegenſatz gegen das herrſchende frivole Hoftrei⸗ 
ben, wie es in Brühl. ſondern au. gegen vie Ver⸗ 
fſelfung und Erflarrung ber lurheriſchen Kirche in 
Sachen, wie fle inden beiden Widerſachern Spener's, 
dem Oberhofprediger Carpzov und dem Guperintenvent 
Löfcher ſich darſtellte. Mitten aus dem lauten Bac⸗ 
chanal der Hoffeſte und mitten aus dem rohen Ge= 
zaͤnk der orthodoxen Theologen hebt ſich die ſtille und 
feine Geſtalt des Stifters ver Brüvergemeinde hervor. 
Er erſcheint als der Repräſentant einer dritten, gebil⸗ 
deteren Periode, am Eingange einer neuen Zeit, die 
endlich die beiden Hauptrichtuugen ver alten Zeit zu 
Grabe bringt, die galante Rohheit der Höfe und bie 
zelotiſche Hohheit der Theologen. Zinzendorf, ver 
GSraf im Hoffleid und ver Degen an der Seite, iſt 
der erſte gebildete, feine und elegante Theolog, ver 
Theolog einer ganz neuen geit, bie’ das äußere Welt⸗ 
deeorum mit der inneren Xiebeöpafflon zum Heiland 
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in: eine merfwürbige Dereinfarung zu ſetzen gm 
bernt bat. - 

Nicolaus Ludwig, Graf ae Herr von 
Binzendorf und Pottendorf, ſtammte aus einet 
alten niederoſtreichiſchen Dynaſten Familie, aus bee 
ſchon 1590 einer, Otto, beim Leichenbegäͤngniß ves 
Stannnsaterd der Linie Habsburg» Steiermark, Erzher⸗ 
zog Carl's, des Baterd Kaiſer Ferdinand's I., d 
Klageroß führte. Wal fie ſich zur evangeliſchen Re⸗ 
liglion befannten, wurden ſie erſt fpät, erſt im Jahre 
1862 von. Kaiſer Leopold I gegraft. Schon ver 
Großvater des Biſchofs vertieß Deftreih der Religion 
halber una wandte. fih, wie Die Hadnig, erſt nad 
Nürnberg, in. deſſen Nähe er das Schloß Oberbirg am, 
fi brachte. Seine "zwei Söhne wandten fi na 
Sacıfen. . Bon. diefen war der Geheime Rath Georg 
Ludwig, Zinzendorf's Vater und ver General Otto: 
EHriftian fein Oheim. Letzterer war ein Liebling 
Kugufl’s des Starken, ber ihn zum Geheimen 
Nach und 1701 zum Gouverneur von Dresven erhob. 
Er iſt 08, von dem ber Zinzenporf’fihe, jegt 
Prinz Iohann’fhe Barten vor dem Pirnaifchen 
Thore angelegt. wurde. Er zog ſich erft 1710 nad. 
dreißigjährigem Dienft zurüd auf fein Rittergut Gauer⸗ 
nig bei Dresden und. flarb hier ſiebenundfunfzig Jahre 
alt 1715, ohne Kinder von feiner "Bemahlin, - einer. 
Miltig, zu binterlaffen., Seine zehn Herrichaften. in 
Sachſen und Böhmen -erbte fein Neffe.  Mütterlicher- 
Sets mar. ber Bilchof Zinzendorf mit ben erſten 
und älteften ſächſiſchen Samillen, den Gersvorfen 
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und ven Briefen, verwandt. Der Geheime Rathsa⸗ 
Director und erfte Graf, nachherige Landvoigt in ber 
Oberlauſitz, Gottlob Friedrich Gersderf, der 
1751 farb, war fein Oheim. Er ward unter Aug u ſt 
dem Starken zu Dresden am 26. Mai 1700, vem⸗ 
Weinen Jahre, in dem auch Brühl geboren wurde, ge⸗ 
boren. Sein Vater, der Geheime Rath, war ein from⸗ 
mir Hear, früher Geſandter in Wien und Berlin. Er 
Hatte in erfter Ehe vie Erbtochter des alten Öftreichifchen 
Emigranten Gefchledt8 der Freiherrn von Teufel 
gebeirathot, dad mit dem Geheimen Rath Otto Chri⸗ 
ſtoph Teufel von Gundersborf auf Hoff bei 
Oſchatz, der in Dresven 1680, fechsunnfechzig Sabre 
‚alt als ver legte flarb, erloſch. Diefe Teufel flarb 
1698 ohne Kinder. Zinzendotf's zweite Frau, bie 
des berühmten Bifchofs Mutter ward, war Char- 
lotte Juſtine, Tochter des Geheimen Rathsdirectors 
Gersporf, eine. fromme und ſehr gelehrte Frau. 
Spener, ein großer Freund des Haufes und die bei« 
den Kurfürfiinnen von Sachſen und von der Bfalz 
waren Zinzendorf's Pathen. Der Bater, kaum ein 
Jahr verheiratet, flarb wenige Wochen nach des ein« 
zigen Sohnes Geburt am 9. Juli 1700. - Sein Oheim, 
der Gouveneur von Dresden, ward fein Bormund. 
Die Mutter vermählte fih 1704 in zweiter Ehe mit dem: 
preubifchen General, nachmaligen Feldmarſchall von 
Natz mer, einem ber beiden Generale, bie genannt wer= 
den als Hauptjächliche. Triebfenern zu dem defpotifchen 
Defeble König Friedrich Wilhelm's I. von 
Breußen, ver am 8. November 1723 dem Profeffor 
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Wolf zu Halle anbefahl, binnen achtunwierzig Stun⸗ 
den bei Strafe des Stranges Stadt und Land zu 
zäumen. Zingenborf’s Stiefvater flarb 1739, feine 
Mutter erſt drei Jahre nach ihrem Sohne 1763 zu 
Berlin. Zinzendorf's mätterliche Großmutter, bie 
Geheime RatbssDireetvrin Henriette Ca⸗ 
tharine, Baronin von Gersdorf, eine geborne 
Briefen, übernahm frine Erziehung. Dieſe alte Dame 
war ebenfalls fchr gelehrt, fie führte eine lateiniſche 
Gorrefponvenz mit dem Profeffor der Poeſie, Eloquenz 
und Geſchichte zu Wittenberg Schurzfleifh und gab 
eine Sammlung geiſtlicher Gedichte Heraus. Sie war 
eine eben fg durch Weltflugheit als durch Gottſeligkeit 
ausgezeichnete Frau. - Sie mar fo weltklug, daß ihr 
das freilich alle Notabilitäten fchmähenne Manufrript 
MWolframspaorf’s (Portrait de la cour de Pologne) 
sorwirft, fie habe mit der Juſtiz durch Intriguen und 
Geſchenkenehmen gute Gefchäfte gemacht. Die Theolo⸗ 
gen ver Zeit vereinigen fi darin ihre Gottſeligkeit zu 
züuhmen. Sie lebte in ihrem Alter auf ihrem Gute 
Großhennersdorf ohnweit BVerthelsdorf bei Görlitz in 
ver- Oberlaufitz, wo ſpaͤter Herrnhut gegründet wurde. 
Früher hatte in derſelben Gegend, in Görlitz ſchon der 
beruͤhmte deutſche Philoſoph Jarob Böhme, der 
Verkündiger der „Morgenröthe“ gelebt. Jedenfalls 
war ihr Cinfluß auf die Bildung des eigenthümlichen 
Charakters des berühmten Biſchofs entſcheidend. 

Die mit großer Weltklugbeit verbundene Fröm⸗ 
migfeit wurde die Grundlage zu Zinzenborfs gan⸗ 
zem Leben. Seine Seele ward: frühzeitig mit Re⸗ 
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Llgiendeindrũden erfüllt, die nie wieder erloſchen, fe 
muß er, wie er ſelbſt fagte, „ſeines tregigen, Hoher 
und critiquen Gameurs ungenähtet, nie ganz vom Geis 
land wegkam.“ Veſonders lich war ihm feine Annie 
Senriette von Ger&deorf, „ver fagte Ich. mein 
ganzes Herze und wir trugen ed dann fo gemeinfchaftlich 
vem Heilaude hin. Bor ihr Hatte ich Peine Scheu, 
men Böfes und mein Gutes erfuhr fi, Hat etwas 
son meiner Erziehung in die nachfolgenden Sandlun- 
gen mit eingefählagen, fo if es bei ver Sinrichtung 
ver Banden oder Fleinen Geſellſchaften geſchehen, denn 
ich habe den Plan dieſer Vertraulichkeit immer im Ge⸗ 
müthe behalten und- bei aller Gelegenheit anzubringen 
gefugt. Mit dviefen tiefen Religiondeinbrüden ver⸗ 
mahlten fich aber dis Formen des galanten Welt« und 
Hoflebend, in welche feine naͤchſten Iumgedungen ein⸗ 
verwachſen waren, auf eine merkwürdige Weile, fie 
machten Zinzendorf in der Geſchichte der Kirche 
zu dem, was Correggio in ber Kunftgefchichte iſt. 
E ſchreibt ſelbſt von feiner Iugendzeit auf der Wit⸗ 
tenberger Untverfität: „Alles machte ich mit dem Sei⸗ 
lande auß, was mir wichtig war. Wenn ich mit dem 
Tanzmeiſter eine künſtliche Lection eder bei dem Bereiter 
eine ſchwere Schule lernen ſollte, fo nahm Ich den 
Helland dabei zu Hülfe.“ Schon ald Knabe ſchrieb 
er dem Helland Fleine Briefe. Er war una blieb lange 
ſchwächlich am Körper, aber frühzeitig entwickelte ſich 
fein feuriger Geiſt. Als die Schweden⸗im Jahre 1706 
in Sadıfen einrückten, kam ein Trupp derſelben nach 
Großhennersdorf, um Requiſttionen zu machen. Sie 
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rüdten utaufgehaiten in ben Baal, wo ver ſechs⸗ 
Hihrige Knabe eben feine Beiſtunde Gilt. Der Andi 
ves fenrigen: Kindes imponirte ihnen fo, daß fle. an 
der Andacht Theil nahmen, Ihrer Abficht ſaſt vergeſſend 

Zinzendorf kam ſchon mit feinem elften vebens⸗ 
jahre in das Pädagogium nach Halle, unter bie unmäittel⸗ 
bare Aufficht des frommen Auguſt Hermann 
Franke, eines der Hauptführer der Plietiſden. Er 
blieb ſechs Jahre. Hier im Galle warde, ver trotzige, 
hohe und critique Gumeur,“ deſſen fi. Zingenborf 
ſelbſt ſchuldigte, Lehrern und Schülern offenbar: felbſt 
Franke naunte ihn „ein naſeweiſes Gräſchen.“ Nihter 
deſtoweniger aber trat bei aller feiner Sucht zu glaͤn⸗ 
zen und voranzuftehen, ſich zu putzen, luſtige Scherze 
und Wige zu machen und Frauke's Merbot bes 
Spielpartieen, die er fehr Lichte, zu übertreten, fein: 
feuriger und unternehmender Geiſt ſchon in ver Rich⸗ 
tung, vie nachher feine Hauptrichtung blieb, herdvot. 
Es zeigten fi bier ſchon Die erſten Spuren jener 
Saupttendenz frinea ganzem ſpäteren Lebend, Pläne und 
Entwürfe zu machen zu Außbreitung. des Reiches Got⸗ 
tes auf Erden, in gefellichaftliche Verbindungen zu 
treten zu Beförderung brüderlicher chriſtlicher Liebe. 
„Zu Haufe, ſchreibt er, war ich unter lauter Weiba⸗ 
leuten geweſen, bier Fam ich umtes lauter Knaben, 
Scholaren, dis mir ihre täglich mehr überhandnehmende 
Schulfünven mit aller Liſt, Kunſt una Plaufibilität, 
Die ber Satan in ein menichlig Gerz bringen: kam, 
zu kommuniziren-ſuchten. Ich Hatte auch eine An⸗ 
faffang am folche Dinge und da ich ohnehin zum Türe. 
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wig geneigt war, hätte ich eben alles wiffen mögen, 
was gut ober fehäplich geweien. Die Knaben, bie 
ihn verfpotteten und haßten, überwanden aber nicht 
ihn, er überwand fie: er befchrte fie und veranflaltete 
auf Hausbövden und an andern Orten mit mehreren 
jungen. Leuten, unter benen auch recht grobe Simder 
"waren, bie aber recht fein getragen wurden, Zufammen- 
fünfte zum Beten. Gr. fiiftete in Halle einen Orben 
vom Senfkorn: bie Mitglieder trugen einen Ring mit 
den Worten: „Unſer Eeiner lebt ihm felber” und bes 
obachteten gewiſſe Ordensregeln. Zinzendorf lernte 
in Halle ven Baron Friedrich von Watteville 
aus Bern In der Schweiz Tennen und ſchloß mit ihm 
einen Serzendbund ‚ fürd ganze Lehen. Den größten 
Einfluß aber übte auf ihn in Halle ver Baron 
Canſtein, ber Gründer der Bibelanftalt, der Buſen⸗ 
freund Speners, «in ſtattlich vornehmer und reicher 
Mann, ver aber Stand und Reichthum dem Dienfte 
bed größten Seren im Himmel gewidmet hatte. Don 
Ganftein nahm Zinzendorf fogar gewiffe Aeußer- 
lichkeiten an, die er in ſeinem Benehmen zeigte. Beim 
Abſchied von Halle legte er ſeinem Lehrer Franke 
ſchon fieben Entwürfe vor zu einer chriſtlich⸗brüder⸗ 
lich en Verbindung. „Ich habe, ſchreibt er, von meiner 
Kindheit an, ein Feuer in meinen Gebeinen gehabt, die 
ewige „Gottheit Jeſu zu predigen, ohne Affect gegen 
Unvdere, in 'berzlicher Xiebe, aber mit. einer hinreißen⸗ 
den Bewegung meined Herzens, welches lebt, wenn’s 
davon hört. Ich habe eine Paſſion und bie iſt Er, 
nur Er, Ich Habe von Kinpheit "auf geglaubt, daß 
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Chriſtus geſtorben iſt für das Leben ver Welt. . Ih 
Kin nit. obne Anfechtung dabei iblieben, ich wußte 
aber nicht, wie -ihs machen ſollte, daß ichs nicht 
glaubte, Das Vertraum Hat mich bis zum Gefühle 
gebracht, das Gefühl Hat vie Liebe erreget, die Liebe 
hat mich gefchäftig gemacht. Ich befinne mi in ber 
Galerie zu Düffelvorf unter einem Ecce homo gelefen 
zu haben: „Das alles Habe ich für dich gethan, was 
shu du für mich?“ Cine wichtige Beiſchrift. Da 
ich anfing, Gerlen mit dem Gridfer bekannt zu machen, 
war idy zehn Jahre alt.“ „Ich Habe Ieviglich um Jeſu 
wien gehandelt, fchricb Zinzenporf tm fpäteren 
Alter, und keineswegs aus einigen Nebenanflchten. 
Denn daß ich durch die Suche Jeſu hätte berühmt 
werben follen, war meinem Temperamente ungemäß. 
Ich Uebte ferne, Grandeurs und meine Natur portirte 
mi, einen Zenophon, Brutus, Seneca abzu⸗ 
geben. Das kann fehr wahr fein, nicht minder wahr 
iR aber, was Der Touriſt von Loen von ihm fchreibt: 
„Graf Zinzenborf beobachtet einen üblichen Wohl⸗ 
fand. Dan flieht aber, daß er denfelben alsdann hin⸗ 
tenawjeßet, wenn er-glaubet, daß fich folcher mit berjenigen 
Perſon nicht reime, hie er in der Welt vorflellen will. 
Hier ereignet ſich ofters eine Gegeneianderſto⸗ 
fung der Hoheit und der Niedrigkeit, wo« 
hei der Braf ſtark ins Gedränge kommt.“ 
Don Galle weg bezog Zinzendorf 1716, nach⸗ 
dem. er elf Wochen in Großhenneredorf gelebt Hate, 
auf ſeines DBormunns und Oheims des . Generals 
Wunſch die Univerſitaͤt Wittenberg, er traf hier ‚die 
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srflärten Feinde ver Vietiſten. Der Seneral, ber eb 
ſich zur Regel gemacht hutte, „ch fo viel möglich eine 
andere Natur zu ſchaffen wer wenigftens den Kopf 
auf sine andere Stelle zu fegen, als wo er ihn geſum⸗ 
Den,‘ Hatte Den Aufenthalt auf der Unksarfttät Halle 
Ein ſchaͤrlich gehalten. Aber Zinzeuberf klich au 
in Wisenbeig feft in ſeiner Richtung, er ware von 
Deu Ihsslogen „che aͤſtimurt“, beſonders ven Der, 
MWerußporf, der, wie er felbft fagt, ihn ,fewss 
aecuraten Weſens wegen allen ſeinen audern Schülern 
vorzog,/ Er, der Student, fuchte ſogar einge Werdins 
varnng zwiſchen den Ortboporen von Wittenberg und 
von Pistiften von ‚Halle zu Stanbe zu bringen. Schon 
mellte er mit Dr. Wernsdorf zu Franke reffen, 
al ein Befehl feiner Mutter ihn: traf, Ach nicht mit 
ver Sachs zu beiaſſen. Sein Hauptſtudium in Witten 
berg waren die Rechte, doch trieb er auch Sprachen 
und Gedichte und - fpäter, als er in Holland reiſte, 
auf ver Utrechter Univerſität Medizin, Die er fehr 
Ilehte und wovrüber er fi auch Tpäter Immer gem 
unterhielt. — 

Bon Wittenberg, wo Zinzendorf mi Yahre 
lieb, begab er fig, nachdem fein Bermund 1738 ge= 
foren war, 1719. mi feinem Gtiefbruper und deſſen 
Gofmeiſter Riederer auf Reifen in die Riederlande, 
nach Frankteich un» In die Schweiz, In Holland ſprach 
er mit dem damaligen Ambaſſadeur im Haag Gra⸗ 
feu Taronca ‚vieles wegen dor Sache des Hellanns.” 
Er Terme eine Menge Leute Tonnen, Herren feines 
Standes und Gelehrte, er verkehrte um difputisse fort 


25 


wälemr mi Meismiuten, LAuheravem und Keatholiken. 
Er belmnt, Daß „Die. Befommati, mit. denca e +8 gu 
Aa bekam una ein und qudre Gattung Shilaſophen, 
arg Wie ex ahanglich ziemlich wilde gethan, nach und 
wach ihn apprivoiſirt und perplar gemeqht hätten.‘ „Im 
-Warib, ſchrabt er, war ich ganz in meinem Facht. Wa 
Sam ic under Die, vediichafienen Biſchoͤſe und Me⸗ 
Aginien und beyrnte etliche Dame Innen, (nameni⸗ 
N vie Herzogin von Billars), Me Bnade.baiten. 
Pa iR wie Die Zeit wid lang worden und «5 war 
‚iz les, daß ich fo held abbrechen mußte. Die 
Welt wußte nicht reiht, wie fie nit mir dran war, 
wol ich in Dem Mirkerirur nichts Apartes hatte, als 
Beh ich hei Hofe nicht kanzie, ıma.in Paris su nicht 
ſpielte.“ Zinzendoxf malte in Paris mit feier 
Srömmigkeit Eindrud ung Aufſehen. Er kam nenent- 
lich bei Gelegenheit der in jener Periode obſchwebenden 
Streitigfeiten megen ben Janſeniſten mit dem Cardinql 
son Nonilles in genaue Bekanutſchaft. Der Gay 
dinal gab ſich viele Mühe, wen Grafen für. hie kathe- 
Aiſche Kieche zu gewinnen. Zinzendorf lehnte B 
fet ab, er ſagte dem. Cardinal vie ſchönen Worte: 
„Die Wahrheit meiner eignen Kirche Difpenfist mich, 
«ine andre aufzuſuchen.“ Er gieht aber dieſem Car⸗ 
dinal und überhaupt deu Patres und Biſchöfen in 
Frankreich ein ſehr ſchöͤnes Zeugniß: „Da fle faben, 
daß Me +3 mit einem Menſchen zu fhun Hätten, dem 
ihre Religionadiſhuten -h abarge wäns 2c., gleichwohl 
Ahr keine Reiigien.won Sergen: iu .ıc,. abfrahirten 
de ſosleich von dargqeichte Wrede und hegeben ſich 
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‚mit mir in vasumengsänvlich tiefe Mer bes Leldens urn 
Berdieuſtes Jeſu und ber dadurch erworbenen Gnade 
‚felig und heilig zu werben, ba wir denn ein halb Jahr 
mit himmliſch vergnügtem Herzen beiſammen Waren 
und uns nicht mehr beſannen, was für einer Religion 
der eine ober der andere wäre ıc. Die Katholiken 
führen dad Anathema gegen die Gegner im Munde 
und Banier und Gaben oft viel Biligleit gegen fie in 
Drazl. Wir Proteſtanten fühem Uberlaten im Munde 
am auf dem Schilde und +6 giebt unter uns in Prari 
(dab Zuge ich mit Weinen) wahre Sewifiemshenter. 
Beſſere wich Jeruſalem!“ Der Graſ ſchitkte dem Car⸗ 
dinal ſpäter eine zu Wittenbetg von dem Sprachmeiſter 
Beanval verfertigte Ueberſetzung des wahren Chriſten⸗ 
thums won Arndt, die Noailles in drankreich un⸗ 
ter der Hand verbweiten ſollte. 

Nach Sachſen zuruͤckgekehrt, ſollte Zinzen dorf 
auf den Wunſch feiner Verwaͤndten und Freunde die 
Gtaatöcarriere machen. Einundzwanzigjaͤhrig im Jahre 
3721 trat er nun als Hofrath pa die Landesregierung, 
ein — gegen feine Neigung. Gr ſchrieb Über dieſen 
F Beruf des Gchorfams”, wie er ihn nannte: 

„O Jeſu bedenke 

Wie ſehr es uns kraͤnke 

Dir ſo nicht zu dienen 

Als wir es begehren 

Aufs wenigſte, ‚mußt du uns ſtille fein lehren.“ 

Er war. dfter® auf vom Gute in der Oberlaufitz, 
wo er erzogen worden wat. Kammerherr zu werben, 
Sehnte er ganz entſchieden ab. Wenn ve fi in Orst- 
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ven wufhlelt, hielt er des Gonntags Nachmittage von 
8—7 Uhr f. g. Unterridungen, er Bonnte ohne fie 
nicht Ichen. Br fagt ſelbſt, daß biefe gotteänienflidgen 
Verſammlungen, „feine Andacht”, den Blievern bes 
Hofs. Auguf’s des Starten und des Minikerii 
nicht wenig. beſchwerlich gefallen fei, „er habe gegen 
Hohe und. Niedre mit gutgemelnten Impertinenzen de⸗ 
butiret.“ 1732 vermäßlte er fich mi ver Bräfln 
Dorothee: Erpmuthbe von Reuß⸗Eberadorf. 
Sehne erſte Braut Sophie Dorothee Oräfin von 
-&aftell Hatte er freimillig an den Bruder feiner zweis 
sen Braut ven Grafen Heinrich XXIX. von Reuß⸗ 
Eberünorfabgetreten, weil fie, wis-er fagte, „fuͤr dieſen 
pafſſe und er Alles Jeſu opfern müfle, ſolle er auch 
ein Stud ſeines Herzens verlieren.“ Merkwürdig und 
ein Beweis feiner großen Circumſpeetion war, daß ver 
Graf feine Gemahlin noch vor ber eis feine 
ſaͤmmtlichen Güter ſchenkte. 

In demſelben Jahre, wo —E—— fich ver⸗ 
mählte, kaufte er von ſeiner Großmutter das Gut 
Berthelsdorf und Hier kamen die erſten unter ſchwerem 
Gewiſſenbdrucke lebenden Böhmen und Mähren an, 
unter. dem Zimmermann Eheriſtian David, der nach⸗ 
ber vie Nijfion in Grönland ſtiftete und 1251 ſtarb, 
Zinzendorf bot ihnen Hier Obdach und Nahrung, 
er fing an, „fich in die Kffaiven der Religion ver 
Mährifchen Bruͤder zu melisen.” : 17233 trat er mit 
feinem Zreund Baron Friedrich Wartewille, 
feinen Bafkor Rothe zu Bertheltdorf und dem Ma⸗ 
ger Schäfer in Böriip: in eine genaue chrſſtlich⸗ 
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bruͤderliche Bamelnfheft Sie nannien fi die ver⸗ 
bundenen vier Brüder. Ihr Man war: bie Wer⸗ 
breitung des Meichs Gottes, ihr Mitidd dazu die Un⸗ 
terrehuugen, die ſ. g. Koaferenzen. 1724 ward vas 
Gemeindehaus zu Herruhut — ver Hut 46 Bemu — 
gebaut an einer Stelle, wo vorher dicker Mald wann. 1726 
fſtarb BinyenperfB Birofimatier, Srauvon. Garbrorf. 
Den 13, Auguft 1727 war ber feierliche Tag, wo bie 
‚Wehpergemeinbe zu Herrnhut, fest ſchon antehulicdh ver⸗ 
ſtärkt, bein Genuſſe des Abesdmahls feicstich ſich gu 
eirer feſten Gemeinſchaft unser einander vera — 
wobei, wie es in einem Berichte lautet, „die ganze Be 
meinde unter Abfingung des Liedes: „Gier legt mein 
Stan fih vor Die nieder, ‘. auf bie Kniee fiel mb 
Zinzennorf in aller Namen unter durthgangiget 
‚Serihmelgung Deu Herzen und Vergießung unzähliger 
Thränen die Öffentliche Beickte -ablegte und um wahre 
Bereinigung ver Herzen flchte, um bie fefle Otündung 
auf die wahre Dint- und Krenztheologie und um bie 
HBurechtbringuag der Beine.” 1723 zogen bie am⸗ 
verheiratheten Brüner und Schweſtern in nad Brüner- 
umd Schweſteruhaus, die ſ. g. Chorhaͤuſer. 1792 flieg 
die Einwohnerzahl von Herrnhut ſchon auf A0O. Serien 
und ſchon in dieſem Yubve warb die erſte Miſſien ver 
WBeiwergemeinve nad der dänifchen Zuſel St. Thomas 
m Weſtindien ausgeſchickt. Das Jahr vorher war 
Hünzendorf in Dänemark gewefen und Hatte vom 
König deu Danebrogorden erhalten. 

Der Stifter der Unten, der Daun, ven Stele 
ganz ecfült war, dieſe Ugien- über Die gattze Erde 





weg gu verbreiten, wear nicht dazu keinem, tar Gafr 
Seide una den Degen an der Seite in bes Drespner 
Benurdreglerung .uuter den ten zu Men una an «ir 
nem ber galantefen Höfe feine Tage zu beſchließen. Im 
Ichre 1732, vem Jahre, wo hie erſte Mifſton ausge 
font ware, nahm und erhielt er feinen Abſchich. 
Gr Schreibt daruͤber: „Ich Take Lebentiang bei mir 
eigen arößeren Trieb gefunden, Chrifio Beelen zuzu⸗ 
führen, als sin obgleich noch ſo gi ſcheiuenden Ber 
zuf auzuuchesen. Da liegen Fe, die Waſſen Saul's, 
ib amwähle mir die Btärbe des Hirtenfnaben.” Er 
Hatte auch - eine Miniſterſtele in Kopenhagen ausge 
ſchlagen, wie ihm pet König unter der Hand anbor 
Gr meinte: „au ein frommer Sof, wall er bad) Amar 
an Hof Hleibe, könne ihn ſchwerlich beftlenigen“ 
Nachdem ſeine Stelle niedergelegt hatte, wib⸗ 
mache er ſich gang feinem angefangenen Werke: cr warb 
Prediger dei feiner Beüvergemeinde. Gen eigentlichſter 
Ban wer, Leute sahne allen Unterſchird an Ti m 
achmen, die die Liebe zw. ihrem: Geldfer erflillte, 
»e eine Beifton, die ihn: ſelbſt fülıee Vor⸗ 
ſichtig aber — weil vie Reichſs⸗ und Landesgejeke nu 
zen Augtburger Religionsvyerwandten Schutz garau— 
nirten — hielt er bie Bradergemtinde ſtreng ueter Ihe 
ſem "Symbole: er ſtiftete die Drei „Rropen” der mäh- 
zifchen Brüner, ber Rutheraner- und ner Reſormirten. Es 
waren ihm aber. alle Confeſſtonen und alle Guten ger 
uchm, ex ſuchte und ließ fich auffuchen vom Rsccheranern 
und Reformitten, wie von Katholiken, Boiedyen, jeibi 
Quãtern ums Iufpipiiten, twie.os. denn mit bem⸗Hanpte 





verfelben, dem Schuſter Ned im iſenburgiſchen Büdin⸗ 
gen, viel verkehrt bat. Eben je verkehrte er mit dem 
iſenburgiſchen Kanzleirathe Chriſtian Dippel, der 
unter dem Namen Christianus Democritus myſtiſche 
Schriften herausgab und zu Berleburg 1734 ſtarb, 
fo wie mit deſſen Schüler Cdelmann, dem Autor 
der Goͤttlichkeit der Vernunft, der 1767 zu Berlin Rarb. 
Beſondere Borliebe hegte er auch für vie Juden, „da 
Jeſus auch ein: Jude geweſen.“ Er wollte nur kind⸗ 
Uche, gemäthliche, friedliche Chriſten. Es ward ſeſter 
Grundſatz bei ihm und feiner Gemeinde, fich alles und 
jedes Wortkrieges durchaus zu enthalten, nur bie or» 
Ihonoren. Geiſtlichen preßten ihm Streitſchriften ab. 
Selbſt den Patriarchen von Eonftantinopel Hat Zin- 
zendorf In feinen Liebesbund zu ziehen gefucht, fogar 
an den Bapft dachte er. Br trante es ſich zu, in ber 
entbuflaftifchen Zuverficgt der glüdennen Liebe, die im 
ihm braunte, dieſe bifparaten Elemente eben durch Das 
euer dieſer Liebe zerſchmelzen ‚und fie fo zu Einem 
‚Guffe verbinden zu können. 

: Seine ausgezeichnete Perfönlichkett unterſtützte ihn 
Habei mächtig. Er. war ein Mann von hohem Wuchs 
und Träftigem Gliederbau, in der Jugend ſchlank, im 
ter wohl beleibt. Er war von frifcher Farbe und mit 
allen fonfttgen Anzeichen eines entfchieven fangutnifchen 
Temperamentd amägeflattet. : Geine Manieren waren 
frei und ungezwungen, man ſah Ihm -gleidh an, daß 
er ein vornehmer Mann war, ber bie große Welt kenne 
amd mit hoͤchſten Gerrfchaften, wie mit feinen Brüdern, 
geringen. Haudwerkt leuten, umzugehen verſtehe. Er 
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hatte wohlgebifpete - Züge, eine hohe Stirn, blaue, 
freundliche, vunfelfenrige Augen und einen. fhönen 
Mund. Bon. Natur war er jäb, Hikig, Leicht aufge» 
bracht. Gr kam gar dftess in den Ball, "mit feinem 
Stande als Reichagraf zu impeniren, wenn mar 
ipn in feinem Lehramte angriff.. Er antwortete 
ſehr hochfahrend, wenn man ibn wegen feiner Schrif⸗ 
ten angriff, die doch die demüthigſte Schreibart führten, 
Schwer lich er ſich etwas fagen oder einreden und 
hatte, obgleich er Hin un» wieder eingefland, daß feine 
Freunde von feinem „bizarren Humeur“ viel leiden 
müßten, doch immer wieder dieſen bizarren Humeur. 
Zum Oefteren ward .fein Herz von gewiffen ſehr menjch« 
lichen, fchmeichelhaften Empfinsungen überfchlichen: e# 
glückte ihm Vieles und viel Schwered und Gewagtes, 
er hatte won feinen durch dieſes Glück zu Stande 
gekommenen Schöpfungen eine nicht ‘geringe Meinung. 
Rühmte er fi doch Thon 1745 gegen die Iutherifche 
Kirche: „wenn man ſich welgere, de congert mit ihm 
zu geben, fo iverde die Herrnhuter Gemeinde pie lu⸗ 
therifhe fo ausfaugen, daß nichts als ein 
Sceleton von diefer übrig bleiben ſolle.“ 
Wie überhaupt dem Zeitalter, war ihm ein.fehr leie 
denfchaftliches Poltern und Schelsen Aber bie unbeveus 
tendften Dinge, wie über eine feiner Meinung nad 
unrecht geftellte Bank, eigen und die Eigenwilligkelt 
ging bei ihm fo weit, daß er tim fpätern Alter, ale 
jein umfaſſendes Gedächtniß ihn verlieh, Dinge be» 
hauptete, die nie fo geichehen waren und Dinge läug« 
nete, von ‚denen Beweife vorlagen, was zu mancher 
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Sonderbarkrit führte. Er wur von Natur mit olmer 
Saupteigenfchaft ausgeſtattet, im der feine ganze Exänke 
and feine ganze Schwäche lag: einer feurigen, großen 
Phantaſie. Er felbſt rechnete fi zwar ausdrũcklich — 
haut ver Einleitung zu feiner Hauptſchrift, den „natu⸗ 
rollen Reftexrlonen“ — zu „ven venkenden Lenten 
and zu ven Leuten, die ſehr abſtract denken, bie 
„geſchwind“ denken:“ von dieſen Prävicaten iſt aber 
nur das Tegtere in. der Wahrhelt begründet. Die Wil 
fenfchaftlichkeit, die Einheit und die Klarheit waren 
nicht ferne Stärke, Fe waren im Gegentheil fein fehr 
großer Mangel. Es entquollen ihm mehr warme alß. 
Mare Ideen: fle verfepten ihn zum Öfteren in jenen 
helldunkeln Zuſtand, jomen fpielenden Taumel, aus dem. 
die mancherlei bedenklichen dogmatiſchen Willkürlich⸗ 
keiten und grillenhaft ſeltſamen, tändelnden Anflößig« 
fetten. hervorgingen, wie ſte in den Lofungen, Liedern 
und Gemeindereden vorliegen und die namentlich in der 
abenthenerlichen Vorſtellung von der „Gottesfamilie,“ 
ver h. Dreieinigkeit, wo der h. Geiſt ihm‘ „die Mama” 
iſt, culminiren, ſo wie in den ganz eigenthümlichen 
Eheheimlichkeiten der Seele mit dem Seelenbräutigam, 
dem Heiland, „dem einigen Manne.“ Inſtinctiv prac⸗ 
tiſch aber dachte Zinzendorf und dabel war er hbochſt 
einnehmenden, heitern und populären Weſens und wußte 
feine Leute zu gewinnen. Er verſtand es, die Einge⸗ 
bungen ſeiner feurigen Einbildungskraft auf die leb⸗ 
hafteſte Weiſe darzuſtellen, er war natürlich beredtſam 
und riß dadurch Hin. Seiner, allessings von der 
Hauptſache: Menſchenkenntniß, großer Weltbildung und. 
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Beltfiugheit umtirütsen: netünlichers Beredtſamkeit ge⸗ 
lang.e#, felbſt widerſtrebende oder. gar feinpfelige In⸗ 
dioiduen und Obrigkeiten für fi einzunehhmen. Gr 
beſaß eine raſtloſe una - unsrmrünlicge Thätigkeitsliebe 
und in dieſem Bezug iſt er gu den erfien Männorn 
aller Zeiten zu zählen: er Bat es bewieſen, daß er or⸗ 
ganiſtren konnte. Mi dieſer Thätigkeitsliebe ging ſeine 
Uneigennutzigkeit Sand in Hand. Br widmete ſeinem 
Werte fine ganze Perfon und fein ganzed Vermögen. 
Bas er hatte, gab er der. Nie dachte er darun: 
Woher nehmen wir Geld 3 „Died muß gefehehen, fagte 
er, und wenn Tonnen Goldes erforbert werben... Get 
wirdis bezahlen.” Dft kam er in Verlegenheiten, ſieca 
aber wußte er fi} aus ihnen zu zeiten. Er war einſt 
im Jahre 1753 in England gang nahe daran, ins 
Sefängniß gehen zu müfien, ala zur rechten Zeit noch 
vie Poſt mit Geld kam. Er war fo enthuſiaſtiſch, vaß 
ee nur bei dem Schene einer Möglichkeit gleich bei 
dem Außersften. Ziel. war. Er war bei allem bieten 
Cathufiasmuß unausgeſetzt fleißig, ſchlief nur wenige 
Stunden, nahm fi kaum Zeit zum Eſſen. Er aß 
gewöhnlich: ſtark, trank: aber meif, nur Waffer. Zu⸗ 
weiten faftete er und gemähnte feinen frühe ſchwuͤch⸗ 
lichen Körper gang daran, Taube, wie weichliche Rebens« 
mt zu-ertsagen. Gr ſprach, er ſchrieb, er predigte, ex 
gründete neue Miſſtons⸗ und Erziehungsanftalten, ex 
reiſte fortwährend von ner Herrnhuter Colonie zur 
andern. 108 Schriften ſind aus feiner unermüdlichen 
Beder in Druck allein ausgegangen — ‚viele zeugen 
freilich von der „Geſthwindigkeit“ feine® Denkens: er 
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mußte manche Erklärungen und Schmtzſchriftren von 
fich geben, um ſich über Wiberſpruͤche zu erklären. 

In demſelben Jahre, wo Zinzen dorf ſeinen 
Abſchied in Dresden nahm und Prediger bei der Brũ⸗ 
dergemeinde wurde, Fam aäͤuch die erſte Regierungs⸗ 
Commiſſion nach Herrnhut — es war ein Jahr vor 
dem Todesjahre Auguſt's des Starken, wo ſchon 
Brühl, fein Rival, den Haupteinfluß hatte. Die 
Commiſſion follte unterfuchen, ‘von. welcher Lchre und 
welcher Berfaffung ‚vie Cingewanderten fein. Der 
Graf wohnte der Unterſuchung ſelbſt bei und begleitete 
den Bericht der Commiſſion mit einer Erläuterung 
aller Einrichtungen ber Gemeinde. Es folgten nachher 
noch drei andere Commiſſionen. 

Im Jahre 1734 treffen wir ben Brafen In Stral⸗ 
fand. in reicher Kaufmann, Richter, Hatte ihn um 
einen Gandivaten für feine Kinder: gebeten. Zinzen⸗ 
Dorf ging ſelbſt nah Stralfund und übernahm unter 
dem Namen Lupwig von Freydeck indognito die 
Lehrerſtelle. Der Superintendent von Stralfund er⸗ 
kannte ihn, der Graf knöpfte feinen Rock auf und der 
Stern des Danebrogordens, ven ihm her König von 
Dänemark verliehen, kam zum Borihein. Er gab 
hier für immer feinen Degen‘ ab une prebigte bier, 
zum eritenmale Öffentlich, mehreremale. - Bon Stral⸗ 
fund nahm er den Bruder Richter mit nad) Sachſen, 
dieſer ließ ſich Hier mit feinem bebeutenden Vermögen 
nieder, ward nad) Algier gefhidt und ſtarb da an der 
Be. Hierauf trat Zinzen dorf 1734 im Spät- 
herbſt eine Reife zum Kanzler Pfaff. in Tübingen an 
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and trat hier am 19. December förmlich in den geiftlichen 
Stand. Er predigte auch hier, erfchien, von einem 
Sey ducken begleitet, in ſchwarzem Sammetkleid, langem 
Mantel und Ueberſchlag, unter demſelben das kleine 
weiße Ordensband und den Stern des Danebrogordens 
auf ber Bruft, der Heybude trug ihm die Bibel auf die 
Kanzel nad. Im folgenden Jahre 1735 forderte ber 
König von Dänemark den Orden, „ven man ihm 
nicht zum Gebrauch auf der Kanzel verliehen,” zurück. 
1736 war der Graf mit feinee Gemahlin und feiner 
älteften erſt elfjährigen Tochter Benigna, der nade 
Herigen Gemahlin des berühmten „Bruder Johannes,“ 
wegen det Surinam’fchen Miſſion in Holland. Darauf 
ging er unter bem Namen eined Baron Ihürn- 
fein nad Liefland und Eſthland, previgte in Reval 
and machte fi viele. Anhänger. Im Sabre 1737 
eeifte er mit feiner Gemahlin, ver „Aelteſtin Anna 
Nitſchmannin,“ die nachher feine zweite Frau 
ward und dem. Baron Watteville zum erflenmal 
nach England: er trat Hier mit den Quäkern, Mennos 
niten und Methopiften in Verbindung. Auf ver Rüde 
reife ging er dann nad Berlin, wo er ſich am 20. Mai 
1737 von dem Föniglichen Hofprebiger Jablonsky 
zum mährifchen Bifchof orbiniren lieh. Er hatte fchon 
im Spätherbft 1736, als er von Liefland wieberfchrte, 
in den legten Tagen des Octobers, mehrere Unterre⸗ 
dungen mit dem König Friedrich Wilhelm J. zu 
Bufterhaufen gehabt, der ihn für einen „ehrlichen und 
vernünftigen Dann" erklärte und Öffentlich bezeugte: 
„der Teufel aus der Hölle Eönne nicht Ärger lügen, als 
Sachſen. VII. 5 


die Gegner Zingendorfs.” Der neue Biſchof, dem 
der König ein förmliches: Glückwünſchungsſchreiben 
ſchickte, predigte nun in Berlin, da die Geiftlichen ihm 
nicht die Kanzeln einräumen wollten, in feiner Woh—⸗ 
nung Nr. 15. auf der Reipziger Straße vier Monate 
lang, 1. Januar bis 27. April 1739, bei offenen This 
sen unter unglaublichem Zulauf: er felbft bekannte, 
‚in feinem Leben fei es ihm nicht fo wohl gegangen, 
wie in Berlin.‘ | 
Gleich von Anfang an Hatte Zinzendorf di 
Vorſicht gebraucht, fih von der Tübinger theologiſchen 
Facultät durch den berühmten Philofophen und nach⸗ 
berigen Geheimen Rath Bilfinger ein Refponfum 
geben zu laſſen, des Inhalts, daß die mährtfche “Brüs 
dergemeinde bei ihrer Verfoffung und Kirchenzucht blei⸗ 
bend, dennoch Ihre Verbindung mit der evangelifchen 
Kirche behaupten könne und fole. Dies Refponfum 
bielt lange die Angriffe der Iheologen zurüd. ls 
aber Zinzendorf immer bevenklichere : Schritte that 
und nach der Meinung der Theologen mit feinen Neues 
sungen ſowohl in Lehre als Verfaſſung nicht. Maaß 
hielt, brachen ſogar die Halliſchen Pietiſten, aus Ver⸗ 
folgten zu Verfolgern werdend, gegen ihn aus und ſelbſt 
der große Würtemberger Theolog, Prälat Bengel, 
gab eine Schrift gegen die neue Gemeinde heraus, die 
allerdings auf große Uebelflände in Lehre und Ver⸗ 
faffung aufmerkſam mathte. Zinzendorf aber er⸗ 
klaͤrte: „er bleibe bei feines Heilanda Maximen und 
könne fi, ſelbſt unter die Foule verloren, nicht ändern.“ 
Wie das immer zu gehen pflegt, bewirkte dvas 
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Batronat, das der mächtige Breußenkönig dem Grafen 
angedeihen ließ, daß dieſer den Kopf.um vieles höher 
teug, als früher. Unmittelbar nach den erſten Strah⸗ 
Ien ver königlichen Guuſt, die er bei den Unterredungen 
in Wufterhaufen empfangen hatte, hatte er in Frank⸗ 
furt, wohin ibm Friedrich Wilhelm ein Fräftiges 
Fürſchreiben an, feinen Geſandten beim oberrheinifchen 
Kreiſe, Grafen Degenfeld,. mitgegeben Hatte, fich 
nit neuen Propheten⸗ und Apoflelgaben fehen lafien. 
Er bekam Streit mit einem im Branffurt unter ven 
Seyaratiften in großem Anſehen ſtehenden Maune, 
Andreas Groß. Er „ergrimmte im Geiſt“ gegen 
diefen Wann und ließ ihm wiffen, daß, wenn ey daß 
Unglüd haben folle, eine ver von ihm, Zingenporf, 
ig Fraukfurt gewonnenen Seelen van ihrer Gnade 
wieder abzubringen, „er unfehlbar no das Jahr 
ein Mann des Todes fein werde." Diefe Dro⸗ 
hung imponirte dem Manne wirklich und nun gab 
Zinzendorf eine Kefondere Schrift an Gern An⸗ 
dreas Groß heraus, in ner er. feine Methode, wie 
er im Geile ergrimme, auseinanberlegte. „Wenn ich 
feße, fagt er, daß Seelen verführt werben, fo ergrimme 
ich im Geifte und. ich ftehe auf ven Fall keinem Men⸗ 
fen für das; was ich feinethalben mit dem Heiland 
eve; es Eann auch fein, Daß ih ihn ausge» 
rottet wünfdhe; aber ich ware, und ehe ich zum 
Heiland gehe, fo befenne ich meinen Borfag allen, vie 
e8 angeht, ganz aufrichtig, damit fie fidy befinnen und 
wiſſen können, daß ich nicht ſpiele.“ Fünf gött⸗ 
liche Strafgerichte, die ihm gelungen, hat 
5 * 
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Zinzendorf ſelbſt angeführt. „ine Perfon iſt ra- 
fend worden und wenigſtens neun“Iahre blieben — 
zwei andere haben ſich fo alterirt, daß fie vor der Ge⸗ 
meinde, wie tobt Hingefallen — ein andrer hat gefagt, 
er wolle e8 glauben, daß ihn die Gemeinde In Zucht 
nehmen könne, wenn er verfrumme, das ift mit 
einem landkündigen Schredderempel geicheben und bis 
zu Todesndthen gegangen, bis endlich, da er ji, von 
allen Aerzten verlaffen, in -ven legten Zügen 
auf einem Wagen nad Herrnhut führen und In die 
Gemeinde tragen ließ, pie Wunderkur In der Ge⸗ 
meindeverfammlung mit feiner Öffentlichen Abſolution 
zugleihd erfolgte — den fünften bat einige Minuten 
darauf, daß er mit Verächtlichkeit und Inadvertenz aus 
der Aelteften= Conferenz gegangen, der Donner auf 
der Stelle todtgeſchlagen.“ 

Unterdeffen war in Sachen Brühl Premiermi« 
nifter geworden. Er fchritt gegen Zinzendorf ein, faft 
zehn Jahre lang, 1733 bis 1747, ward er 
verbannt. Der königliche Befehl Tautete „auf immer.’ 
Brühl, der Seelenverkäufer, trieb‘ Zinzen dorf, den 
Seelenſammler, als Aufrührer aus dem Lande: der 
Stifter von Herrnhut wanderte damals 1738 in die 
Wetterau aus zu dem Grafen von Iferburg- 
Büdingen, wo Herrenhag gegründet wurde. Er 
flug feinen Wohnfig auf dem Schloß —— 
bei Fraukfurt am Main auf. 

- Der Graf, „ver Ordinarius, wie ihn ie die 
Gemeinde nannte, feit er Bifchof geworben,“ trat waͤh⸗ 
rend dieſer feiner Verbannung noch im Jahre 1738 
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feine erſte Reiſe über Holland nach Amerika an, 
um den Vorwurf zu widerlegen, DaB er nur 
die Brüder und Scähweflen in das ſchlimme Clima 
in Weſtindien ſchicke. Er blieb abes nur wenige 
Wochen auf der däniſchen Inſel St. Thomas: Die 
Weißen zwangen ihn abzuſtehn, vie. Neger zu .Ichzen, 
beflere Chriſten zu- werden, al& ihre Herren. Zurück⸗ 
gekehrt begab er fich- unter den angenommenen Namen 
Giegfried von .Thürnflein und: Zupwig 
Nitſchmann auf eine Wanderung dur die Schweiz. 
1740 im Juni war Synodus in Gotha, auf der bie 
Reiſe ‚ver „Aelteſtin Anna Nitſchmannin“, die 
nachher Zinzendorf's zweite rau warb, nad 
Amerika genehmigt - wurde. 1741 im Juni legte 
Zinzen dorf fein. Biihofamt. auf einer Synode zu 
Marienborn nieder. Darauf folgte — die Verläum- 
dung fagte, ver Nitf Hmannin wegen, — bie zweite 
Reife nach Amerika 1741,. wobei. ex feine num ſechs⸗ 
zehnjährige Tochter Benigna mitnahm. Sie wurde 
von England aus, wo feine Bemahlin zurückblieb, uns 
ternoramen, nachdem vom Zinzendorf am 16. Sep⸗ 
tember 1741 feierlich zu London „ver Heiland ſelbſt“ 
zum Aelteften aller. Brüdergemeinden eingeſetzt worben 
war Diefe zweite Reife dauerte länger als die erſte, 
Zinzendorf hielt fi) lange in Pennſylvanlen auf, 
predigte unter den Wilden und ſtiftete die noch heute 
blühenden berihmten Vrüdergemeinden zu Betlehem 
und Vhiladelphia. Die beiden Engländer Wesley 
und Whitefield, bie Stifter der Methodiſtengemein⸗ 
den in England, traten jept mit ben Serrnbutern in 
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Bernehmen. "In Amerlka reiſte Bingenporf wieder 
ald Thürnſſtein und wurde von feinen Brüdern 
„Bruder Ludwig’ titmfirt. Den Titel „gnädiger Herr 
hatte er zulezt noch in Dentichland angenommen, In 
Amerika aber gab Zinzendorf dn feinem Geburtö- 
hage im Haufe des Gouverneurs zu Philadelphia in 
einer lateiniſchen Rebe, der auch der berühmte Fran lin 
beiwohnte, feinm GBrafenfland auf, „damit, wie er ed 
Härte, dur die Üble Behandlung, die er als An 
Diener Jeſu zu erbulden habe; der gräflich, Zinzen- 
borfiichen Bamilie fernerhin Fein Tort gefchehe. Im 
Sabre 1743 Echrte Zinzendorf mit der Nitſch⸗ 
mannin aus Amerika zurück und unternahm nun 
unter dem Namen eines Kern von Wachau eine 
zweite Reife nach Liefland. Gier Faufte feine Ges 
mahlin das Gut Brudenhof und erdffnete daſelbſt ein 
Bethaus. aber Zinzendorf faß arei Wochen Fang 
in Riga gefangen, weil man ihn im Verdachte hatte, 
die Leute aus. dem Rande zu ziehen. Erft ein Befehl 
der Kaiſerin Cliſabeth machte ihn- 1744 wieder 
frei, er wasd aber unter Militair- Bacorte über. Die 
Grenze zurüdgefthafft: Erſt fpäter erhielten die Herrn⸗ 
huter Aufnahme zu’ Sarepta an der Wolga in Ruß- 
Im. Zinzendorf.ging nun nach Herrenhag umd 
Marienborn zurück und dann wieder auf Pilgerrelien. 
Das Meheftenamt ließ er fich wieder geben, erhielt 
fogar das Recht feinen Nachfolger zu ernennen. 
1747 erfolgte feine Riftitution in Sachſen und zwar 
auf merkwürdige Weiſe. Die großen Derbindumgen, 
Lie man bei ven Brüdern in Holland und England 
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Gemerkt Hatte, die proben Geldfummen, Aber die von 
ihnen in ver Wetterau verfügt worden war, Hatten 
dem Seelenverkaͤufer Brühl enblih zur Ralfon gie 
rückgebracht. Er ließ dem Gerlenfammler Binzen- 
Dorf unter ver Kaud zu mwiffen thun, ber König er⸗ 
Inabe ihm bie Rüdkehr nad Sachſen. Dabei ward 
naiv genug bie Erwartung ausgedrückt, ber Bifchof 
werde bei feinen auswärtigen Freunden ein erkleckliches 
Darlehn für die bevrängte ſächſiſche Kammer. wohl ver- 
mitteln. Zingenborf war gutmüthig genug, Bruber 
Beuning in Amſterdam zu vermögen, 158,000 
Bulven varzuleipen. Darauf fprach man dem Biſchof 
den Wunfch aus, daß er noch mehrere Rieverlaſ⸗ 
fungen wie Herrnhut gründen möge und bot ihm 
dad Schloß Barby bei Magekurg an ber Elfe zum 
Erbpachte an: Braf Sennide ſchloß mit Siuzen- 
dorf ab. 

- Die folgenden vierzehn Jahre feines Lebens war 
Bingenporf eben fo wie früher fortwährend anf 
Reifen, theils bei den deutſchen, theils bei nen Hellän- 
diichen, theild bei den englifchen Gemeinden, 1749 bis 
1750 und dann 1751. bis 1755, faſt vier Jahre 
hintereinander, blieb er unter andern. in Gnglanb 
England. ſchien ihm der geeignetfie Aufenthalt, um 
hiet zwiſchen ben europälſchen Gemeinden uns ben 
amertianifchen Mifftonen mitten innen zu flchen. 
Am 9. September 1753 hörte ihn bier der Tourifl 
Mylius predigen, ein gebormer Sachſe, ein Pfarterd« 
ſohn aus Reichenbach in der Oberlaufig und Freund 
des berühmten Göttinger Käftner, deſſen Reiſetage⸗ 
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Bud Berndulli mitgetbeilt Hat. Die Predigt war 
in der Kirche der Herrnhuter zu London in Fetter- 
Lane, Fleetstrcet, Nachmittage nah 1 Uhr. Zin- 
zendorf predigte über die Worte: „Siehe va, id 
Üopfe an — bis: das Abendmahl mit ihm halten.“ 
„Die Predigt war ziemlich einfältig und Ziemlich dunkel; 
er miſchte beftändig viel lateiniſche, franzdfifche 
und italienifhe Worte mit unter, hat auch einen 
ganzeinfältigenund gemeinen Oberlanfigi- 
Then Dialect, wobei er ziemliche Grimmaſſen 
macht. Die Predigt währte etwa eine gute halbe Stunde. 
"Dann flimmte er felb den Bers zum Beſchluß an: 
„Sein Wort, fein Tauf, fein Nachtmahl“ zc. Er hat 
überhaupt eine -flarfe Etimme, wie ein Löwe *), 
und mußte ſich zwingen, heim Singen nicht zu fehr zu 
ſchreien. Er ift ziemlich Tang und did und ſieht im Geficht 
überall wohl und noch ſſo friſch, roth und munter. auß, 
wie ein Mann von vierzig Iahren. Er. Hatte einen 
groben ſchwarzen, ganz zugefnöpften Rod.an, eine vide, 
baumwollne Halskrauſe umgebunden, eigne ſchwarze 
Haare und ein klein ſchwarz Mühchen auf.“ Mehrere⸗ 
‚male beſuchte Zinzen dorf auch noch die Schweiz. 
Er Hat Hier franzöflich, in England engliſch und in 
Bolland hollaͤndiſch gepredigt. Einige reiche Englän- 
der, Holländer und Schweizer hatten ihn durch große 
Geldfummen in Stand gefegt, ganze Herrfchaften hin⸗ 





*) Au Biſ chof Span gen berg vindieirte dem Ora⸗ 
fen die Loͤwen⸗Eigenſchäft, wenn er das, Strafamt ge: 
Abt babe. h ar i - 
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und wieber anzulaufen und ganze Landſtriche zu bes 
vblkern: 100,000 Acres Land in Nora» Carolina 
wurden von Lord Branville gekauft. In England 
ſelbſt Hlühte das Brüderhaus zu Yulne bei Leeds, 
in Holland Zeyſt bei Utrecht, am Rheine Herrenhag, 
in Schlefien Gnadenfrei, bei Reichenberg, auf Betrieb 
Friedrich's des Großen angelegt, Neupietendorf 
bei Gotha, durch ven Grafen Promnig angekauft, 
Ebersdorf bei Zinzen dorſis Schwager, dem Gra⸗ 
fen Reuß, Niesky, neben Herrnhut in der Lauſitz, 
wo heut zu Tage das theologiſche Seminar ber Brü⸗ 
dergemeinde iſt, durch einen Gero dorf gegründet und 
das von Brühl. überlaffene Barby hei Magveburg, 
heut zu Tage Gnadau, wo die Buchhandlung der 
Brübergemeinde if. Hierzu Famen. vie mit befonverer 
Dorforge überwadhten Kinperanflalten. Die Diafpora, 
bie zerſtreuten Gemeinden wurden durch fortwährend 
audgefandte Sendboten vermehrt, wie die Miiffionen 
in Amerifa, in Ofindien zu Tranquebar, in Grönland 
u. ſ.w. durch die Mifflonarien. Die Mifflonsanftalt, 
die Pilgerſchule if Das größte Inftitut der Herrnhuter, 
das Zingendorf geftiftet_hat. 

Endlich endigte fi dieſes thätige Leben am 
9. Mai 1760: der Graf farb während des fichen- 
jährigen Kriegs zu Herrnhut, fechzig Jahre alt. Noch 
am 5. Mai, wo er fi Iegen mußte, Hatte er eine 
Berjammlung gehalten. An feinem Todestage fagte 
er zu feinem Schwiegerfohn, dem Sohn frines Freun⸗ 
des Baron von Watteville: „Mein liebfter, 
befler Sohn, ich werde nun’ zum Seilanne geben, ich 
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Hin nun mit meiner Arbeit fertig und ganz mit mei 
nem Herrn vetſtänden. Er ift mit mir zufrie- 
den.” ein letztes Wort, unter dem er aushnıdhte, 
war „Krieden.” Humdert Brüder und Schweſtern 
ſtanden um fein Bett her und. in ven nächſten Zim- 
mern. Der Leichnam ward am folgenden Tage: mit 
dem weißen Biſchofstalar bekleidet, in einem violett 
ausgefihlagenen Sarge ausgeftellf und zehn Tage lang 
von der ganzen Gemeinde Igonveife befichtigt. Sei— 
nem Sarge folgten über 2000 Leidttagende und 2000 
Fremde, zweiunddreißig Prediger und Diaconen und 
Mifflonare aus Holland, England, Nordamerika und 
Grönland waren zugegen. Von Zittau aud ward eine 
Ehrenwache kaiſerlicher Grenadiere entfenvet. Am Ab⸗ 
Hang des Hutbergs, in’ dem ſchoͤnen holländiſch mit 
verſchnitinen Hecken und Bäumen angelegten Kirchhof 
der Brüdergemeinde warb er in der Mitte befieben 
begraben. 

Graf Bingendorf war zweinial verheiratet, 
Die erſte Gemahlin, vie Gräfn von Reuß— 
Ebers dorf, flarb vier Jahre vor ihm, am 19. Inli 
1756, zweiundfunfzig Jahre alte Die Dame hieß bei 
den Brüdern „bie Mama”, wie er ſelbſt nber 
Papa“ hieß. 

Das Lob, das er Ihr in feinen — Re⸗ 
flexionen“, vie [hun 1746. und 1747, neun Jahre var 
ihrem Xode, erfchienen, giebt, wo er fie geradezu 
als vie für ihn einzig. paſſende Gehülfin erflärt, {ft 
ungemein harakteriftifih : ed läßt erkennen, auf welde 
Stüde dieſer fo welikluge als fromme Mann om 
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größen Werth legte und Läht uns mehr. «ls alte Au 
vere den tiefften Ginbli im die Seeltz dieſes außerum 
dentlichen, im eigentlichſten Sinne des Worts wun⸗ 
derlichen Hehligen“ thun, helfen hochſte Poditif 
war, „a propos“: zu leben, fi in Zeit und Umſtaͤnve 
zu fügen und bei aller „Geiſtlichteit“ doch „eine gewiffe 
Diſttuctivn und Nobleſſe zu mainteniren.“ Wer Hätte, 
Schreibt er, ſich in meiner Familie ſo durchgebracht? Wer 
Härte vor der Welt fo unanſtößig gelebt? Wer Hätte mir 
in AWlehnung der trocknen Moral fo Flug uffiftiet? 
Wer Hütte den Beartfälsnus, der ſich alle dieſe Jahre 
hindurch Hesbei gemacht, fo gründli "gefannt? Mer 
Hätte die Irrgeiftes, die ſich von Zeit zu Zeit jo Berne 
wit uns vermengt Hätter, fo tief eingefehent Wer 
hätte meine ganze Oekonomie -fo viele Jahre fo witthe 
ſchaftlich und fo reichlich geführt, wie es die Um⸗ 
Hände erfordert? Wer hätte mir ten Detall nes 
Hausweſens fo ungerme und doch fo ganz abgenom⸗ 
mein? Der Hätte fo dkonomiſch und noch fo nobel 
gelebt? Wer Hätte fo apropos nisprig und 
Horh fein können? Wer Hätte bald eine Die- 
aerin, bald eine Herrin repräſentirt, ohne 
weder eine befondere Geiſtlichkeit zu affel« 
tiven, noch gu mundantfiren? Wer Hätte 
in einer Gemeinde, wo fi alle Stände be⸗ 
eifern, einander glei gu werden,. and 
weifen und realen Urfachen eine gewifie 
Difinctton von außen und innen zu main“ 
kenisen gewußt? Ber Hätte einem Chekatten 
felche Reifen und MWroben paſſiren laſſen? Wer hau⸗ 
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zu Sand und See ſolche erflaunliche Mitpilgerfehaften 
anternommen und foutenitt? Wer hätte die Welt 
fo apropo8s. zu ehren un» au veradhten ge 
wußt? - Wer hätte unter fo mancherlei faR erprüden- 
ven Gemeindeumſtänden fein Haupt immer empor 
gehalten und mich unterſtüht? Wer envliih unter 
allen Menſchen Hätte, ereigenden Balles, ein wahreres, 
ein plaufiblered, ein überzeugenderes Zeugniß Son mei- 
nem innern und äußern Privatweſen ablegen Eönnen, 
al eine Perfon von ihrer Gapacktät, von ihrer 
Nobleſſe zu denken und von ihrer Unvermengtheit 
mit allen den’ theologifchen — in die ich 
verwickelt worden?“ 

Zinzendorf hinterließ von dieſer — 
lichen Dame von ſechs Söhnen und ſechs Töchtern 
nur drei Töchter. Von dieſen heirathete Benigna 
1746 zu Zeyſt in Holland den berühmten „Bruder 
Johannes” , ven Magifter Johannes Langguth 
aus Erfurt, den der Baron Friedrich Watte- 
ville adoptirte, fie erbte ale Güter des Grafen 
und zwar noch bei Lebzeiten veflelben; ſogleich nad 
dem Tode ihrer Mutter ließ er die Unterthanen ihr 
hulpigen; die jüngfle Xochter Elifabeth heirathete 
den Sohn dieſes Barons Watteville, Friedrich, 
1768 auch. zu Zeyſt, und die mittlere, Marie, den Gra⸗ 
fen Morigpon Dohna⸗Schlodien⸗Condehnen 
1767 zu Herrnhut: er war Herr auf Zulned, einer 
Der Brüpdergemeinden in England, auf Zeyſt bei 
Utrecht, einer der Brüdergemeinden in Holland und 
Rarb 1777 zu Bath. Bon Ihnen lebte ein Sohn 
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Graf Heinrich Dohna⸗Condehnen, der 1933 
ſtarb, feine Wittwe, eine Gräfin GStolberg- 
Wernigerode, lebte und ſtarb in Herrnhut. Des 
Bifchofe letzter und einziger Sohn Chriſtian, der 
„liebe Graf Chriſtel“, war bei feinem Aufenthalt in 
London 1752, fünfundzwanzig Jahre alt, geſtorben: 
er hatte als zweiundzwanzigjähriger „Mitälteſter“ der 
Chöre der ledigen Brüder in Herrenhag die familiäre 
Zändelei, die ausſchweifende Yamilienfeligkeit mit dem 
Heiland auf die hoͤchſten Anfößigkeiten und Albern⸗ 
beiten hinaufgerrieben — der DBater hatte ihn 1749 
in London, mohin er ihn Eommen ließ, ſtreng ae 
weifen müffen. 

Ein Jahre nad dem Tode feiner erflen unver- 
gleihlihen Gemahlin, am 27. Juni 1757, Hatte fi 
der Graf zum zweitenmale mit feiner unvergleichlichen 
Breundin, der zeitherigen Oberauffeherin ver ledigen 
Schweftern in Herrnhut, der „Aelteſtin Anna Nitfch« 
mannin” vermählt. Sie war , wahrfcheinlidh eine 
Tochter des BZimmermanns David Nitfhmann; 
eines der. älteften Glieder der Mifflen nah Weſt⸗ 
Indien, und, eine Schweſter des Bifchof6 David 
Nitſchmann und wie vieler Biſchof eine mit 
außerorventlihen Gaben audgeftattete ran. Sie 
war urſprünglich WBolipinnerin und, wie erwähnt, 
mit in Amerika geweien, dort in Philadelphia 
datte fie gepredigt. Sie "hieß in der herrnhutiſchen 
Sprache „das Kreuzluftodgelein“ oder „die liebe 
Zanbe”, der Graf nannte fie mit feiner beliehten 
Zändelei: „Nitſch⸗Annel“. Sie Farb einige Wochen 
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nad dem Orbingrius an der Berzgehrung, beide Ge⸗ 
mahlinnen ruhen an der Seite des merfwürbigen 
Biſchofs, von dem ‚feine hochgeliebte gefcheite Tante 
Henriette von Gersdorf, die ihm fpäter, in 
Vielem Unrecht gab, tie treffende jehr witzige Neuerung 
einft that: „daß er im Reiche der Demuth 
nad, der Oberftelle getrachtet habe.” 


8 Nuguft’s III. Familie: vie Hergoge Karl von Curland um 
Albert von Sahfen:Tefhen, Bemahl der Erzherzogin Chri⸗ 
ſtine. Die letzte Aebtiſſin von Eſſen und Thorn Kunigunde und 
das Töplitzer Rendezvous zur Heiraths-Praͤſentation an Joſeph I. 


König Auguſt II. hinterließ von ſeiner Ge⸗ 
mahlin der Kaiſerstochter Joſephine fünf Prinzen 
und fünf Prinzeſſinnen. J 

Der ältefte Prinz Friedrich Chriſtian folgte 
in der Kur. 

Der zweite Prinz Xaver ward nach feines 
Bruders Friedrich Chriſtian frübem Tode Ads 
miniftrator 1768 — 1768, und id komme auf ihn 
zurüd. | Ä a 
Der dritte Prinz Carl war, wie ber englifche 
Gefandte Williams bezeugt, Schon in feiner Jugend 
von angenehmen Aeußern und großer geifliger Regfam- 
fett und wurde durch fein gefülliged einſchmeichelndes 
Weſen der Lieblingsjohn feines Vaters, wie Zaver 
der der Mutter war. Carl ging mit feinem Vater 
beim Ausbruch des febenjährigen Kriegs nah Ware 
fhau, reifte dann nach Petersburg, um die Gunft der 
Raiferin Elijabeth zu erlaugen und wurde, indem 
ihm dies gelang und durch Beſtechung der rufflichen 
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Miniſter, im Jahre 1753 zum Herzog von Cur— 
land gewählt, fon 1763 aber nah Eliſabeth's 
Tod durch Biron, ven Tiebling der großen Kaiſerin 
Catharina vonRußland, vertrieben. Er ward mit 
Gewalt gendthigt, Mitau zu verlaffen. Er katte ſich 
1760 in Gurland gang heimlich und ohne Vorwiſſen 
feines Vaters mit einer ſchönen Bolin, der Gräfin 
Franzisca Krafinsfy vermählt, vie 1775 in ben 
Reichsfürſtenſtand erhoben wurde. "Die 1779 ge= 
borne Tochter aus dieſer vom Hofe nicht aner« 
Tannten Ehe Marie Chriſtine Albertine Ca— 
soline vermählte fih 1797 mit dem Prinzen 
Barlvon Carignan, der im Jahre 1500 flarb, 
Der Sohn aus diefer unebenbürtigen Ehe ſuccedirte 
1831 aber doch ald König von Sarbinien: 
e8 war ber befannte Carl Albert, Vater des jeht 
regierenden Könige, Später Hat die Dame, welche, 
nachdem Piemont franzöflih geworden, nad Paris 
gezogen war, den Seren von Montleart geheirathet, 
einen Referendar des Senatd Napoleon’, welcher in 
den Öftreichifchen Bürftenftand erhoben wurde. Gie 
lebte noch vor Kurzem in Paris. 

Herzog Carl von Eurland war ein gutmüthie 
ger, aber ſehr lebhafter, higiger und derber Herr, wie eine 
Unechote von ihm bezeugt, wo gr Furzen Prozeß machte. 
Er-befand fich einft bei einem Brande in Dresden unter 
den Hülfeleiftennen. Da er einen Herrn neben fi un» 
thätig daſtehen ſah, rief er ihm zu: „Hand an!” 
Erzürnt blickte ihn diefer an: „Ich Bin Der Hofrath 
X. —“ Darauf erfolgte die chen fo kurze Replif: 
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Bernchmen. ‚In Amerika seite Zinzendorf wieber 
als Thüruſtein und wurde von feinen Brübem 
„Bruder Ludwig” titalirt. Den Titel „gnaͤdiger Herr 
hatte er zuletzt noch in Dentichland angenommen, In 
Amerila aber gab -Zinzendorf dn feinem Geburt 
tage im Haufe des GOouverneurs zu Philadelphia in 
einer lateiniſchen Nebe, der auch der berühmte Franklin 
beiwohnte, ſeinen Graſenſtand auf, „damit, wie er. ed 
Llärte, durch die üble Behandlung, die er als An 
Diener Jeſu zu erdulden habe; der gräflich, Zinzen⸗ 
borfiichen Familie fernerhin Kein Tort gefchehe. Im 
Jahre 1743 kehrte Zinzendorf mit ver Nitſch⸗ 
mannin aus‘ Umerifa zurück und unternahm nun 
unter dem -Ramen eines Herrn von WBahau eine 
zweite Reife nach Liefland. Hier Faufte feine Ge 
mahlin das Gut Bruckenhof und eröffnete daſelbſt ein 
Bethaus. aber Zinzendorf faß are Wochen Fang 
in Riga gefangen, weil man ihn im Verdachte Hatte, 
die Leute aus. dem Rande zu ziehen. Erft ein Befehl 
der Nalferin Clüfaberh machte ihn. 1744 wieder 
frei, er ward aber unter Militair⸗Escorte über. die 
Grenze zurüdgefhafft: Erſt fpäter erhielten die Herrn⸗ 
Guter Aufnahme zu’ Sarepta an der Wolga in Ruß 
Im. Zinzendorf.ging nun nach Herrenhag und 
Marienbern zurück und Dann wieder auf Pilgerreiien. 
Dos Mekreftenamt ließ er ſich wieder geben, erhielt 
fogat das Recht feinen Nachfolger zu ernennen. 
112747 erfolgte feine Neftitution in Sachſen und zwar 
auf merkwürdige Weiſe. Die großen Verbindungen, 
die man bei ven Brüdern in Holland und England 
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bemerkt Hätte, die groben Geldfummen, über bie von 
ihnen in der Wetterau verfügt worben war, Hatten 
ven Seelenverläufer Brühl endlich zur Ralfon zu⸗ 
rückgebracht. Er Fe dem Seelenſammler Binzen» 
Dorf unter der Hau zu willen thun, der König er⸗ 
Jaube ihm die Rückkehr nach Sachſen. Dabei war 
naiv genug bie Erwartung ausgedrückt, der Biſchof 
werde bei feinen auswärtigen Freunden ein erkleckliches 
Darlchn für die bevrängte fähfljche Kammer. wohl ver⸗ 
mitteln. Zinzendorf war gutmütbig genug, Bruber 
Beuning in Umflervam zu -vermögen, 150,008 
Gulven darzuleihen. Daraͤuf ſprach man dem -Bifchof 
den Wunfch aus, daß er noch mehrere Riederlaſ⸗ 
fungen ‚wie Herrnhut gründen möge und bot ihm 
dad Schloß Barby bei Magekurg an der Elbe zum 
Erbpachte an: Graf Gen nicke ſchloß mit Singen 
dorf ab. 

VDir folgenden vierzehn Jahre feines Lebens war 
Bingendorf eben fo wie früher fortwährend anf 
Reifen, theils bei den deutſchen, theils bei den hollän⸗ 
diſchen, theilb bei den engliſchen Gemeinden, 1749 bis 
1750 und dann 1751. bis 1755, faſt vier Jahre 
hintereinander, blieb er unter andern: in England 
England: ſchien ihm: der geeignetfle Aufenthalt, um 
hier zwiſchen den europälſchen Gemeinden und ben 
amerilanifchen Mifftonen mitten innen zu flehen. 
Am 9. September 1753 hörte ihn bier der Tourift 
Mylius predigen, ein geborner Sachſe, ein Pfarrers⸗ 
ſohn aus Reichenbach in der Oberlauſitz und Freund 
des berühmten Böttinger Käſtner, deſſen Reiſetage⸗ 
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buch Berndulli mitgetheilt hat. Die Prebigt war 
im der Kirche der Herrnhuter zu London in Fetter- 
Lane, Fleetstrcet, Nachmittagd nach 1 uhr. Sin⸗ 
zen dorf predigte über die Worte: „Siehe da, ich 
klopfe an — bis: das Abenpmapl: mit ihm Halten.” 
„Die Predigt war ziemlich einfältig und ziemlich dunkel; 
er miſchte beftändig viel lateinifche, franzöſiſche 
und ttalienifhe Worte mit unter, hat auch einen 
ganzeinfältigenund gemeinen Oberlaufigi- 
Then Dialsct, wobel er ziemlige Grimmaſſen 
macht. -Die Predigt währte etwa eine gute Halbe Stunde. 
"Dann flimmte er ſelbſt den Vers zum Beſchluß an: 
„Sein Wort, fein Tauf, fein Nachtmahl“ x. Er bat 
überhaupt eine ſtarke Stimme, wie ein Löwe ®): 
und mußte fich zwingen, beim Singen nicht zu fehr zu 
ſchreien. Er ift ziemlich lang und did umd ſieht im Beflcht 
überall wohl und noch ſo frifch, roth und munter. auß, 
wie ein Mann von vierzig Jahren. Er. hatte einen 
groben ſchwarzen, ganz zugefnöpften Rod an, eine bide, 
baummwollne Halskrauſe umgebunden, eigne ſchwarze 
Daare und ein klein ſchwarz Hüschen auf.” Mehrere 
-male befuchte Zin zeüdorf auch noch die Schweiz. 
Er Hat bier franzöflfh, in England engliſch und in 
Holland holländiſch gepredigt. Einige reihe Englän⸗ 
der, Holländer und Schweizer Batten ihn durch große 
Geldfummen in Stand gefeht, ganze Herrſchaften hin⸗ 


*) Au Biſchof Spangenberg vindicirte dem Gras 
fen die Loͤwen⸗Eigenſchäft, wenn er das zn ge: 
Abt Habe. 
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und wieder anzufaufen und ganze Landſtriche zu bes 
 sölfern: 100,000 Acres Land in Nora » Carolina 
wurden von Lord Branpille gekauft. In England 
ſelbſt blühte das Brüderhaus zu Fulneck bei Leeds, 
in Holland Zeyſt bei Utrecht, am Rheine Herrenhag, 
in Schlefien Gnadenfrei, bei Reichenberg, auf Betrieb 
Friedrich's des Großen angelegt, Neupietendorf 
bet Gotha, durch den Grafen Pronmnig augekauft, 
Ebersdorf bei Zinzendorfs Schwager, dem Gra⸗ 
fen Neuß, Niedky, neben Herrnhut in der Laufig, 
wo heut zu Tage daB theologiſche Seminar ber Brü⸗ 
dergemeinde ift, durch einen Gers dorf gegründet und 
Das von Brühl. überlaffene Barby bei Magpeburg, 
heut zu Tage Gnadau, wo die Buchhandlung der 
Brüdergemeinde if. Hierzu kamen vie mit befonverer 
Vorforge überwachten Kinveranflalten. Die Diajpora, 
die zerfireuten Gemeinden wurden durch fortwährend 
außdgefandte Sendboren vermehrt, wie die Miiffionen 
in Amerifa, in Oftindien zu Zranquebar, in Grönland 
u. ſ. w. durd die Mifflonarien. Die Miffionsanfalt, 
die Pilgerfhule ift das größte Inflitut der Herrnhuter, 
Das Zinzgenporf geftiftet. hat. 
Endlich endigte fi vieles ihätige Leben am 
9. Mai 1760: der Graf 'flarb währenn des fichen- 
jährigen Kriege zu Herrnhut, fechzig Jahre alt. Noch 
am 5. Mai, wo er fi Iegen mußte, Hatte er eine 
Berjammlung gehalten. An feinem Todestage fagte 
er zu feinem Schwiegerfohn, dem Sohn feines Freun⸗ 
des Baron von Watteville: „Mein liebfler, 
befter Sohn, ich werde nun zum Heilande geben, ich 
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Hin nun mit meiner Arbeit fertig und ganz mit mei⸗ 
nem Herr verfläanden. Gr ift mit mir zufrie- 
den.” ein letztes Wort, unter dem er aushauchte, 
war „Frieden.“ Hundert Brüder und Schweftern 
fanden um fein Bett Her und in den nächſten Zim⸗ 
mern. Der Leichnam ward am folgenden Tage mit 
dem weißen Biſchofstalar bekleidet, in einem violett 
ausgeſchlagenen Sarge ausgeſtellt und zehn Tage lang 
son ber ganzen Gemeinde chorweiſe befichtigt. Sei⸗ 
nem Sarge. folgten über 2000 Leidtragende und 2000 
Fremde, zweiunvpreißig Prediger und Diaconn und 
Miſſtonare aus Holland, England, Nordamerika und 
Grönland waren zugegen. Von Zittau aus warb eine 
Ehrenwache. Faiferlicher Grenadiere entſendet. Am Ab 
hang des Hntbergs, in’ dem ſchönen hollaändiſch mit 
verſchnittnen Helen und Bäumen angelegten Kirchhof 
der Brübergemeinde warb er in der Mitte befielßen 
begraben. 

Graf Zinzendorf war zweimal verheiratet. 
Die erſte Gemahlin, die Gräfin von Reuß⸗ 
Ebers dorf, ſtarb vier Jahre vor ihm, am 19. Jnli 
1756, zweiundfunfzig Sabre ale Die Dame hieß Bei 
den Brüdern „pie Mama, wie er ſelbſt „der 
Papa“ hieß. 

Das Lob, daB er Ihr in feinen —— Re⸗ 
flexionen“, die ſchon 1746 und 1747, neun Jahre var 
ihrem Tode, erfchienen, giebt, wo er ſie gerapezu 
als die für ihn einzig. paſſende Gehülfin erklärt, if 
ungemein charakteriſtiſch: es läßt erkennen, auf welche 
Stücke dieſer fo welikluge als fromme Mann dm 
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größen Werth legte amd Lüht uns mehr. al6 allet Au 
vere den tiefften Einblick in die Seeltz dieſes außerov⸗ 
dentlichen, im eigentlichſten Sinne des Worts „wun« 
derlichen Sebligen“ thun, deſſen Höchfte Politik 
war, „a propos“: zu leben, fi in Zeit und Umſtaͤnve 
zu fügen und bei aller „Geiſtlichkeit“ doch „eine gemiffe 
Diſtinctivn und Nobleſſe za mainteniren. Wer Hätte, 
ſchreibt er, ſich in meiner Familie ſo durchgebracht? Wer 
Härte var der Welt fo manſtößig gelebt? Wer hätte mir 
in Ablchaung der trocknen Moral fo Hug affiftiet? 
Ber Hätte den Bhartfälsmus, der fich alle dieſe Jahre 
hlndurch herbel gemacht, jo gründlich "gefannt? Wer 
Hätte die Irrgeiſter, die ſich von Zeit zu Zeit fü gerne 
mit und vermengt hätten, fo tief eingeſehen? Wer 
hätte meine ganze Oekonomie ſo viele Fahre fo wirth⸗ 
ſchaftlich um fo reihli geführt, wie e8 Die Um⸗ 
Kände erfordert? Wer hätte mir den Detail bes 
Hausweſens fo ungerme und doch fo ganz abgenom⸗ 
wen? Wer Hätte fo dkonomifch und Boch fo nobel 
gelebt? Wer Hätte To apropos niedrig und 
Hoth fein können? Wer Hätte bald eine Dies 
nerin, batv eine Herrin repräfentirt, ohne 
weder eine befondere Geiſtlichkeit zu affek« 
tiren, noch zu mundanifiren? Wer hätte 
in einer Gemeinde, wo fi alle Stände be=- 
eifern, einander gleih gu werden, aus 
weifen und zealen Urfachen eine gewifie 
Diflinction von außen und Innen zu maitt« 
teniren gewußt? Mer Hätte einem Chegatten 
felche Reifen und MWeohen paſſiren laſſen? Wer hau⸗ 
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zu Land und See ſolche erftaunliche Mitpilgerſchaften 
unternommen und foutenist? Wer hätte bie Welt 
fo apropos zu chren und au veradhten ge- 
wußt? - Wer hätte unter fo mancherlei faſt erdruͤcken⸗ 
nen Gemeindeumflänven fein Saupt immer empor 
gehalten und mi unterflügt? Wer endlich unter 
allen Menſchen Hätte, ereigenvnen Balles, ein. wahrered, 
ein plauflblexes, ein überzeugenderes Zeugniß von mei- 
nem innern und äußern Privatweſen ablegen können, 
als eine Perfon von ihrer Gapacität, von ihrer 
Nobleſſe zu denken und von ihrer linvermengtheit 
mit allen den’ theologifchen ee u bie id 
verwidelt worden ?” 

Zinzenporf hinterließ von dvieſer — 
lichen Dame von ſechs Söhnen und ſechs Töchtern 
nur drei Töchter. Von dieſen heirathete Benigna 
1746 zu Zeyſt in Holland den berühmten „Bruder 
Johannes“, ven Magiſter Johannes Langguth 
aus Erfurt, den der Baron Friedrich Watte⸗ 
ville adoptirte, fie erbte alle Güter des Grafen 
und zwar noch bei Lebzeiten deſſelben; ſogleich nach 
dem Tode ihrer Mutter ließ er die Unterthanen ihr 
huldigen; vie jüngſte Tochter Eliſabeth heirathete 
den Sohn dieſes Barons Watteville, Friedrich, 
1768 auch zu Zeyſt, und die mittlere, Marie, den Ora- 
fen Morigvon Dohna⸗Schlodien⸗Condehnen 
1767 zu Herrnhut: er war Herr auf Zulned, einer 
dee Brüvergemeinden in (England, auf Zeyſt Bei 
Utrecht, einer der Brüdergemeinden in’ Holland und 
Karb 1777 zu Bath. Von ihnen lebte ein Gohn 
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Graf Heinrih Dohna⸗Condehnen, der 1933 
flarb, feine Wittwe, eine Gräfin Stolberg- 
Wernigerode, lebte und flarb- in Herrnhut. Des 
Biſchofs letzter und einziger Sohn Chriſtian, ver 
„Jiebe Graf Chriſtel', war bei feinem Aufenthalt in 
London 1752, fünfundzwanzig Iahre alt, geftorben: 
er hatte als zweiundzwanzigjähriger „Mitältefter‘ ver 
Chore der ledigen Brüder in Herrenhag die familiäre 
Tänvelei, die ausſchweifende Bamilienfeligkeit mit dem 
Helland auf die höchſten Anfößigkeiten und Albern⸗ 
heiten Hinaufgerrieben — der DBater hatte ihn 1749 
in 2onbon, wohin er ihn Kommen Tieß, ſtreng IQ 
weifen müffen. 

@in Jahre nad dem Tode feiner erſten unver 
gleichlihen Gemahlin, am 27. Juni: 1757, Hatte fi 
der Graf zum zweitenmale mit feiner unvergleichlichen 
Freundin, der zeitherigen Oberauffeherin ver ledigen 
Schweſtern in Herrnhut, der „Aelteflin Unna Nitſch⸗ 
mannin” vermählt. Sie war , wahrfcheinlih eine 
Tochter des BZimmermanns David Nitfhmann; 
eined der Älteften Glieder der Miſſion nach Weitz. 
indien, und, eine Schweſter des Biſchofs David 
Nitſchmann und wie dieſer Biſchof eine mit 
außerorventlihen Gaben ausgeſtattete Gran. Sie 
war urfprünglid Wollſpinnerin und, wie erwähnt, 
mit in Amerika geweien, dort in Philadelphia 
batte fie gepredigt. Sie hieß in der herrnhutiſchen 
Sprache „dad Kreuzluftoögelein“ over „vie liebe 
Taube“, der Graf nannte file mit feiner beliebten 
Tändelei: „Nitſch⸗Annel“. Sie Hard einige Wochen 
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nach dem Orbingriug an der Bergehrung, beide Ge⸗ 
mahlinnen ruhen an der Seite ded merkwürdigen 
Bifchofd, von dem .feine hochgeliebte gefcheite Tante 
Henriette von Gerddorf, die ihm, fpäter. in 
Vielem Unrecht gab, tie treffende jehr wigige Neußerung 
einft that: „daß er im Reihe der Demuth 
nad, der Oberftelle Bee dee habe.” 


8. Augufrs III. Familie: die Herzoge Carl von Curland und 
Albert von Sachſen-Teſchen, Gemahl ver Erzherzogin Chri⸗ 
ſtine. Die lette Aebtiſſfin von Eſſen und Thorn Kunigunde und 
das Toͤplitzer Rendezvous zur Heiraths-Praͤſentation an of eph I. 


König Auguft II. Hinterlieg von feiner Ge⸗ 
mahlin der Kalſerstochter iu fünf Prinzen 
und fünf Prinzeffinnen. 

Der ältefte Prinz Friedriqh Chriſtian folgte 
in der Kur. 

Der zweite Prinz Kader ward nad feines 
Bruders Friedrich Chriftian- frühem Tode As 
miniftrator 1763 — 1768, und ih komme auf ihn 
zurüd. 

Der dritte Prinz Carl war, wie ber. enguͤſch⸗ 
Geſandte Williams bezeugt, ſchon in feiner Jugend 
von angenehmen Aeußern und großer geiftiger Regſam⸗ 
fett und wurde durch fein gefülliged einſchmeichelndes 
Weſen ver Lieblingsjohn feines Vaters, wie Zaver 
der der Mutter war. Carl ging mit feinem Vater 
beim Ausbruch des fiebenjaͤhrigen Kriegs nach War⸗ 
ſchau, reiſte dann nach Petersburg, um die Gunſt der 
Kaiſerin Eliſabeth zu erlangen und wurde, indem 
ihm dies gelang und durch Beflehung ver rufflichen 
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Miniſter, im Jahre 1753 zum Herzog von Cur— 
land gewäßlt, ſchon 1763 aber nad Elifaberh’s 
Tod durh Biron,. ven Liebling der großen Kaiferiz 
Catharina vonRußland, vertrieben. Er warb mit 
Gewalt gendthigt, Mitau zu verlaffen. Gr haͤtte fi 
1760 in Gurland gang heimlich und ohne Vorwiſſen 
ſeines Vaters mit einer ſchönen Polin, ver Gräfin 
Franzisca Krafinsfy vermählt, die 1775 in ven 
Neichsfürftenftand ‚erhoben wurde. Die 1779 ge⸗ 
borne Tochter aus dieſer vom Hofe nicht aner« 
Tannten Ehe Marie Chriſtine Albertine Ca— 
roline vermählte ſich 1797 mit dem Prinzen 
GarI von Garignan, ber im Jahre 1800 ftarb, 
Der Sohn aus diefer unebenbürtigen Ehe ſuccedirte 
1831 aber doch als König von Sarbinien: 
es war ber befannte Carl Albert, Vater des jeht 
regierenden. Könige. Später but die Dame, welche, 
nachdem Piemont franzöflih geworden, nad Paris 
gezogen war, ben Herrn von Montleart geheirathet, 
einen Referendar Des Senats Napoleon’d, welder in 
den Öftreichifchen Bürftenfland erhoben wurde. Sie 
lebte noch vor Kurzem in Paris. 

Herzog Earl von Eurland war ein gutmüthi⸗ 
ger, aberfehr lebhafter, hikiger und derber Herr, wie eine 
Anecdote von ihm bezeugt, wo gr kurzen Brozeß machte. 
Er-befand fidh einft bei einem Braude in Dresden unter 
den Hülfeleiftennen. Da er einen Herrn neben fi} un» 
thätig daſtehen ſah, rief er ihm zu: „Sand an!” 
Erzürnt blickte ihn dieſer an: „Ih Bin ver Hofrath 
X. —“ Darauf erfolgte die chen fo kurze Replif: 


80 


„Und ich der Herzog von Burland” und dabei goß ver 
Herzog den vollen Waffereiimer über ben Kopf des 
Hofraths aus. Mit feinem Bater theilte er vie Jagd⸗ 
paſſion und der Herzog Carl Auguft von Wei—⸗ 
mar beleuchtet in einem Briefe an Knebel vom 9. 
Detober 1785 eine befondere Sette verfelben, indem er 
fpreibt, Daß die Damen in Weimar alle fi} vor ihm 
fürchten, da er fie fehr genau in der Kenntniß der 
Hunde, Wiloprete und Pferde unterrichte. 

Herzog Karl von Curland war ein fehr 
euridfer Herr, ein Freund des Neuen und Geheimen, 
der Wundermänner,, wie des famoſen Comte de S. 
Germain und des Theurgn Schröpfer. Auf 
die famofe Geiftercitirung des verftorbenen Cheva- 
lier de Saxe, die Schröpfer auf Befehl des 
Herzogs Carl unternahm und wobei der letztere fidh 
eben nicht To energifch bewies, mie gegen die Leben- 
den, fomme ih zurüd. Carl beerbte feinen Ontel, 
ben Chevalier de Saxe und genoß dazu eine 
Appanage von 48,000 Thalern. Er ftarb zu Dresden 
1796 in dem von Wackerbarth erbauten Palais, 
das Heut zu Tage die chirurgiſch⸗ mebtzinifche Akademie 
iſt. Neben viefem Palais befaß er noch den Garten 
de8 Chevalier de Saxe, der nach feinem Tode 
an den Prinzen, fnäteren König Anton Fam, feinen 
Neffen und der jegt dem Prinzen Johann gehört. 

Der vierte Prinz König Auguſt's Ul. war Brinz 
Albert von Sahfen-Tefhen. Er murde ber 
Gemahl der Lieblingsiochter Marten Thereſiens 
Chriſtine, feine Schwiegermutter ſchenkte ihm bei 
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ner Bermäblung 1766 das oberſchlefiſche Bürftentyum 
Keſchen, und war auch ſonſt jo überfreigebig gegen 
ihn, Daß Joſeph I. in mar feinen „theuerfen “ 
Herrn Schwager zu nennen pflegte. Er und Chri⸗ 
fine lebten lange Zeit, einen glänzenden Hof haltend, 
als Statthalter in Presburg, 1781 wurden fie Oou⸗ 
verneure der Niederlande zu Brüffel, mo fie bie zur 
Schlacht bei Gemappe, die Albert gegen Dumouriez 
verlor, bis 1793 blieben. Während dieſer Zeit war- 
ver berühmte Erzherzog Earl, ven Chriſtine adop« 
tirt hatte, mit ihnen. — HSerpog Carl war ein 
milder, wohlwollender, gewinnender, ſonſt aber von 
feiner iheuern, erhabenen Gemahlin gewaltig abhängiger 
und ziemlich unbedeutender Mann, in Belgien hielt er die 
Partei der Adelsariſtocratie und ſetzte fich den Re⸗ 
formplänen Kaiſer Iofeph’s, feines Schwagers, heim⸗ 
lich entgegen, weshalb er in fchlimme Conflicte gerieth. 
&r ging, während bei Wiedereroberung ver Nieder⸗ 
lande der Erzherzog Earl als Gouverneur eintrat, mit 
feiner Gemahlin nach Wien, wo fie 1798 flarb. Bon 
Sachſen zog er ein Jahrgehalt von 50,000 Thalern, 
auf dad er im Jahre 1814 ouf Bitte des rufflichen 
Generalgounernementd endlich reflgnirte. Cr farb 
1822 als einer her reichen Fürſten Europas, ber 
einige 60 Milionen Thaler hinterlaſſen haben ſoll. 
Der fünfte Prinz endlich, Clemens Wenzel, 
wurde 1763 der letzte Kurfürft von Lrier. Er 
war zugleih Bifhof von Augsburg und If durch 
feinen eifrig theologiſchen Briefwechſel mit dem Kaiſer 
Sofeph II, der ihn fo ſarkaſtiſch ablehnte, befannt, 
Sachfen. VI. 6 
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fo wie durch feine fo ſtark gemißbrauchte Gönnerſchaft, 
die er den Emigranten angedeihen lief: feine Refldenz 
Goblenz war zugleich die Reſidenz von 50,000 emigrir- 
ten Franzoſen. Er zog ebenfalls 20,000 Thaler Ap- 
panage von Sachſen und farb nach der Säcularifation 
1812 zu Obernvorf in der Nähe von Augsburg. 
Bon den ſechs Prinzeffinnen König Auguft'’s III. 
beiratbete Marie Sofephe funfzehnjährig im Jahre 
1747 ven Dauphin, Sohn Ludwig's XV. und Va—⸗ 
ter des unglüdlichen Lud wig's XVI., der 1765 flarb. 
Die englifchen Touriften erfanden an ihr In Paris 
eine ſpezifiſche „meftphälifche Schönheit. „Die Daus 
phine, fehreibt die Perle der Lonponer Salons, der Mes 
moirenfchreiber Horace Walpole, flieht mürrifch aus, 
ift nicht höflich und Hat die Acht weftphäliiche Manier 
und Betonung. Ihre drei Knaben verbeugen fid 
blo8 und gloßen. Der Herzog von Berry (Lud« 
wig XVI.) fieht ſchwach und Eurzfichtig aus, der Graf 
von Provence (Ludwig XVII.) ift ein Hübfcher 
Burfche, der Graf von Artois (CarlX.) iſt pas 
Genie der Familie.“ Merkwürdig if, was die Dau⸗ 
phine mit ihren Brüdern in ihrem Hoflager erleben 
mußte. „J'ai vu, ſagt ein Berichterſtatter, ven der 
Rheiniſche Antiquarius anführt, les trois princes 
royaux de Saxe et de Pologne diner et souper 
a Versailles & la table du premier maitre 
de l’hötel, parceque le ceremönial francais ne 
leur accordait pas l’honneur de pouvoir manger 
ostensiblement non pas avec le roi, ce qui va sans 
dire, mais avec Madame la Dauphine, qui e&toit 





leur propre soeur.‘“ Die Daupbine farb als Date 
phine zwei Jahre nad ihrem Gemahl 1767. 

In demfelben Jahre 1747, wie ihre Schwefker, 
Heirathete achtzehnjährig Maria Anna den Kurfürs 
ſten Mar Joſeph von Baiern, ver als ber letzte 
aus dem alten bairifhen Haufe durch Schuld ver 
Aerzte an der Podenkrankheit 1777 farb — fie flarb 
zwanzig Jahre darauf 1797. Diefe Prinzeffin Ma⸗ 
riane, diefelbe, vie na Sir Charles Williams 
Berichte dem Vater fo lieb war, follte erfl ven 
Großpfürften von Rußland Peter von Holm 
ſtein⸗Gottorp, den Stammvater der heutigen Kai⸗ 
ferfamilie, heirathen; fle ward auf Anftiften Fried“ 
rich's des Großen durch die nachher fo berühmt 
gewordene Catharine Il. von Zerbft verbrängt. 
„Der fähflihe Hof, fagt Walpole, Hatte die Ab⸗ 
fiht, dem Großfürften vie Prinzeffin Martane zu ges 
ben, um durch fle Einfluß bei der Kaiſerin Eliſa⸗ 
beth zu gewinnen. Der ruſſiſche Minifter, ver, Hätte 
fi ein Käufer gefunden, die Raiferin ſelbſt losgeſchla⸗ 
gen hätte, verkaufte den Sachſen einen etwas zu früh⸗ 
zeitigen Heirathscontract. Der König von Polen be⸗ 
zahlte Ihn, erhielt indeß für fein Geld nichts weiter, 
als leere Worte. '' 

Die dritte Prinzeffin Marie Amalie vermahlte 
ſich im 1738, noch nicht vierzehnjährig, mit dem erſten 
König der ſpaniſchen Anjoudynaſtie Cart II. von 
Sicilien, ver dad Jahr zuvor der Erbauer des größ- 
ten Theaters der Welt, ded zu S. Carlo in Neapel, mit . 
ſecho N für 5000 Perfonen geworben war, 
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befielben, der nachher 1759 König von Spanien wurde 
und unter dem der berühmte Sänger Farinelli, ver 
fon unter zwei Vorgängern der eigentliche Souverain 
von Spanien gewefen mar, noch zwei Jahre herefchte; 
die Prinzefftn ſtarb, nachdem fie nur ein Jahr lang 
Königin von Spanien geweien war, 1760. 

Die vierte Prinzeffin, Maria Chriftine, war 
häßlich über alle Beichreibung, aber gutmüthig bis 
zur Schwäche. Sie ward 1773 Aebtiffin des Stifte 
Remiremont In Lothringen, dad fehr weltliche Giiten 
batte und flarb jchon 1782. 

Auch Eliſabeth, vie ft 1818 und Ku- 
nigunde endlich, die erft 1826 flarb, blichen unver⸗ 
mählt, Eliſabeth Ichte am fächflfchen Hofe, Ku⸗ 
nigunde früher bei ihrem Bruder, dem Kurfürften 
von Trier, dem großen Bönner der Emigranten, dann 
in Wien, zulegt in Dresden, beide mit einer Appanage 
son je 15,000 Thalern, von denen Kunigunde 
lange Zeit die emigrirte franzdflfche Geiſtlichkeit un« 
terſtützte. 

Kunig unde war die letzte Fürſt⸗Aebtiſſin bee bei⸗ 
den Abteien Eſſen in Weſtphalen am Nhein und Thorn 
im Biethume Lüttich an der Mans und beſaß dieſe Abteien 
auf eine Veranlaſſung, die für ſte als Dame freilich nicht 
ſehr ſchmeichelhaft geweſen war und die der Touriſt 
Wrarall mittheilt. Im Sommer des Jahres 1764, 
im Jahre nach Abſchluß des Qubertöburger Friedens, 
wollte Kaifer Joſe ph IL, ver feine erſte hochgel iebte 

„Gemahlin Iſabelle von Parma verloren hatte, 
fh zum zweitenmal vwermäßlen. Die Erzberzogin 


85 


Chriſtine, nachherige Gemahlin Herzog 'AUlberts 
von Sachſen⸗Teſchen, betrieb in ihrem Jutereſſe 
bie Heirath ihres Eruders mit der ſächfiſchen Prin⸗ 
zeſſin Runigunde, vie freilich fehr unſchön und na⸗ 
mentlich Tlapperbürr war, auch gleich Margarete 
von Barma einen Bart beſaß und für Kippe und 
Kinn zuweilen das Raftrweffer brauchen mußte. Die 
Tochter des Königs von Polen — fo beiliffen war 
damals ver fächfliche Abel für die Ehre, ja nur für 
den Anftand feinee Herren — mußte fig dazu herge⸗ 
ben, bei einer zufällig veranftalteten Iagbpartie in ber 
Kite von Töplig ſich dem römischen Kaifer zur Schau 
auszuftelen. Die fächfiihe Prinzeffin Kunigunde 
präfentirte fi zu Pferde. Das Rendezvous war kurz 
aber entfcheidend, Joſeph verzichtete auf alle fernere 
Bemühungen, die Hand ber PBrinzeffin zu erhalten. 
Als Schmerzensgeld für eine fo demüthigende Ver⸗ 
twerfung verfähaffte ihr der Hof zu Wien die beiden 
Abteien. Die Brinzeffin Fonnte aber doch hinfichtlich des 
fie betroffenen Looſes zufriedener fein im Vergleich mit 
dem 2008, das die bairiſche Prinzeffin traf, die nach⸗ 
ber Joſeph II. wählte. Kunigunde erhielt wen 
nigſtens Freiheit, Unabhängigkeit und eine reichliche 
Bründe, während die bairiſche PBrinzeffin, von Jo⸗ 
ſeph und dem ganzen Wiener Hofe vernachläffigt, 
der Welt das traurige Exempel gab, wie das bitterſte 
Tlend mit ver hoöchſten Stellung in ver Welt ner 
knüpft fein könne. Eine komiſche Figur machte die 
Pringeffim auch noch in ihrem hohen Alter. Als vie 
franzöflfche Kaiferin Sofephine im Jahre 18056 zur 
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Hochzeit ihres Sohns, des Vicekdnigs Eugen mit 
der BPrinzeffin von Balern nah Muͤnchen reifte, 
wurde ihr unter vielen Fürſtlichkeiten auch bie Prin⸗ 
geffin Kunigunde vorgeftelt. „Josephine, Heißt 
«8 in einem Zeitbericht, den der Rheinifche Antiquarius 
mistheilt, eut beaucoup de peine A ne pas’ Fire, 
quand on lui annoncoit la princesse Cunegonde. 
Elle dit m&me le soir, aux personnes de son inte- 
rieur, que lorsqu’elle vit la princesse assise, elle 
s’imaginoit la voir pencher de cöte.‘“ 


9. Rückfall der Befigungen ver Nebenlinien. Der Cardinal von 
" Sachſen. Der Merſeburger Baßgeigen : Herzog. 

Unter Auguft UI. fielen dem Kurhauſe Sachſen 
die Beflgungen vollends wieder zu, welche die falfche 
und verkehrte Daterzärtlichkeit Kurfürſt Johann 
Georg's I. feinen nachgebornen Söhnen, die feit ſei⸗ 
nem Tode 10656 die Nebenlinien zu Weißenfels, 
Merſeburg und Zeig bildeten, zugemiefen Hatte, 
namentlich die beiden Stifter Merfeburg und Zeig, bie 
Thüringifchen, Voigtländifchen und Neuſtädtiſchen Aem⸗ 
ter und die Nieverlaufig. 

Bereitd im Jahre 1718 war die regierende 
Rinie Zeig mit dem Herzog Morig Wilhelm 
außgeftorben, der fich dadurch merkwürdig gemacht hat, 
DaB er ein Jahr vor feinem Love 1717 zu Leipzig 
zur Fatholifchen Religion übertrat, 1719 aber, beſtimmt 
durch feine Gemahlin, eine preußifche Prinzeffin und 
Franke in Halle, wieder zum Tutherifchen Bekenntniß 
zurüdlam, worauf er nach vierzehn Tagen ſtarb. „Es 
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tft kein großer Schade, ſchrieb Die bekannte Herzogin 
son Drlieans 11. December 1718, es - war wenig 
befonders anihm, [ehr debauchirt mit Manns» 
Leute, meinte vielleiht vaburd A la mode 
zu fein.’ 

Als „Auffeher” über diefen erften ausfterben- 
den Hof von Seiten des kurfürſtlich⸗königlichen Hofes 
war der obengenannte Hennide, „ver Lakaigraf,“ 
beſtellt, er fungiste auch ald Eommifjair bei ver 
Uebergabe. 

Ein jüngerer Bruder von Morig Wilhelm 
war Ghriftian Augufl, der unter dem Namen 
Cardinal von Sachſen bekannte berühmteſte unter 
ven fämmtlichen nachgeborenen ſachfiſchen Prinzen. Er 
war geboren 1666 und genoß nur eine geringe Appa⸗ 
ange. Kurfürſt Johann Georg III. übertrug Ihm 
1688 die Stattbalterei der Deutſchordens⸗Ballei Thü⸗ 
ringen auf bem Gomthurhofe des Dorfes Zwetzen bei 
Sena, die ihm aber auch nur 6000 Gulden jährliche 
Einkünfte mehr brachte. Der junge Bring war lebens⸗ 
Inftig und ehrgeizig. Er verfuchte erſt ven Kriegs dienſt 
in Ungarn gegen die Türken und am Rhein gegen bie 
Franzoſen, aber bald wandte er feine Augen nach einer 
anderen Seite. Er war mit dem Deutfchmeifler Zuds 
wig Anton aus dem eifrig Tatholifhen Haufe 
DBfalz- Neuburg bekannt gemorben, dieſer fol ihm 
die erfle Neigung zum Katholicismus erweckt haben. 
Der Münfteriiche Domberr von Plettenberg kam 
mit Aufträgen Papſt Aleranvder’s VIIL zu ibm nad 
Raumburg, ihm ſchrieb Chriſtian Auguf ven 
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Sauptantheil an feiner Bekehrung zu. Der Uebertriit 
esfolgte bereits 1689, als er dreiundzwanzig Sabre alt 
war und zwar ganz indgeheim. 

Ehrifiian Auguſt verſprach dem Papftle Be— 
kehrer feines Vaterlandd zu werben, aber er unterließ 
nicht in feinen Schreiben auf vie Ermunterungen zu 
vieſem ſchweren Werke, Banonicate und MBrälataren, 
Anfpielungen au machen. 1692 erhielt er ein Cano⸗ 
nicat in Lüttich, 1693 erjchien er ımter dem Names 
eines Orafen von Henneberg in Rom, warb in ber 
Aleivung eines Abbes vom Bapfle Junocenz XI. 
empfangen und nahm an den Feierlichkeiten der Ofſter⸗ 
woche Antbeil: der Papft eriheilte Ihm Difpens von 
der doppelten Irregularität des fehlenven Alters uns 
der Neubekehrtheit una gab ihm ein Breve der Wähl⸗ 
barkeit für jedes Disthum oder Erzbiöthum im deutſchen 
Reiche und den Staaten des Kaiſers, an ben Innos 
cenz XII. ihm ein befonderes Empfehlungsichreiben mite 
gab. Bald erhielt er zum Lütticher Canonicat ein paar 
andere zu Mänfter und Breslau. Unterdeſſen war Au 
guft der Starke Kurfürft von Sachſen geworben. 
Auf einer Meife nach Paris las nun Chriſtian 
Auguf am 19. März 1695 im Dom zu Cöln un⸗ 
ter Kanonendonner feine erſte Mefle, ward im Laufe 
des Jahres 1695 noch Dompropfl und Schagmeifter 
zu Cöln und zu Anfang 1696 gab ihm Kaifer Led⸗ 
pold dad Bisthum zu Raab. Er convertirte wirklich ſei⸗ 
nen flarfen Better Huguf zu Wien 1697 und bilnete 
eine Zeit lang ald Großkanzlet mit Flemming und 
Beihlingen das Minifterium. 1699 machte ihn 








wer Kaiſer zu feinem wirklichen Geheimen Rath und er 
trat nun in befien Dienft ein und bezog einen Pabaſt 
in Wien. 170@ puäfentirte iijn Leopold zum Coad⸗ 
jutor des Erzbiſchofs Brimas von Grau, währme dem 
fpanifchen Erbfolgekvlege und ver Acht bes chlnifchen 
Karfürſten aus vem Daufe Baiern apminifiziete er 
veſſen Erzſtift; 1706 erhob ihn Elemwens XI, züm 
Cardinal und bald darauf ward er auch Primas 
von Ungarn. Tr krönte «ls ſolcher Garl VI. und 
fand am kaiſerlichen Hofe im hoͤchſten Anfchen. Gr 
lebte und webte in Belchrungsangelegenheiten und ger 
noß vabei eine Iahresvente von 200,800 Thalern⸗ 
Er Hätte ſehr gern ein gelſtliches Kurfürftentkum ine 
Deutfchen Weiche erlangt, wozu fi zweimal Gelegenheit 
dot, als 1716 der Kurfürſt vn Trier, Carl Joſeph 
von Lothringen, und wiebernn als 1723 ver durch 
den Utrechter Frieden reſtituirte Joſeph Clemens 
von Edin ſtarb. Des Paͤpft Hatte hierzu ſchon ſei⸗ 
nen Indult eattheilt, aber fein Stolz hatte ihm Abnei⸗ 
gung In Deutſchland zugezogen. Seit dem Jahre 1716, 
wo die Hoffnung auf Trier fehlſchlug, war er katſer⸗ 
Hier PBrinzipal- Commifſſar am Reichſtage zu Regens⸗ 
burg und hier farb er 1725, erſt flebenundfunfzig 
Jahre alt. 

Der Lkeijte vom Haufe Zeig war des Cardinals 
son Sachen Brubersſohn Mortg Adolf, den fein 
ODheim nach Wien kommen ließ und ſchon im vier 
zehnten Jahte 1716 comomtiste. Er war eine Belt 
kang Gabinstöndnifker in Dresden und als folder if 
ee ſchon oben erwähnt worden. Er ſtarb alb Erzbi⸗ 


90 


fchof von Pharſalus in partibus und Biſchof von 
Leltmerig in Böhmen 17569. 

Zwanzig Jahre fpäter ale Zeig, 1739, ging 
die zweite Nebenlinie Merfeburg ab mit dem Gere 
zog Heinrich, der noch mit einumbflebenzig Jahren 
zur Regierung gelangte und noch fieben Jahre regierte. 
Möritz Wilhelm, fein Vorfahr in ber Megierung 
und Neffe, war in einem auffällig hohen Grade blöd⸗ 
finnig gewefen. Er Hatte eine ganz eigne Liebhaberei, 
nämliy Baßgeigen, er ftrich fie ſelbſt täglich im Hof. 
concert gegen zwölf Uhr in der Herzogin Zimmer und 
alle Sonntage in der Hoflicche unter dem Gefang, ja 
auch oft unter der Predigt. Gr befaß einen ganzen 
Saal davon und in der Mitte fland eine wahre Rie⸗ 
fenbaßgeige, zu der man auf einer Treppe binauffleigen 
mußte. Sie war dad Geſchenk eined Supplilanten, 
der um den Geheimen Rathö «Titel eingekommen war. 
Auf Reifen ließ fih Herzog Mori Wılhelm einen 
ganzen Wagen vol Baßgeigen nachfahren. Geine 
merkwürdigſte Baßgeige aber war eine fehr Eleine, vie 
feine galante Gemahlin, eine Brinzelfin von Naſſau⸗ 
Idſtein, bei der Geburt ihres letzten Kindes, das er 
nicht anerkennen wollte, ihm unter dem Vorgeben, Das 
Kind habe fie mit auf die Welt gebradht, geſchenkt 
Hatte, worauf er völlig beichwichtigt wurde. „Alle 
Geſchäfte des Herzogs — fo erzählt bei Büſching 
das Leben des Grafen Lynar, der am Merfehurger 
Hofe einſprach, beftanden in Eſſen, Trinken, Spapteren, 
Spielen und Schlafen. Die Herzogin allein beforgte 
die Einladungen zu der Tafel, die allegeit wohl ver⸗ 
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fehen war. Meiſtentheils ſchlief der Herzog während 
verjelben eine Halbe Stunde, wenn er erwachte, ver⸗ 

zehrte er in größter Geſchwindigkeit die ſechs bis ſieben 
Schüffeln, die unterbefien vor ihn hingeſtellt worden 
waren. Die Herzogin ſaß mit ernſthafter Miene dabei 
und fprach wenig. Nach aufgehobener Mittagätafel 
ging die Herrfchaft zum Billard, wobei ein dicler Zwerg, 
der auf einem hohen Kinverflußle ſaß, ale Marqueur 
fungirte. Abends gegen ſechs Uhr wurde täglich 
lhombre gefpielt. Die Kammerjunfer des Herzogs 
mußten ihn unausgefegt im Auge haben; wenn er allein 
war, pflegte er auf vie Straße zu laufen,- wo er von 
Bettlern und Straßenjungen umgeben wurde, die ihm 
alles, fogar :Berrüde und Hut, Handſchuh und Kleid 
abnahmen, fo daß er zuweilen ganz ausgezogen aufs 
Schloß zurückkam.“ 

Die dritte, die Weißenfelſer Neben⸗Linie, war 
die letzte, die 1746 ausflarb. Der Stifter dieſer Linie 
Herzog Yuguft Hatte feit dem Prager Brieden bis 
zu feinem Tode 1680 das Erzbistum Magdeburg 
bejeffen, das nun nach feinem Tode an Brandenburg 
fiel. Er refidirte in Halle. Es folgte fein Sohn 
Johann Adolf J., der zuerft zu Weißenfels 1680 
bis 1697 reſidirte. Er war in zweiter Ehe mit einer 
Sräulein von Bünau, Schweſter des nachmaligen 
Dresoner Geheimen Raths⸗Directors und erſten Gra⸗ 
fen von Bünau vermählt. Aus ber erfien Che mit 
einer altenburgiſchen Prinzeſſin flammt die galante und 
föne Prinzeffin Sophie, vermählt mit vem Mark⸗ 
grafen von Baireuth, bie in den Memoiren ver 
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preußiſchen Prinzeffin Wilhelmine vorfommt amd 
nachher den Brafen Hopdig heirathete. Johann 
Adolf's Bruder Albert warb in den flebziger Jah⸗ 
zen kathsliſch, als er in wenetianifchen Dienſten ſtand, 
ver Erzbiſchof von Spalatro comvertirte Ihn; nach⸗ 
Her trat er in Eatferliche Dienſte, heiratete eine reiche 
katholiſche Gräfin Löwenftein-Wertbeiur, bie 
nachher in zweiter Ehe den Fürſten von Liechten⸗ 
fein heiratete und bie Stammmutter des noch jetzt 
bluͤhenden Liechtenflein’fchen Haufes ward. Diefer Her⸗ 
309 Albert war ver erſte Convertit tm 
Haufe Sachfen und farb 1692 zu Reipzig. 

Auf Johann Adolf I. folgte veffen Sohn Jo⸗ 
Bann Georg, 1697 —1712. Er hielt einen ber 
glänzendſten Höfe unter den fürfllichen in Deutfchland 
und empfing unter andern im Sabre 1703 aufs Glän« 
zendſte den nach Spanien damals, um Beſitz von die⸗ 
ſem Königreii zu nehmen, gehenden Erzherzog Carl, 
nachmaligen Kaifer Carl VI, ver in Weißenfels die 
anſpachiſche Prinzeffin, die Thöne nnd Kluge Caro⸗ 
Line, nachherige Gemahlin Georg's IE. von Eng- 
land, ſehen wollte, weil er eine Vermählung mit ihr 
beabfichtigte. Diefer Beſuch Toftete Sohann Georg 
mehrere Tonnen Goldes. Er machte, wie fein Vater, 
ungeheure Schulden, fo daß eine Eaiferliche Debitcom⸗ 
miſſton ins Land kommen mußte. 

Johann Georg's Brüder, Ehriſtian 1712 
648 1736 und Johann Adolkf IE waren bie letzten 
der Linie. Letzterer, veffen Perſonalien oben aufge⸗ 
führt find, war General unter Auguſt dem Star⸗ 
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ten und Gommanbant der Garde da corps und ſtarb 
als kurſächſiſcher Generalfeldmarſchall 1746 zu Leipzig 
auf ver Oſtermeſſe, wohin er mit feiner Gemahlin, ei⸗ 
wer g ot ha iſchen Prinzeſſin, zu Beſuch gegangen war, 
plöglich, ald er eben von der Mittagätafel aufgeſtanden 
war, ähnlich wie Auguſt II 

Worüber man bei diefen drei fächflichen Neben⸗ 
Iinien fen Staunen nicht unterbrüden fann, das ift 
die ungebeusre Sterblichkeit ber Kinder in 
denſelben: in den Erbbegräbniffen zu Weißenfels, Mer- 
feburg und Zeig wimmelt «8 von Eleinen bleiernen 
Särgen unb aus den genenlogifchen Tafeln Hühner’s 
und der Fortiekung, bie die Königin non Däne- 
mark beforgt Hat, kann man erjehen, daß bei her zur 
esft- ausgeftorbenen Linie: Zeit, welche ber Lakaigraf zu 
überwachen hatte, vie Anzahl der Kinderlsichen gegen 
ein Dutzend, bei den zuletzt andgefiorbenen Merſe⸗ 
burger und Weißenfelſer aber bei jever gegen andert- 
halb Dusend beträgt — — — bei einem Beſuche der 
Grüfte liegt das Auffleigen eines Vergiftungsverdachts, 
ähnlich, wie gleichzeitig in den Mebenlinion am fran« 
zöſiſchen Hofe, ganz nahe. 
30, Cultuxzuſtaͤnde Sachſent unter ven beiben Rönigen von Polen. 
Eliminixrung aller Gapacitäten durch die geiftlofe Adelsherrſchaft. 
Bedeutung Leirzig’s als Meßplatz, Sit des Buchhandels und Mittel⸗ 
punkt einer uenen Kiteratur: Gottſſche d und Gellert. Nachrichten 
der alten Touriften über Leipzig und die Mefle: ver Bürgermeifter 
Adlerspelm, die Kaufleute Bofe und Apel, die Kaufmanns- 
familie Hohenthal. Die Meſſe als galanter Reubezoous⸗ Platz ves 


Adels. Aufenthalt des Miniſters Manteuffel, des Fürſten 
Jablonowsky und ver Herzogin von Curland in Leipzig. 


Unter Auguft IH. und Brühl fing Sachſen 
am, fich wieder in den Wiſſenſchaften und Künften 
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hervorzuthun, welche die im fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert ausſchließlich vorherrfchenne theologiſche 
Richtung fortwährend zeither nievergehalten Hatte. Drei 
der größten gelehrten Männer, geborne Sachſen, waren, 
nachdem im fechzehnten Jahrhundert bereit der Bau⸗ 
meifter und Ingenieur Graf Lynar durch ven thd« 
richten Adel -aus dem Lande nach Brandenburg getrieben - 
worden war, unter den Johann Georgen im 
fiebzehnten Jahrhundert aus dem Lande gegangen und 
hatten in den beiden Nachbarſtaaten, die vamald mit 
Sachſen rivalifirten und es überflügelten, in Preu« 
Ben und Hannover den Glanz der Wiſſenſchaft 
leuchten laſſen: dieſe drei Männer waren ver Predi⸗ 
geröfohn Puffendorf aus Flöhe bei Chemnig und 
die beiden Leipziger Profefforenjühne Leibnig und 
Thomaſius, fein Schüler. Buffenporf mußte 
aus Mangel an Mitteln eine Hofmeifterfielle beim 
ſchwediſchen Geſandten in Kopenhagen annehmen, wurde 
dann 1661 erfler Profeflor des Naturrechts zu Heidel⸗ 
berg in der Pfalz, ging dann in ſchwediſche Dienfle 
und flarb endlich als Geheimer Rath beim großen 
Kurfürften in Berlin und feinem Nachfolger 1694. 

Die Leipziger Juriftenfacultät ſchlug dem zwanzig⸗ 
jährigen Leibnig die Doctorpromotion ab, weiler zu 
jung fei, man fagt jogar, es fei die Haupturfache ge= 
weien, daß Leibnig der Frau des Decand der Fa⸗ 
eultät die Hand zu Füfjen unterlaffen habe; er verließ 
nun feine Vaterſtadt im Jahre 1660, in der Abflcht, 
nie wieder nah Sachſen zu kommen. Er promovirte 
in Altvorf und begab ſich dann nad Mainz und von 


da nach Hannover. Bekannt ift nur, daß er 1708 
Auguft vem Starfen den Entwurf einer Drespner 
Alavemie der Wiflenfchaften vorlegte und ibm auch 
das „project -de l’Education d’un Prince‘ ũberſandte. 


Thomaftus endlich ward 1690 in den pietifti« 
ſchen Streitigkeiten aus feiner Vaterſtadt Leipzig ver⸗ 
trieben. Er Hatte ein Bedenken zu Gunften feiner 
Sreunde Caſpar Schade und Paul Anton, der⸗ 
einftigen Reiſepredige bei Auguft dem Starken 
als Prinz, geftellt, das brachte die Machthaber gegen 
ihn In Harnifh. Der Kurfürft erließ einen Arretur⸗ 
befehl gegen ihn. Man wollte ihn in Ketten legen, 
man conftdcirte feine ganze Habe. Thomafius mußte 
Leipzig verlaffen, recht eigentlih mit Schimpf und 
Schande audgetrieben, theild durch feine eignen pedan⸗ 
tifchen Eollegen, die hinter ihm Her das Armeſünder⸗ 
glöckchen Täuten ließen, theils durch die Hofpartei unter 
dem Oberbofmarfchall von Haugmwik: er ging nach 
Halle, das er in Gfü und Glanz brachte. Alle junge 
Gavaliere, die etwas Rechtes lernen wollten, wandten 
fi zu dem neuen Profefior in Halle. 


MWenig Monate nachher verließ auch der Mann 
mit der Engelöfeele, der unter die theologifchen Lärmer 
wieder einmal mit der ſtillen Friedenspredigt getreten 
war, Spener, Sachſen; faum fünf Jahre hatte man 
ihn geduldet: er ging nach Berlin. 

Ein fünfter und recht großer Mann, ver, wie 
Puffendorf, als ein armer Previgersjohn 1729 zu 
Camenz geboren wurbe, in Sachſen aber auch Feine 
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Hleidenbe Stätte fand, war Leffing: er ging erſt 
nad Breußen, dann nad Braunſchweig. 

Wie mit den Männern des Friedend mar es mit 
den Kriegämännern: die träbe, dicke Atmosphäre, bie 
von gelehrtem Kaftengeifl un» Zelotismud und von 
geiftlofer, aufgeblähter Adelsherrſchaft gemeinichaftlich 
in Sachen gewoben wurde, duldete Feine Gaparitäten 
im Lande. Den fünf großen Namen Puffenporf, 
Leibnitz, Thomaſius, Spener und Leſſing 
ſtehen die Namen Patkul, Münnich, Schulen- 
burg, Schmettau, Seckendorf und ſogar der 
Marſchall von Sachſen, der Sohn des Landes⸗ 
herrn, zur Seite. Von Gelehrten, die theils in Sach⸗ 
ſen geboren waren, theils gern hier geblieben wären, 
wenn man ſie hätte verwenden wollen, wurden ferner nicht 
verwandt: der Philolog Heyne, ein geborner Chem⸗ 
nitzer, der Gründer eines großen Theils des Flors 
von Göttingen, und der große Winkelmann, beine. 
in Dresden lange Zeit lebend — der wigige Käftner, 
nachher Profeffor in Göttingen und der Philoſoph 
Wolf, die beide in Leipzig fih aufbielten, Wolf, 
ebe er nah Halle ging, vergebens in ‚Leipzig von 
Leibnig empfohlen. Don StaatSmännern, die im 
Laufe des achtzehnten Jahrhunderts Sachſen aufgaben, 
find noch zu nennen: der Geſchichtsſchreiber der Deuts 
[hen Bünau, Münchhauſen, der berühmte Stifter 
von Göttingen (1714 — 1715 Nppellationsratb In 
Dresden) umd der Gründer des Flors der Freiberger 
Bergakademie Heynig, den ver. große Friedrich 
als Minifter an fi zog. Der größte, wenigſtens be⸗ 
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rühmiefe Mann, ven Sachſen ſeit Luther und 
Morit gehabt Hat und den «8 noch den Seinigen 
nennen fann, der Geelenfamuler Zinzendorf warb 
wenigftens periodifch zehn Sabre lang vom Geelenver- 
Fäufer und Beutelververber Brühl erilirt und nur 
zurüdberufen, "weil man gedachte, ‘die Beutel wieber 
durch ihn zu füllen. In neuefler Zeit find noch zwei 
große Namen geborner Sachſen zu nennen, die ihe 
Baterland verließen: Thielemann um Kite, 

„Ich muß, ſchreibt der englifche Geſandte Sir 
Charles Williams 1747, beiläufig bemerken, daß 
es in dieſem Lande fo fehr am tüchtigen Leuten‘ (in 
nen höheren Regionen) „mangelt, daß unter ven vier 
Hofmeiftern, denen die Erziehung ver Prinzen anver⸗ 
traut ift, nicht ein einziger Sachfe ſich findet.’ Allerdings 
waren Graf Wackerbarth⸗Salmour, der Gon«- 
verneur des Kurprinzen Friedrich Ghrifian — 
Ba’ton Joſeph Franz Forell, ein geborner 
Schweizer, Maltheſerritter und Schweizerhauptmann, der 
Gouverneur des Prinzen Zaver und die Barone 
Rupert Florian und Philipp Earl von Weſ⸗ 
fenberg, aus einer Elfajler Bamilie abſtammend, 
früher in öſtreichiſchen Dienften, die Gouverneure ber 
Bringen Carl, Albrecht und Clemens, lauter 
Ausländer: Baron. Rupert Florian Weſſen⸗ 
berg war, wie erwähnt, ber Urgroßvater des berühms 
ten Biſchofs und des Öftreichifchen Diplomaten. 

Die theologifchen Intereffen in Sachſen wurden 
allmälig durch die literariſchen In den Hintergrund zu⸗ 
rüũckgedrängt. Die pietiſtiſchen Streitigkeiten waren bie 
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Iehten gewefen, pie mit Erbitterung, mit theologiiduen 
Haffe geführt wurden: Graf Zinzendorf's nem 
Secte der Herrnhuter ward von deu kurſächſiſchen 
Theologen fon nicht mehr fo zelotiſch angeſeindei. 
Die neue Aufklärung, die mit Friepri dem Gro⸗ 
Ben feit 1740 in Preußen kam, ſchlug emblich dvurch. 
Ste wirkte fehr bald auch in Sachen. “Bereit 1742 
mußte eine Verordnung erlaffen werben, daß die Pre⸗ 
diger unterlaffen follten, den Demonftrirgeift auf den 
Kanzeln zu gebrauchen, den der Halliſche Philoſoph 
Wolf eingeführt Hatte. Schon 1756. marb die äffent- 
liche Kichenbuße abgeichafft nach dem Vorgange Preu⸗ 
Bens, als der letzte Reſt einer wirklichen Prieſterherr⸗ 
ſchaft. Später triumpbirte die Philojophie noch völlt⸗ 
ger über die Theologie: 1793 wurde das neue, na 
vom Bedürfniß der Aufklärung zugeridhtete und ver⸗ 
nüchterte Geſangbuch in Dresden eingeführt. Die ſym⸗ 
boliſchen Bücher, die fächflfche Eoncorbienformel, ward 
zwar nicht abgeſchafft, aber fo weit igusrirt, daß das 
Ertsem der firengften Orthoborie in das andere Cetremn 
ver Tareften Heterodoxie umfchlagen durfte. Geit ven 
neunziger Jahren bemächtigte fi die Kant iſche Phi—⸗ 
loſophie faſt aller fächflihen Kanzeln und die herr⸗ 
ſchende Religiondanfiht warb ein Supranaturalismus, 
wie er fid in dem Ober- Hofprebiger Reinhard in 
don legten Jahren feiner zwanzigjährigen Antsführumg 
von 1792 — 1812 in einer Gpige barftellte. Schr. 
Nachfolger, der Oberbofpreniger von Ammon; der 
Autos der „Fortbildung des Chriſtenthums zur Welt⸗ 
weligion” war fo wenig mehr orthodox, daß man ihm. 
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die Fortbildung des Chriſtenthums im ſchlimmſten 
Sinne des Worts zur Laſt legte. In der Schön⸗ 
b ur giſchen Herrſchaft Glaucha, einen Geſammtbefitz 
zweier Linien, kam noch ganz neuerlid die auffällige 
Erſcheinung vor, bie in der Patronatöverfaffung ihren 
Grund Hatte, daß abwechſelnd ein orthoborer Pietift 
und dann wieder ein freigeiftiger Rationalift als Pfarrer 
den Gemeinden aufgebrungen wurde: bie eine Patro⸗ 
naisherrſchaft war pietiſtiſch, die andere rationaiiftiſch. 
Erfreulicher war die Erfcheinung, daß die Toleranz 
wenigſtens gegen die todten Bekenner anderer Religivnen 
ſich durchſetzte: 1751 erhielten die Dresdner Juden, 
die zeither ihre Leichen hatten nad Toplitz ſchaffen 
müſſen, einen Begraͤbnißplatz vor dem ſchwarzen Thore. 
Auch noch in andrer Beziehung milderten ſich bie 
herrſchenden theologiſchen Anſichten mit dem allmaͤhlig 
freier werdenden Blicke. Im Jahre 1715 kommt bie 
legte Teufelsbefitzunge vor in Dresven. Ein Soldat 
gab vor, daß ihm ein Weib mit einer Maske vor ver 
Waiſenhauskirche erfchienen fei und ihn behert Habe: 
er fing .an zu rafen, die Gebete der zugezogenen Geiſt⸗ 
lichen halfen nichts. Um dieſelbe Zeit entfland zu 
Annaberg im Erzgebirge ein mehrjähriger Rumor mes 
gen Beherung vieler Kinder, ed mußte eine fürm- 
fihe Commiſſton von Dresden dahin abgehn. Man 
zog endlich vie Sauptperfon Bei dem ganzen Kandel 
em und fegte fie nach Dresden gefangen. Als dieſer 
Frau eine Heirath vorgeſpiegelt wurde, ließ ſie fich zu 
einem’ freiwilligen Geftänpniffe des gefpielten Betrugs 
herbei. Sechs Jahre darauf aber noch: 1726 ward 
7% 
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ein Soldat, ver an dem großen- Belkäiumult wegen 
Ermordung des Mag. Hahn Antheil -genommen Hatte, 
erſchoſſen und am Lazareth begraben worden war, 
wieder ausgegraben und auf dem Kirchhofe beerpigt, 
weil er alle Nächte vor dem Bette des Feldmarſchalls 
Wackerbarth erichienen jet und ihn beunruhigt 
babe. | 

Wie Wittenberg Jahrhunderte lang an ber Spitze 
der alten Bewegungen für vie lutheriſche Orthodoxie 
geſtanden hatte, war es die andere Univerfltät des 
Landes, Leipzig, nie fih an die Spige vet neuen Be⸗ 
wegungen in ven ſchönen Wiſſenſchaften ſtellte. Schon 
in den fechziger Iahren des fiebjehnten Jahrhunderts 
gab es in Leipzig einige vorzüglich gebilvete Gäufer, 
unter denen dad des Bürgermeifter und Kammerraths 
Chriſtian Lorenz von Adlershelm vor allen 
bervorragte. „Adlershelm, fo berichtet ver ſchon oben 
erwähnte englifche Touriſt Dr. Edward Brown, 
it ein höflicher und gelehrter Mann und großer 
Kunftfenner, ber eine Menge Dinge beobachtet und 
gefammelt Hat. Er, beflgt fünf ſchöne Toͤchter, die in 
allen möglichen künſtlichen Arbeiten unterrichtet worben 
find: fie zeichnen, 'malen, machen eingelegte Arbeiten 
mit Blumen, Perlmutier, Steinen und andre niepliche 
Sachen; auch fprechen fie verfihienene Sprachen, bie 
fie in einer Venflon in. Holland erlernt haben. Gin 
geoßer Theil der audgezeichneten Einrichtung des 
Hauſes des DBürgermeifters iſt das Werk ver Hände 
feiner Töchter: es iſt eine ber größten Merkwürbig- 
teilten, die,man in Leizig fehen kann. Auch fein Som⸗ 
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merhaus ift allerliebſt, inwenidig und auswendig bes 
malt, im Waſſer yings herum ſchwimmen ruffljche 
Enten, indianifhe Gänſe und eine Menge feltwe 
Vögel.“ Eine der ſchönen Töchter Abdlershelm't, 
Johanna Laurenzia, 1630 zu Hamburg geboren 
und im Gang erzogen, lernie In Leipzig den bſtreichi⸗ 
fhen Grafen von Oppers dorf Fennen, vermäßlte 
fich mit Ihm und zog mit ihm nach Prag, wo fic ein 
ähnliches Baus hielt, wie ihr Vater in Leipzig. 
Plötzlich aber verflieh fle ‘der Braf, ohne daß ber 
wahre Grund davon - befannt wurde; er flarb Halb 
darauf und fie begab fih dann na Erfurt, wo fie 
1680 mit Tode abging: Man bat von dieſer gelehrten 
Zeipzigerin noch eine Ueberfegung der Stratonice aus 
dem Branzöflichen ind Deutfche. * 

Leipzig war als europälfcher Meßplatz die deutſch 
Stadt, wo die reichen Handelsherren aller Nationen 
von allen Weltgegenden her zuſam mentrafen, es fand 
dadurch in. gewiſſer Beziehung ein lebhafterer Um⸗ 
tauſch der Ideen hier flatt, als ir gendwo anders in 
Deutſchland. Die Leipziger Meſſe war ſeit dem weſt⸗ 
phäliſchen Frieden und beſonders unter Auguſt dem 
Starken in ganz außerordentlichen Flor gekommen. 
Die italieniſchen Touriſten der zweiten Hälfte des fleb⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſchon, wie der Abbate Paci⸗ 
chelli, der die Meſſe in ven ſechziger, der Dottore 
Gemelli Eareri, der fie in den achtziger Jahren 
foh, berichten mit Vermunderung von der ungemeinen 
Menge fremder Kaufleute und reicher Waaren, vie fie 
bier getroffen. Dem Doctor fiel es unter andern auf, 
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daß vie ſchönen Damen Leipzigs — „le beilissime 
donne Lipsiane“ mit großer Freiheilt umhergingen, 
am Einkäufe zu machen, (Er berichtet, daß die Stadt 
und ber Fürſt gar großen. Gewins ven ben Meſſen 
zogen, ver Zell wurde ad valorem gezahlt, ein Gul⸗ 
Den von jebem hnudert Thaler Waaren. Die Stadt, 
berichtet Gemelli Careri, beſteht zwar nur faſt 
aus hölzernen Haͤufern, aber, bemerkt der feine Italiener 
Im Gegenſatz von Drespen, fie find „mit SPoliteffe 
und Symmetrie” aufgefihrl. Was ver Denepiger 
Marneval feit den achtziger Jahren des fichzehnten 
Jahrhunderts war, wo der große Türfenfrieg nach der 
Wiener Belagerung geführt wurde und bie Fürſten 
and Generale von den Campagnen in Ungarn zum 
Wintervergnügen fi regelmäßig in ber ſchimmernden 
Kagunenfladt einfanden, das ward Die Leipziger Meſſe 
für Deutſchland, namentlih für die Bürften und den 
Adel des nördlichen Deutfchlannd: ein Rendez⸗ 
vousplatz für die geſammte vornehme und galante 
Welt, - 

Der Unihwung der Geſchäfte brachte viele Fa— 
wmilien zu großem Reichtum und dadurch ward das 
Verlangen nad Lebengenuß hervorgerufen. Unter 
den zeichen Reipziger Kaufmannsfamilien zeichneten ſich 
aus die Bachoff von Echt und die durch ihre ſchönen 
Bärten berühmt gewordenen Bofe und Apel. Die 
Bachoff, aus Köln eingewanpert, einer Bamilie an⸗ 
erhörig, nie Kaifer Carl V. 1525 is den Adelſtand 
exhoben Haste, richteten eine Handelsgeſellſchaft auf, die 
ſchon zu Anfang des ſechdzehnten Jahrhunderts im 
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Oewzig große Beichäfte machte. ‚Einer ihres Mittels 
women Bürgermelfter in Reipgig: er was Schwager bis 
Sanlas Ereil, mußte aber 1583 bein Wein 
Haufen’fhen Aumulte, wie fon oben erwähnt wor⸗ 
wen it, auch der reformirten Pfalz auswandern. 

Die Bofe hatten eine Bold - uns GSilbermann⸗ 
fettur, »ie feit den Zeiten Joha un Georg ll. kart 
blühte und Tauſenden Nahrung gab. Der Kaufmann 
und Rathaherr Caſpar Boſe, der 1700 ſtarb, ber 
ſ. g. Ältere Boſe, begte deu Großboſenſchen Garten, 
ben heutigen Reimer'ſchen an: er enthielt die man⸗ 
nichfaltigſten amb ſeltenſten Pflanzen und war mit 
zu ihter Zeit hochberühmten Statüen geſchmückt. Der 
jüngere Boſe, Geinrich Georg legte den Klein⸗ 
dboſen ſchen Garten au, ven ſpäteren Richte r'ſchen 
aan heuligen Lehem anni ſchen. Diefe Bürgerfamilie 
Bofe, von ber gleichnamigen Adelafamllie in mehr 
al vieſer Beziehung unterſchieden, farb 1788 aus. 

Der Apeliche, Garten, ven 1786 ver Kaufmann 
Reichel an ſich brachte, war ein Geſchenk Yuguft's 
des Starken an vie Satıin des Kaufmanns An⸗ 
dreas Kriedrih Apel. In Apel's Hauſe om 
Markte wohnte gewöhnlich Auguſt, wenn er zur Meſſe 
Sam. Wpel führte bei der Beier der Geburtöfed des 
Königs im Jahre 1714 das Fiſcherſtechen nad) Dem VBei⸗ 
fpiel ver Benetianer ein; worlber eine gleichzeitige Nach⸗ 
zicht in Der Europätichen Same berichtet: „Sonnabend, 
am 12. Mai, Mittags um 12 Uhr begaben Äh Ihre 
Maj. za Mferde uns ritten nebft sineu großen Ge⸗ 
feige von Cavaliers in "von Apeliſchen Garten vor 
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der Pleiſſenburg, wohin fie in Dero Königlichen 
Kutſche den fo glei anweſenden Herrn Landgrafen 
son Seffen=Gaffel abholen laſſen. Der Herr 
Statthalter Fürſt von Fürſtenber g trartirte im 
Sruchthaufe und wurde bei offener Tafel ein kurzes 
Drama gefpielet. Nach geenpigter Tafel machten bie 
Schiffer ihren Aufzug mit Trommeln und Fahnen von 
Netzen und bielten vor Ihro Maf. ein Wafler- 
Stehen ꝛc. Nah dem Filcher- Stechen machten ohne 
gefähr zwanzig Paar von den Univerfliäss» Dörfern 
herein entbotene Bauerufnechte und junge Mäpchen in 
ihrem Feiertagsſchmucke unter Anführung einer Muſik 
von Dergleuten vor Ihro Maj. einen Bauerntanz, 
welcher vefto Iufliger anzufehen, weilen fie vorher im 
goldenen Poſthorn etwas Getränfe zu. [ih ge— 
nommensce. Nach diefem begaben ſich Ihre Maj. wie» 
der in das Fruchthaus zu einer kurzen Comdbie, ad⸗ 
mittirten unterfchiedene Studiofos, jo Earmina offerixt, 
fahen einem Leitertänger und des Hertn Pantalons 
eurieufer Muflf zu, hielten wiederum Tafel, unter 
welcher man die x. Idumination angezündet ı. und 
bie vielen Lampen im Garten eine flattliche Parade 
gemacht x. Ihro Maj. begaben ſich exfl gegen 12% 
Uhr nebſt dem Herrn Landgrafen von Heffen tn 
eine Kutſche und fuhren durch bie PBldffenburg nad 
dero Logier im Apeliſchen Haufe.“ 

Den Boſe'ſchen und Ape l'ſchen @ärten folgten 
feit 1742 der des Kammerraths und Baumeiflers 
Bahariad Richter, der lange in Holland gelebt 
hatte und feiner dort geboren Gattin wegen ihn an⸗ 
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legen ließ und feit 1770 ver des Baumeiſters Eber⸗ 
hard Heinrich Löhr, der im englifchen Style au» 
gelegt ward. Der Garten Richters Tam 1815 in 
ben Bells des Banquierd Chriſtlan Wilhelm 
Reichenbach, unter dem er durch das Denkmal des 
Marſchalls Poniatowsky, ver bier bei ber Leip⸗ 
ziger Schlacht ertrank, einen eusopätfchen Ruf erhielt. 
Ein feinerer, - gebilvetgrer Ton zeichnete felt ber 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Leipzig vor andern 
beutfhen Univerfitätsftänten ſchon fehr vortheilhaft aus, 
namentlich por ber zweiten Univerfitätftaut Wittenberg. 
Gier erhielt ſich Immer ein Reſt der mittefalterlichen 
— und des rohen Pennalismus. Eben ſo war 
es in den Fürſtenſchulen des Landes, in Meißen, we 

in den dreißiger Jahren Gellert, in den vierziger 
Jahren Leffing war und in Schulpforte, wo gleich⸗ 
zeitig mit Leffing Klopftod feine Studien machte. 
Der berüchtigte Dr. Bahrdt, der ein Jahr vor Aus» 
bruch des flebenjährigen Kriegs nad; Schulpforte kam 
und zwei Jahre blieb, "berichtet zum ſchrecklichſten Grauen, 
daß die gefammte Knabenwelt dieſer Für— 
Renfhute bis auf ihn und etwa breit andre 
von dem griechaſchen. Laſter geſchändet ge⸗ 
weſen ſei. Lefſing erwählte Leipzig zu feinem 
Aufenthalt in den Jahren 1766 bis 1768 während 
der erſten Kriegsjahre des ſtebenjährigen Kriege. A 
Gott he nen Anfang feiner Studiencarriere⸗ machen ſollte 
ſchikte ihm fein weltvertrauter Water aus Frankfurt am 
Main nach Leipzig: zwei Jahre nach dem flebenjäh- 
Tigen Kriege zus Herbſtmeſſe' 1766 fam er bier an, bezog 


106 





ein Bimmer im Hofe der großen Fenerkagel sub Sich 
bei Jahre bis zum September 1708. 

Die Richtung in dem gaugen Geſchmacke ver Zeit 
war mus, einer Iateinifchen eine franzöffche geworben. 
Brit dem lebten Viertel des Pebzehnten Jahrhunderts 
hatte’ Leipzig fi zum Centralſitz des deutſchen Bach⸗ 
handels aufgeſchwungen, as ber Stelle non Frankfurt 

am Main, das ed früher grivefen war. De Weßkata⸗ 
u Reipzigs gehen bis 1504 zurück. Der Catalog 
Biefed erſten Jahres weift 659 Bücher anf, bie meiſten 
waren noch Inteinifh. Damald unter den Eh riſtianen 
— als Buchführer Zacharias Führer 

und Conſ. und Andreas Krüger: fie beſchafften 
die Bücher an ven Hof. Nah dem braßigjäbrigen 
Kriege ftieg der Buchhandel Leipzigs ſchnell; gegen daß 
Jahre 1630 war dad Uebergewicht über Fraukfurt ent⸗ 
ſchieden. Schon im Jahre 1067 wurde die Leipziger 
Meile von neunzehn fremden Buchhänplerm beſucht, 
veren Zahl nal) und nach bis auf Hunderte flieg. 
Die Weipmanuifhe, Die Gleditſchiſche, die 
Thomas Fritzſchiſche uns die Göſchen'ſche Bude 
haudlung gehörten gu den vornchmfen Firmen Deutſch⸗ 
lando. Hierzu kam die Breitkopf'ſche Schriftgießerel, 
bie die berühmteſte wet und breit ward. Breite 
Copf, der Sohn, bekannt durch feine Geſchichte ber 
Buchoruderet, flach 1794: Das erſte Muſikwerk, ge⸗ 
drudt mit beweglichen Noten, ging ſchon ver dem 
fsebenjährigen Kriege 1755 aus der Breitkopf'ſchen 
Wertflänte hervor. 

Des Buchhankdel wirkte — anf von Umſchwrng 
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in der Literatur. Gebt dem Jahre 1660 war vie meh 
Deut zu Tage Horieende. Leipziger Zeitung unter Dem 
Titel: „Erſter Sahrgang der täglich einlaufenden Kriegkr 
und Welthaͤndel ober zufammengettagene unpartelifche 
Nouvellen , eolligiet vos Timotheo MRitſſchen, No- 
iario Publico Caesareo““ in woͤchentlich vier Nummern 
erſchienen. Mit dieſem politiſchen Blatte, welches bis 
zum Jahre 3737 einziget poltifches Blatt in Sach⸗ 
jen blieb, war Reippig Fraukfurt, pas ſchon feit 1615 
fein Journal publizirt hatte, gefolgt, ‚mit ber Brünbung 
ver erſten gelchrten Zeitſchrift in Deutſchland ging 
4 voran. Diefed gelehrte Journal, noch Laseinifch 
geſchrieben, waren die „Acta erudiiorum:‘ fie wur⸗ 
ven von dem Leipziger Profeifor, van Oldenburge 
Otto Mende, ver 1707 ſtarb, 1692 begründet In 
Verbindung mit einem andern Leipziger Profeſſor und 
berühmten Polyhiſtor Friedrich Benediet Carp⸗ 
zov, der 4699 farb: cr war der Bruder des Pro⸗ 
feſſord der Theologie, welcher Spemer vertrieb und des 
Oberhofpredigers Carpzov, ber fein Nachfolger war. 
Otte Mende legte ſich eine bedeutende Bibliothet 
on, die fein Sohn, Burchard Mende, ver 1708 
Eniglich polniſcher und Zurflirſtlich ſaͤchſiſcher Hiftorie- 
graph ward uud der Autor des berühmten Buchs: „de 
eharlataneria eruditerum * ift, noch anfehnlich vor 
mehrte.. Burchard Mende fegte auch die Acta fert 
und flarb 1732 im Rufe eined der geichrseften deutſchen 
Männer, ebenbürtig den gleidhzeitig mit ihm lebenden 
Volyhiſteren Bundiing und L2u⸗d wig in Gall. 
Ze ven beiten Mende und Carpzov dam hans 
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noch ein vierter Leipziger Polyhlſtor Jöcher, der das 
berühmte Gelehrten» Lericon in * Quartanten her⸗ 
ausgab: er ſtarb 1758. 

Wie ſehr die Leipziger — ſchon damalt 
ihre Stadt liebten, beweiſt der Gap, ben Carpzov 
in die Stammbücher zu ſchreiben pflegte: „Extra Lip- 
siam vivere, non est vita, si est vita, non est ita.“ 

Burhard Mendes Tochter, Chriſtiane 
Sophie, eine Schülerin des berühmten Gottſched, 
wurde die Stammmutter eines Geſchlechts, das gegen⸗ 
wärtig unter den neuen Üpelsgefhlechtern Sachſens 
das angefehenfte und reichbegätertfte‘ift, des Befchlechts 
ver Hohenthale. Sie heirathete den Geheimen 
Kriegeratd Baron Peter von Hohenthal, ge 
boren 1693 und 1763, fiebenzigjährig, geſtorben. 
Diefer erfte Baron Peter von Hohenthal war der Sohn 
des zu Göhnern im Magbeburgifchen gedornen und im 
letzten Viertel des flebzehnten Jahrhunderts ganz arm 
nach Keipzig gekommenen, bier aber durch Glück und 
Geſchick, namentlich durch ein paar höchſt favorable 
Schiffsſpeculationen ſehr reich gewordenen Kaufmanns, 
Rathsherrn und Baumeiſters Peter Gohmann, 
der fich zuerſt in vie bekannte Leipziger Kaufmanns⸗ 
familie Koh, von der Koch's Hof ſtammt, einhei⸗ 
rathete, im Jahre 1717 von Kaifer Carl VI. mit 
dem Präpicate „Edler Banner von Hohenthal” in den 
Reichsadelſtand erhoben wurbe, nicht weniger als elf 
Nittergüter erwarb und 1732, neunundfechzigjährig, zu 
Leipzig geftorben war, wo der „Hohmann’s Hof” noch 
feinen Ramen trägt, als Erbherr auf dem früher dem 
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Altrauſtädter Friedensſchließer Imhof gehörigen Go = 
benpriesnig, Großſt ädteln und andern Gütern 
in der Nähe. von Leipzig. Die Familie dieſes reichen 
Kaufmanns vermehrte des Stammvaterd Beſitz noch 
Dusch andere bedeutende Büter. Die Söhne wurben 
1733 baronifirt und die Enkel endlich 1790 unter 
vem damaligen * fächflfchen Neichövicariate wit ver 
Reichsgrafenwürde bedacht. Die Hohenthale 
ſchieden ſich in drei Linien, die Linien Königsbrück, 
Dölkaumit Hohenpriesnitz und Großſtädteln, 
von denen. die beiden erſtexen noch blühen. 

Die Linie Hohenthal⸗Königebrück ward 
von dem erften Baron Peter, ältefen Sohn Pe- 
ter Hohmann’ und der Fräulein Koch geftiftet, 
der mit Fräulein Mende vermählt war. Ihr Sohn, 
der zweite Baron und erſte Graf Peter, vet 
Enkel eines bürgerlichen Vaters, eines Pfefferfads und 
der Sohn einer buͤrgerlichen Mutter, einer Profeſſors⸗ 
tochter, erhielt, was zeither unerhört in Sachſen war, 
im Jabre 1768 ſchon eine Gemahlin aus einer der 
erften alten Adelsfamilien Sachſens in einer Tochter 
des Gonferenzminifters Grafen Gers dorf auf Ba⸗ 
zuth, einer Enkelin des Großkanzlers Beichlingen. 
Er veflgniste 1778 als Dberconfiflorial=- Vicepräfident 
und Lundedöconomie- Manufaktur= und Gommerrien- 
deputations⸗ Vicedirector. Eeine Tochter aus erſter Ehe 
mit einer zeichen Sräulein aus der neugeabelten Samilie 
Häſeler, beirathete 1775 einen Reihögrafen 
von, ber Lippe- Sternberg und fein Sohn aus 
berjelben. erflen. Ehe Graf Peter Carl Wilhelm 
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ein Soldat, ver an dem großen- Volkstumult wegen 
Ermordung des Mag. Hahn Antheil -genommen hatte, 
erfchoffen und am Lazareth begraben worben war, 
wieder auögegraben und auf dem Kirchhofe beerpigt, 
weil er alle Nächte vor dem Bette des Feldmarſchalls 
Wackerbarth erſchienen jei und ihn beunruhigt 
babe. 

Wie Wittenberg Jahrhunderte lang an der Spike 
der alten Bewegungen für die Tutherifche Orthodoxie 
geflanden hatte, war es die andere Univerfltät des 
Landes, Leipzig, die ſich an die Spige det neuen Be— 
wegungen in ven fchönen Wifjenfchaften ſtellte. Schon 
in den fechziger Jahren des flebzehnten Jahrhunderts 
gab es in Leipzig einige vorzüglich gebildete Käufer, 
unter denen das des DBürgermeifterd und Kammerraths 
Ehriftian Lorenz von Apdlershelm vor allen 
bervorragte. „Adlershelm, fo berichtet der ſchon oben 
erwähnte englifche Zourift Dr. Edward Brown, 
ift ein höflicher und gelehrter Mann und großer 
Kunſtkenner, der eine Menge Dinge beobachtet und 
geſammelt Hat. Er beſitzt fünf ſchöne Toöchter, die in 
allen möglichen Tünftlichen Arbeiten unterrichtet worden 
find: fie zeichnen, 'malen, machen eingelegte Arbeiten 
mit Blumen, Perlmutier, Steinen und andre niepliche 
Sachen; auch fprechen fie verfchienene Sprachen, bie 
fle in einer Benflon in Holland erlernt haben. Kin 
großer Theil der ausgezeichneten Einrichtung des 
Hauſes des Bürgermeiſters iſt das Werk ver Hände 
ſeiner Tochter: es iſt eine der größten Merkwürdig⸗ 
keiten, die.man in Leizig ſehen kann. Auch fein Som⸗ 
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merhaus iſt allerliebſt, inwendig und ausmenbig bes 
malt, im Waſſer rings herum ſchwimmen ruſſiſche 
Enten, indianiſche Gaͤnſe und eine Menge ſeltne 
Vogel.“ Eine der ſchönen Toͤchter Adlershelm't, 
Johanna Laurenzia, 1630 zu Hamburg geboren 
und im Haag erzogen, lernie In’ Leipzig: den bſtreichi⸗ 
ſchen Srafen von Oppersdorf Eennen, vermäßlte 
fih mit ihm und z0g mit ihm nach Brag, wo fie ein 
ähnliches Baus hielt, wie ihr Vater in Leipzig. 
Ploͤtzlich aber verlieh fle "ver Graf, ohne daß ber 
wahre Grund davon- befannt wurde; ee flarb Halb 
darauf und fie begab fi dann nach Erfurt, wo fie 
1680 mit Tode abging. Man bat von vieler gelehrten 
Zeipzigerin noch elne Ueberſetzung der Stratonire aus 
dem Branzöftfchen ins Deutfhe. ” 

Leipzig war als europälfcher Meßplatz die deutſch 
Stadt, wo die reichen Handelsherren aller Nationen 
von allen Weltgegenden her zufammentrafen, «8 fand 
dadurch in. gemiffer Beziehung ein lebhafterer Um⸗ 
taufh der Ideen hier flatt, als Irgendwo anterd in 
Deutſchland. Die Keipziger Meffe war feit dem weft- 
phaͤliſchen Frieden und beſonders unter Auguft dem 
Starken in ganz außerordentlichen Flor gefommen. 
Die Italienifchen Touriften der zweiten Hälfte des fieb⸗ 
zehnten Jahrhunderts ſchon, wie der Abbate Paci⸗ 
chelli, der die Meſſe in ven ſechziger, der Dottore 
Gemelli Eareri, der fie in den achtziger Jahren 
ſah, berichten mit Verwunderung von ber ungemeinen 
Menge fremder Kaufleute und reicher Waaren, die fie 
bier getroffen. Dem Ooetor fiel es unter andern auf, 





Daß Die fehönen Damen Lanzige — „le beilissime 
donne Lipsiane“ mit’ großer Freihelt umhergingen, 
um Einfäufe zu machen. fr berichtet, Dad die Stadt 
und ber Kürfl gar großen. Gewinn von den Meffen 
zögen, der Zell wurde ad valorem gezahlt, ein Gul⸗ 
den nom jedem hpudert Thaler Waaren. Die Stadt, 
berichtet Gemelli Eareri, beſteht zwar nur fa 
aus hölzernen Häufeen, aber, bemerkt der feine Italiener 
im Gegenſatz von Dresden, fie find „mit Belitefle 
ud Symmetrie” aufgeführt. Was ver Venäediger 
Karneval feit dem achtziger Sabren des ſiebzehnten 
Jahrhunderts war, wo ver große Türkenkrieg nach der 
Wiener Belagerung geführt wurde und die Fürſten 
and Benerale von den Gampagnen in Ungern zum 
MWintervergnügen ſich regelmäßig in der ſchimmernden 
Lagunenſtadt einfanden, das ward die Leipziger Meile 
für Deutſchland, namentli für die Bärften und den 
Adel des nördlichen Deutfhlannd: ein Rendez⸗ 
vousplatz fuͤr die geſammte vornehme und galante 
Welt, 

Der Umſchwung der Gefchäfte brachte viele Kae 
milien zu großem Reichthum und dadurch warb Das 
Berlangen nad Lebensgenuß hervorgerufen. Unter 
den zeichen Reipziger Kaufmannsfamilien zeichneten Hd 
and die Bachoff von Echt und bie durch ihre ſchönen 
Bären berühmt geworbenen Bofe und Apel. Die 
Bachoff, aus Köln eingewannert, einer Bamilie an⸗ 
gehörig, Die Kaiſer Carl V. 35235 in ven Adelſtand 
erhoben Haste, richteten eine Handelsgeſellſchaft auf, die 
ſchon zu Anfang des ſechdzehnten Jahrhunderts in 
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Beiyzig große Beichäfte machtr. Einer ihred Mittels 
ward Würgermeifter in Reinzig: er was Schwager bes 
Amnzlers Ereil, mußte aber 1583 beim Wein- 
Haufen schen Aumulte, wie fon aben erwähnt wor⸗ 
ten Et, auch ber reformirten Pfalg auswandern. 

Die Bote hatten eine Gold⸗ und Silbermann⸗ 
fektur, die feit den Zeiten Johann Bcorg’sll. ſtark 
Hübte und Tauſenden Nahrung gab. Der Kaufmann 
und RNathaherr Caſpar Boſe, ver 1700 ſtarb, ber 
ſ.g. Ältsze Bofr, blegte deu Großboſenſchen Garten, 
ben heutigen Reim er'ſchen an: er enthielt bie man⸗ 
nichfaltigſten amd ſeltenften Pflangen und war mit 
zu ihter Zeit hochberühmten Statüen geſchmückt. Der 
jängere Boſe, Geinrich Georg legte den Kleine 
boſen ſchen Garten au, den ſpäteren Richte r'ſchen 
und heullgen Lehhmanni ſchen. Diefe Bürgerfamikte 
Boſe, von der gleichnamigen Adelafamilie in mehr 
als dieſer Beziehung mmterichieden, farb 1788 aut. 

Der Ape l'ſche Garten, den 1786 ver Raufmann 
Reichel an ſich Srachte, war ein Geſchenk Augufs 
des Starken an die Gattin des Kaufmanns An⸗ 
dreas Friedrich Apel. In Apels Haufe am 
Marke wohnte gewöhnlich Auguf, wenn er zur Meſſe 
iam. Apel führte bei der Beier ber Geburtäfehs veB 
Kinigd im Jahre 1714 das Fiſcherſtechen nach dem Vei⸗ 
ipiel der Venetianer ein; worüber eine gleichzeitige Nach⸗ 
sicht in Der Europätfchen Sama berichtet: „Sonnabend, 
om 12. Mai, Mittags um 12 Uhr begaben Hd Ihre 
Mai. zu Pferde uns zitten nebſt einem ‚großen Ge⸗ 
felge von Gavakterd in den Apeliſchen Garten vor 
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der Pleiffenburg, wohin fie in Dero Königlicyen 
Kutſche den fo glei anweſenden Herrn Landgrafen 
son Heffen=Gaffel abholen laſſen. Der Ger 
Statthalter Fürft von Fürſtenberg tractirte im 
Sruchthaufe und wurde bei offener Tafel ein kurzes 
Drama gefpielet. Nach geendigter Tafel machten bie 
Schiffer ihren Aufzug mit Trommeln und Bahnen von 
Netzen und hielten vor Ihro Maf. ein Wafler- 
Stehen ꝛc. Nach dem Filcher- Stechen machten ohne 
gefähr zwanzig Paar von den Univerfliäss- Dörfern 
herein entbotene Bauerufnechte und junge Mäpchen in 
ihrem Feiertagsſchmucke unter Anführung einer Muſilk 
von Bergleuten vor Ihro Maj. einen Banerntanz, 
welcher deſto Iufliger anzufehen, weilen fie vorher im 
goldenen Poſthorn etwas Getränke zu. fi ge= 
nommenzec. Nach diefem begaben ſich Ihro Mai. wie 
der in das Fruchthaus zu einer kurzen Comddie, ad» 
mittirten unterſchiedene Studiofos, jo Earmina offerirt, 
fahen einem Xeitertänger und des Herrn Pantalons 
eurieufer Muſik zu, hielten wiederum Tafel, unter 
welcher man die x. Illumination angezündet x. und 
die vielen Lampen im Garten eine flattliche Parade 
gemacht x. Ihro Maj. begaben fich erſt gegen 12% 
Uhr nebſt dem Herrn Landgrafen von Heſſen in 
eine Kutſche und fuhren durch die — nach 
dero Logier im Apeliſchen Haufe.“ 

Den Boſe'ſchen und Apel’ichen Gärten folgten 
feit 1742 der des Kammerratb und Baumeifters 
Bakhariad Richter, der ange in Holland gelebt 
Hatte und feiner dort geboren Gattin wegen ihn an⸗ 
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legen ließ und feit 1770 ver des Baumeiſters Eber⸗ 
hard Heinrih Löhr, der im englifchen Style an» 
gelegt ward. Der Bartn Richters Tam 1515 in 
ben Beil des Banquiers Chriſtlan Wilhelm 
Reichenbach, unter dem er durch das Denkmal beB 
Marſchalls Poniatomsty, der bier bei ber Leip⸗ 
iger Schlacht ertrank, einen europätfchen Ruf erhielt. 

Ein feinerer, - gebilvetgrer Ton zeichnete ſeit ber 
Mitte des achtzehnten Jahrhunderts Leipzig vor andern 
beutfchen Univerfltätsfäpten ſchon fehr vortheilhaft aus, 
namentlich vor der zweiten Univerſitaͤtsſtadt Wittenberg. 
Hier erhielt ih Immer ein Reſt der mittelalterlichen 
Barbarei und des rohen Pennalismus. Eben ſo war 
ed in den Bürfienfchulen des Landes, in Meißen, we 
in den breißiger Jahren Bellert, in ben viergiger 
Jahren Leffing war und in Schulpforte, wo gleich 
zeitig mit Leſſing Klopftod feine Stupien machte. 
Der berüchtigte Dr. Bahrdt, ver ein Jahr vor Auß- 
bruch des Tlebenjährigen Kriegs nad) Schulpforte kam 
und zwei Jahre blieb, "berichtet zum fehredlichflen Grauen, 
Daß die gefammte Knabenwelt. diefer Für- 
ſten ſchule bis aufihn und etwa brei andre 
von dem griehifchen.Lafter geſchändet ge- 
wefen fei. Xeffing ermählte Leipzig zu feinem 
Aufenthalt in den Jahren 3755 bis 1753 währen» 
ver erfien Rriegäjahre des ſtebenjährigen Kriege. Alt 
Göſt he den Anfang feiner Stupiencarriere machen follte, 
ſchickte ihn fein weltvertrauter Vater aus Frankfurt am 
Main nach Leipzig: zwei Jahre nah dem Febenjäh- 
Tigen Kriege zur Gesbfimefie'1765 fam er bier an, bezog 
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ein Blinmer im Gofe ber großen Feuerkagel und Slich 
drei Jahre bis zum September 1708. 

Die Richtung in dem gaugen Geſchmacke ver Zeit 
war nd. einer Iateinifchen eine franzöflfche geworden. 
Brit dem Ichten Viertel deB flebzehnten Sahrbunneriß 
hatte’ Leipzig fidh zum Gentraifle des deutſchen Basdhe 
Handels aufgeſchwungen, au der Stelle non Frankfurt 
om Main, das ed früher grwefen war. Die Weßkata⸗ 
tage Leipzigs gehen bis 1694 zurück. Der Catalog 
Biefed erſten Jahres weift 659 Bücher auf, bie meiſten 
weren noch lateiniſch. Damals unter ven Chrikiauen 
florirten als Buchführer Zacharias Führer 
und Gonſ. und Andreas Krüger: fie beſchafften 
die Bücher an den Hof. Nah nem breißigjäßrigen 
Kriege flieg der Buchhandel Leipzigé ſchnell; gegen daB 
Jahr 1630 war das Uebergewicht über Fraukfurt ent» 
ſchieden. Schon im Jahre 1667 wurde bie Leipziger 
Meſſe von neunzehn fremden Buchhändlern befucht, 
deren Zahl nah) und nach bis auf Hunverte flieg. 
Die Weipmanuifhe, Die Gleditſch iſche, die 
Thomas Fritzſchiſche uns die Göſchen'ſche Buche 
haudlung gehörten zu den vornehmſten Firmen Deutſch⸗ 
lando. Hierzu kam die Breitkopf'ſche Schriftgießerei, 
bie die berühmteſte weit und breit ward. Breit⸗ 
Topf, der Sohn, bekannt durch feine Gefchichte ber 
Buchoruderel, ſtarb 1794: Das erfie Mufitwerk, ge⸗ 
drudt mit beweglichen Noten, ging ſchon vor dem 
fichenjährigen Kriege 1756: aus der Breitkopf'ichen 

Werkſtaͤtte hervor. 

Des Buchhandel wirkie — auf den Umfhwuug 
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in der Literatur. Get dem Jahre 1660 war vie meh 
heut zu Tage ſorirende. Leipziger Zeitung unter dem 
Titel: „Erfter Jahrgang ver täglich einlaufenden Kriegs⸗ 
und Welthänvel oder zufammengeiragene unperteitfche 
Nouvellen , eolligirt vos Timotheo Ritſchen, No- 
tario Publico Caeaareo in wochentlich vier Rummern 
erſchi enen. Mit dieſem politiſchen Blatte, welches bie 
zum Jahre 1737 einziges poliifches Blatt in Sach⸗ 
fen blieb, war Leippig Fraukfurt, das ſchon ſeit 1615 
fein Journal publizirt Hatte, gefolgt, mit ber Gründung 
ner erſten gelcehrten Zeitfchrift in Deutſchland ging 
5 voran. Diefed gelehrte Journal, noch Iateinifch 
geſchrieben, waren die „Acta eruditorum:‘“ file wur⸗ 
deu vom dem vep ziger Profefſor, van Oldenburger 
Otto Mende, ver 1707 ſtarb, 1682 begründet in 
Verbindung mit einem andern Leipziger Profeſſor und 
Gerühmsen Polyhiſtor Frie drich Benediet Carp⸗ 
zov, der 1699 farb: er war der Bruder des Pro⸗ 
fefford der Theologie, welcher Spener vertrieb und deo 
Oberhofpredigers Carpzov, ber fein Nachfolger war. 
Otto Mencke legte fi eine bedeutende Bibliothek 
om, bie fein Sohn, Burchard Mende, ver 1708 
toniglich polniſcher und kurflirſtlich jächfifcher Giftorie- 
graph warb uud der Autor ded berühmten Buchs: „de 
eharlataneria eruditerum * ift, noch anfehnlich vor⸗ 
mehrte. Burkhard Mende ſetzte auch die Acta fert 
und ſtarb 1732 tm Rufe eined der geichrteften deutſchen 
Männer, ebenbürtig den gleichzeitig mit ihm lebenden 
VPolyhiſteren Bundling und Ludwig in Galle. 
Zu ven beiten Mende und Garpzov kam han 
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noch ein vierter Leipziger Polyhlſtor Jöcher, der .das 
berühmte Gelcehrten= Lexicon in vier Quartanten her 
ausgab: er flarb 1759. . 

Wie fehr die. Keipziger Familien ſchon - bamalt 
ihre Stadt Tiebten, beweift der Sag, den Garpzov 
in die Stammbücher zu fchreiben pflegte: „Extra Lip- 
siam vivere, non est vita, si est vita, non est ita.“ 

Burhard Mendes Toter, Ehriftiane 
Sophie, eine Schülerin des berühmten Gottſched, 
wurde die Stammmutter eines Gefchlechts, das gegen 
wärtig unter den neuen Wpelsgefchlechtern Sachſens 
das angejebenfte und reichbegätertfte‘ift, des &efchlechts 
ber Hohenthale. Sie Heiraihete ‘den Geheimen 
Kriegeratd Baron Peter von Hohenthal, ge 
boren 1693 und 1763, flebenzigjährig, geftorben. 
Diefer erfle Baron Peter von Hohenthal war der Sohn 
des zu Cöhnern im Magdeburgiſchen gebornen und Im 
legten Viertel des flebzehnten Jahrhunderts ganz arm 
nach Reipzig gekommenen, Hier aber durch Glück und 
Geſchick, namentlich durch ein paar höchſt favorable 
Schiffsfperulationen fehr reich gewordenen Kaufmanns, 
Ratböheren und Baumeifterd Peter Gohmann, 
der ſich zuerft in die bekannte Leipziger Raufmannd- 
familie Rod, von ver Koch's Hof flammt, einhei⸗ 
rathete, im Sabre 1717 von Kaifer Carl VI. nit 
dem Praͤdicate „Edler Banner von Gohenthal“ in den 
Reichsadelſtand erhoben wurde, nicht weniger als elf 
Nittergüter erwarb und 2732, neununnfechzigjährig, zu 
Leipzig geftorben war, wo der „Hohmann’s Hof“ noch 
feinen Ramen trägt, ald Erbherr auf dem ‚früher dem 
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Altranſtaͤdter Sriebensfchließer Imhof gehdrigen Ho— 
benpriesnig, Großſt äpteln und andern Gütern 
in der Nähe. von Leipzig. Die Familie vieles reichen 
Kaufmannd vermehrte des Stammvaterd Beflg noch 
durch andere bedeutende Güter. Die Söhne wurden 
1733 baronifirt und die Enfel endlich 1790 unter 
vem damaligen ſachſiſchen Reichsvicariate wit der 
Reihsgrafenwürde bedacht. Die Hohenthale 
ſchieden ſich in vrei Linien, vie Linien Königsbrüd, 
Dölkaumit Sohenpriesnig und Großſtädteln, 
yon denen die beipen- erjteren ‚noch blühen. 

Die Linie Hohenthal⸗Königebrück war 
von dem erften Baron Peter, älteften Sohn Pe- 
ter Hohmann’ und der Fräulein Koch gefliftet, 
der mit Fräulein Mende vermählt war. Ihr Sohn, 
des zweite Baron und erfte Graf Peter, det 
Enkel eines bürgerlichen Vaters, eines Pfefferfads und 
ver Sohn einer bürgerlichen Mutter, einer Profeſſore⸗ 
tochter, erhielt, was zeither unerhört in Sachfen war, 
im Sabre 1768 fchon eine Gemahlin aus einer ber 
erften alten Adelsfamilien Sachſens in einer Tochter 
des Gonferenzminifters Grafen Gersdorf auf Ba⸗ 
zuth, einer Enkelin nes Großkanzlers Beichlingen. 
Gr vefigniste 1778 als Oberconfiſtorial⸗Vicepraͤfident 
und Lundeddconomie- Manufaktur» und Commercien⸗ 
deputations⸗ Vicedirector. Eeine Tochter aus eiſter Ehe 
mit einer reichen Fräulein aus der neugeadelten Familie 
Häſeler, heirathete 1775 einen Reichsgrafen 
von, der Lippe-Sternberg und fein Sohn aus 
derfelben. erſten Ehe Graf Beier Carl Wilhelm 
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der Gemahl ver Wittwe Reinhard's, nes Oberhofpre⸗ 
digers, fiteg 1507 felbft zum Conferenzminiſter und ſtarb 
1825. Im Sabre 1803 ward das Hauptgut der Familie 
erworben, die ehemals gräflich So fel’fche, dann Sriefen- 
fhe Standesherrſchaft Königsbrück durch Kauf 
aus einem Concurſe des weſtphaliſchen Grafen Münſter 
m 256,006 Thaler. Des Gonferenzminifters Sohn 
war Braf Carl, geberen 1784, ver ſächſiſcher Kreis⸗ 
hauptmann wurde und noch lebt. Sein Sohn ift ver 
jegige Standesherr Graf Alfred von Hohenthal⸗ 
Königsbräd. Gr war feit 1529 mit einer Prin⸗ 
zeſſin aus einer ganz neuen Bamilig, der von Biron«- 
Gurland vermählt und heirathete nach deren Tode 
1846 eine Prinzeffin.aus einem deſto älteren Haufe, dene 
felben Haufe, das jeßt den ruſſiſchen Thron Inne hat, 
eine Brinzeffin von Holflein- Sonderburg- 
Glücks burg, eine verwittwete Iran von Laßberg, 
Schweſter ver regierenden Herzogin von. Anhalt⸗ 
Bernburg. Aus beiden Ehen finb feine Kinder er 
zeugt worden. 

Die beiden anderen Linien: des Kauf Sohen- 
thal wurden von jüngeren Söhnen des 1717 in den 
Adelöftand erhobenen Kaufmanns Beter Gohenthal, 
der mit Fräulein Koch aus Leipzig ——— war, 
geftiftet. 

Die zweite Linie nennt fich jetzt: Haus Oblkau 
und Hohenpriesnig. Ihr Stifter, Baron Ehrie 
ſtian Gottlieb auf Dölfau, geboren 1701, geſtorben 
1763, Hatte eine Tochter, die wieder, ſchon 1766, mit 
einem Deren aus einer bis erfien Adelsfamilien Sach⸗ 
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ſens vermählt wurde, mit dem letzten Grafen Bünau⸗ 
Bühan; fs erbte von ihren Manne 1708 vas bü⸗ 
nauiſche But Büchan bei Wurzen und verſchaffte ed, da 
fe feine Kinder Hatte, ihrem Bruver, vem Grafen Pe= 
ter Srienrih von Hohenthal⸗Dölkau, fäce. 
Men Geheimen Rath, der feit 1779 ange Zeit als 
Gefanvter in Megendhurg fungirte: er wart, ber erfle 
von em Hoch ent ha lichen Geſchlechte, im Jahre 1790 
Gonferenzwinifter. Seit 1774 mar ex mit einer Dame 
von altens Axel, eine Gräfin Ner, einer ſehr an. 
genehmen Dame, die ein eben fo angenehmes Haus 
machte, vermählt: durch fie fam Kayna bei Zeig, das 
jept Familien ſideicommißgut if, an dad Gaus. Auf 
dieſen Herrn, der eine Hauptrolle in der famoſen 
Schroöͤpfer'ſchen Geiſtercitirungageſchichte ſpielte, komme 
ih weiter unten zurüd. Gr ſtarb 1815 ohne Kinder. 

Sein Erbe wurde fein Neffe, der jüngere Sohn 
feines jüngeren Bruders Sobann Yacob,- Graf 
Chriſtian Gottltch auf Hohenpriesnitz, geboren 
1780, preußifcher Kammerherr, der 1336 wieder ohne 
Kinder Hart. Er war. jet 1804 mit Eromuthe, 
Gräfin von Schulenburg⸗Vitzenburg ver⸗ 
mäflt und ein fehr ſplendider Herr, der viel Geld auf 
gehen Heß; er hatte enorme Schulden und mar zuletzt 
fo dexangirt, daß die Gläubiger ihn auf 2800 Thaler 
Jahreörente nebft der Wohnung in dem- palaflmäßig 
muerbauten Schloſſe Hohenpriesnitz ſetzten. 

Seine Erben wurden wieder ſeine drei Neffen, die 
Soͤhne feined älteren Bruders Carl Ludwig Au- 
guſt, ſaächfiſchen aa Matho, der 1926 ſtarb: 
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der erſte Neffe Carl erhielt Birhau, der zweite, 
Emil, Dölfau, der dritte, Adolf, Knauthayn. 

Der erfte Neffe Graf Carl Hohenthal- 
Püchan, geboren 1803, jächflicher Kammerherr und 
Mitglien der erften Kammer, arrangirte fich mit der 
Släubigerichaft, wobei er fih an einem Leipziger Ad⸗ 
vpcaten, der derſelben diente, in bochgräflicher Mage 
thätlich vergriff, was einen intereffanten Injurienprozeß 
seranlaßte, wobei der Graf noch mit leidlicher Strafe 
wegfam. Er flarb, noch nicht funfzig Iahre alt, im 
Jahre 1853 mit Hinterlaffung von brei Söhnen und 
drei Töchtern von zwei Gemahlinnen, einer ſchleſiſchen 
Gräfin Shaffgotfh und einer Tochter bes be⸗ 
ruhmten Gneiſenau. Er flarb fehr reich: er befaß 
das ehemals bünauſiſche Püchau bei Wurzen,. das 
ebenfalls früher bünauifche Lauenftein bei Altenberg *) 
und noh fünf Güter im Königreich Sacfen, das 
Majoratgut Wartenburg, daß ehemals rerifhe Fa⸗ 
milienfiveicommißgut Kayna bei Zeig und das Allo⸗ 
dialgut Hohenprieenig bei Leipzig nebft noch drei 
andern im preußifchen Herzogthum Sachſen, dazu noch 
drei Guter im Großherzogthum Weimar, zuſammen ein 
Befitz von 8'/, OD. Meilen .mit gegen 25,000 Ein⸗ 
wohnern, woven 7 Q. Meilen mit drel. Städten, drei⸗ 
fig Dörfern und 20,000 Einmohnern auf dad Könige 
reich Sadıfen kommen. 

Der zweite Neffe Gtaf Emil Hohenthal- 





*) Der letzte Graf von * 
1806 als Geſandter in Paris. 
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Daltn u preußijcher Kammerberr;, erhielt außer Oblkan 
noch Altranfäpt bei Leipzig, berühmt durch den Schwe⸗ 
denfrieven, Guͤnthersdorf und Köpfelig. 

Der dritte Neffe, Oraf- Adolf Hohenthal- 
Knauthayn, erhielt außer Knauthayn bei Leipzig 
noch Knautnaundorf and Lauer umd "machte 1351 durch 
Heirath der Gräfin Bergen, der reichen Wittwe 
des Kurfürſten von Heſſen Fortune: er war fächfifcher 
Geſandter in Paris un J es je ber — in 
Berlin. 

Die dritte Hauptlinie des HBauſed Godenthal iſt 
die 1819 mit dem Sohne des Stifters wieder erloſchene 
zu Großſtädteln und Deuben: dieſe beiden Güter 
fielen an bie erſte Hauptlinie Königs brück zurück: 
ihr gegenwärtiger Beſitzer iſt der Oheim des kinderloſen 
Standeſsherrn Grafen Alfred: Graf Wilhelm, 
geboren 1799 und vermählt 1823 mit Elife Er=- 
hardit aus Leipzig, früher Sängerin, der au nur 
eine an einen Herrn von Cerrini verheirathete Toch⸗ 
ter hat, fo daß vorausfichtlich das Haus Hohenthal⸗ 
Königsbrück im Mannsſtamme ausſſterben wird. 

Naͤchſt ver Kauſmannſchaft und der Gelehrſam⸗ 
keit kamen -in Leipzig beſonders die ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften in-Blor. Dben iſt erzaͤhlt worden, wie haupt⸗ 
ſächlich durch ſeine Gedichte der ehrenwerthe Curländer 
Predigersſohn Beſſer die Hand ber ſchöͤnen Kühlen 
weinin erlangte: fle war vie Tochter des Appellations⸗ 
raths und Bürgermeiflers zu Leipzig, Erbin von Auer⸗ 
bach's Hof und Raſchwitz: 1681 enpigte Beffer’s 
flebenjähriger Dienft, glücklicher, wie 2 der Dienft 

Sach ſen. VU. 
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des Erzvaters Sacob um- Rahel, mit der Gelrath 
‚ver Schönen Leipzigerin. DBereiiä zu Ende des fichen- 
zehnten Jahrhunderts Ichte in ber Nähe von Leipzig 
einer der renommirteften und gefeiertſten ‚Schöngeifter, 
Heinrih Anſelm von Ziegler und Klip«- 
haufen, aus der ſchon oben unter Kurfürft Johann 
Georg J. erwähnten Bergwerföfamilie, die das Staͤdt⸗ 
chen Liebertwolkwitz bei Leipzig beſaß. Er iſt der 
Autor der famoſen „aſiatifchen Banife.oper das 
blutige Pegu, eine Liebesgeſchichte“, gegen 
hundert Druckbogen, zuerſt erſchienen im Jahre 1698, 
eines Romans, der in übertriebener Erfindung und in 
übertriebenem Ausdruck gleichmäßig noch die bombaſtiſche 
Geiſt⸗ und Gefchmarklofigkeit damaliger Zeit repräfen- 
tirt. Diefe aflatifche Banife machte aber Zurore, wie 
heut zu Tage vie Mysteres de Paris, warb von aller 
Welt gelefen und noch bis zum Jahre 1764 neu auf- 
gelegt. Der Anfıng dieſes Buchs, lautet: „Big, 
Donner und Hagel als die rächenden Werkzeuge 
bed gerechten Himmels, zerſchmeitere die Pradıt deiner 
goldbedeckten Thürme, und die Rache der Götter .ner- 
zehre alle Bejiger der. Stadt, melde ven Untergang 
des Föniglichen Hauſes befärbert, oder nicht ˖ſolchen nach 
äußerſtem Vermögen, auch nicht mit Daranſetzung ihres 
Blutes verhindert haben. Wollten die Götter, es koͤnn⸗ 
ten meine Augen zu donnerſchwarzen Wolker 
und dieſe meine Thränen zu grauſamen Sünde 
fluthen werden.” Der befannte Baron Grimm 
ſchrieb einmal am 29. Juni 1784 an Friedrich 
nen Großen: „Ich für mein Theil, Sire, werde 
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wid immer ſehr lebhaft erinnern, wit welchem euer 
E. Maj. mir einmal. den ganzen Anfang der aflatiichen 
Banife vorderlamirt haben.” Ziegler hat außerdem 
zwei mächtige biftorifche Bolianten dem Publikum zum 
Beten gegeben: „den täglichen Schauplatz der Zeit‘ 
und „dad Labyrinth der Zeit". Er ſtarb, hypochon⸗ 
driſch vom vielen Sitzen, 1697, erſt ns 
Jahre ak. 

Der Mann, der Leipzig einen eurepälfäen Ruf 
in den ſchönen Wiſſenſchaften verſchaffen ſollte — wie 
ſpaͤter Klopſtock Hamburg — war Johann Shri- 
ſtoph Gottſched. Goitfched war ein geborner 
Preuße, ein Prebigersfohn aus der Gegend, von Kö⸗ 
nigöberg. Gr kam vierundzwanzigjährig im Jahre 
1724 nad) Leipzig, ward bier Informatpr Der Kinder 
Burchard Mendes und feit 1726 Senior ver 
„poetiſchen Bejellichaft daſelbſt, die er 1727 zur 
„Leipziger deutſchen Geſellſchaft“ erhob. Er gab dann 
1729 beim Buchhändler Breitfopf den „Verſuch 
einer eritiſchen Dichtkunſt vor die Deutſchen“ 
heraus. Die Richtung Gottſ ched's war aber och 
entfchievden franzöflih, er war eben wie er es nannte 
erttifsh, -d. 5. claffiich. franzoͤſiſch: ex wöllte ven deut⸗ 
ſchen Schwulft und Bombafl dämpfen. Dieſer claffiich 
franzöfifihe Geſchmack blieb in der Herrfchaft, bis der 
große Reformator Leſſing erfhien. Dichter hat die 
Leipziger Schule, die nur eine formelle Beveutung har, 
nicht bilden Finnen. Gottſched war, wie Hoörmayr 
einmal e8 außprüudt, mur „‚ver Erfinder des Langenweile“. 
Aber vie Bildung des Mutterfprache ward von ihm, 
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nach dem Vorgang von Thomaſius An Salle, mit 
Nachdruck und Erfolge empfohlen. 
Im Jahre 1729 gewann, Gottſched auf einer 
Reiſe nach feiner Heimath in Danzig die Band ber 
Luife Adelgunde Victorie Kulmus. Er kehrte 
mit dieſer gelefrten Dame nach Leipzig zurüd und 
machte nun hier das erfte äftbetifhe Haus: 
fet Erasmus von Rotterdam hatte Fein-beutfäher 
Gelehrter eine ähnliche Stellung gehabt, ex gebehrbete 
fih auch ganz als „Leipzigs Titerarifcher Sultan, “ 
Wie viefer Aeſthetiker von der Politik dachte, davon 
fann man fih einen Begriff machen, wenn man. in 
feinen „Anfangsgründen zur Weltweißhelt‘ ven Sag 
lieft: „da die Nothourft des ganzen Staats 
Niemanden, fo befannt fein kann, als dem 
Regenten, fo muß man es ihm aud über- 
Iaffen, wie viel jeder Bürger an Steuern 
hergeben foll.” Die Leipziger Univerfitätsbibliothek 
bewahrt den Briefwechſel, den Gottſched und ſeine 
Frau ihrer Zeit mit der halben Welt geführt haben: 
es find aus den Jahren 1722 - 1756 4700 Briefe. 
in zweiundzwanzig Folianten. „Es iſt unglaublich, 
aber es iſt wahr, ſchreibt Gottſched's Biograph 
Danzel, in dieſem bändereichen Briefwechſel kommen 
kaum eine oder. zwei Aeußerungen politifcher Art vor, 
oßgleih Gottſched feiner Zeit fogar einmal bie 
Univerfität Leipzig auf dem Lundtage vertrat, von dem 
aber darin natürlich nichts anderes verlautet, als daß 
er Geld bewilligt Habe.“ Die flattliche Perfönlichkett 
des Leipziger Ilterarifchen Sultans ſah noch Göthe, 
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er bat fie uns in Wahrbeit und Dichtung befchrieben. 
Auf eine Einladung Brühl's machte das gelehrte 
Baar eine Reife nach Dresden, wo auf des Minifers 
Theater Gottſche diſche Etüde von des Minifters 
Söhnen und den Prinzen zur Aufführung kamen. Von 
Dresven ging die Reife nah Win, wo Maria 
Therefia und ihr Gemahl und die Kaiſerin Mutter 
Elifabeth ihnen ebenfalls ven ſchmeich elhafteſten Em⸗ 
pfang zu Theil werden ließen. Während des ſieben⸗ 
jährigen Kriegs ſtarb Frau Gottſchedin, die zuletzt 
in eine tiefe Melancholie verfallen war, 1762. Gott⸗ 
ſched farb erſt drei Jahre nach dem Gubertukturge 
Frieden 1766. 

Mit Gottſched gleichzeitig als Profeſſoren in 
Leipzig lebten der berühmte Philolog Ernefti aus 
Jennſtädt in Thüringen, Profeffor feit 1742, geflor- 
ben 1775, ver berühmte Orientaliſt Netste aus 
Zörbig im Leipziger Kreife, geſtotben 1774 und der bes 
rühmte Juri Hommel, aus eiger alten, Teichen Leip⸗ 
ziger Suriftenfamilie, geftorben 3781, berühme durch 
feinen „deutſchen Flavius“ oder Urthelsverfafſer. Seit 
den achtziger Jahren glänzte dann als eklektiſcher Philo⸗ 
ſoph der Dr. med. Platner, Sohn eines Leipziger 
Arzis, eines gebornen Chemnitzers, berühmt durch feine 
Anthropologie” und feine „Aphorismen. Seine Lebend« 
zeit veicht noch bis ins neunzehnte Jahrhundert, er 
ſtarb erfi 1813, ebenfalls zuletzt tief melancholiſch, 
wie die Frau Gottſchedin, weil ihm die neus 
gefiftete Hoſehre, ver Civilvervienſtorden, entgan- 
gen war. N 
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noch ein vierter Leipziger Polyhiſtor Jöcher, ber das 
berühmte Gelehrten⸗Lexicon in vier Quartanten ber» 
ausgab: er flarb 1759. £ 

Wie fehr die: Leipziger Familien ſchon damals 
ihre Stadt liebten, beweift der Sag, ben Carpzov 
in die Stammbächer zu fchreiben pflegte: „Extra Lip- 
siam vivere, non est vita, si est vita, non est ita.“ 

Burhard Mendes Tochter, Chrifliane 
Sophie, eine Schülerin des berühmten Gottſched, 
wurde die Stammmutter eines Geſchlechts, das gegen 
wärtig unter den neuen Wvelsgefhlechtern Sachſens 
das angefehenfte und reichbegätertfterift, des Geſchlechts 
der Hohenthale. Sie heiraihete den Geheimen 
Kriegsrath Baron Peter von Hohenthal, ges 
boren 1693 und 1763, flebenzigjäßrig, geftorben. 
Diefer erfle Baron Peter von Hohenthal war der Sohn 
des zu Cöhnern im Magveburgifchen gebornen und im 
legten Viertel des flebzehnten Jahrhunderts ganz arm 
nach Leipzig gekommenen, bier aber durch Bläd und 
Geſchick, namentlich durch ein paar hoͤchſt favorable 
Schiffsſpeculationen ſehr reich gewordenen Kaufmanns, 
Rathsherrn und Baumeiſters Peter Hohmann, 
der ſich zuerſt in die bekannte Leipziger Kaufmanns⸗ 
familie Koch, von der Koch's Hof ſtammt, einhei⸗ 
rathete, im Sabre 1717 von Kaiſer Carl VI. mit 
dem Präpicate „Edler Banner von Hohenthal“ in den 
Reichsadelſtand erhoben wurde, nicht weniger als elf 
Nittergüter erwarb und 1732, neunundfechzigjährig, zu 
Zeipzig geftorben war, wo der „Hohmann’s Hof’ noch 
feinen Ramen trägt, als Erbherr auf dem ‚früher dem 
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Altranſtädter Friedensſchließer Imhof gehdrigen Ho =. 
benpriesnig, Gropftänteln und andern Gütern 
in der Nähe. von Leipzig. Die Bamilie dieſes reichen 
Kaufmanns vermehrte des Stammvaterd Beflg noch 
durch andere bedeutende Güter. Die Söhne wurden 
1733 baronifirt und die- Enfel endlich 1790 unter 
dem damaligen * fächfiichen Reichsvicariate mit der 
Reichsgrafenwürde bedacht. Die Gohenthale 
ſchieden ſich in drei Linien, die Linien Königsbrück, 
Oölkaumit Hohenpriesnitz und Großſtädteln, 
von denen bie beiden erſtexen noch blühen. 

Die Linie Hohenthal⸗Königsbrück warb 
von dem eriten Baron Peter, aälteflen Sohn Pe- 
ter Hohmann und der Sräulein Koch geſtiftet, 
der mit Bräulein Mencke vermäßlt war. Ihr Sohn, 
Des zweite Baron und erfie Graf Peter, vet 
Enkel eines bürgerlichen Vaters, eines Pfefferſacks und 
der ‚Sohn einer bürgerlichen Mutter, einer Profeflore- 
tochter, ‘erhielt, was zeither unerhört in Sachjen war, 
im Iabre 1769 ſchon eine Gemahlin aus einer ver 
erften alten Adelsfamilien Sachſens in einer Tochter 
des Conferenzminiſters Grafen Gera dorf anf Bas 
zuth, einer Enkelin ned Großkanzlers Beichlingen. 
Gr rejignirte 1778 als Dberconfiftorial= Vicepräfident 
und Lundeddconomie- Manufaktur=- und Gommercen« 
deputations⸗ Vicedirector. eine Tochter aus exfter Ehe 
mit einer zeichen Kräulein aus der neugeadelten Familie 
Häſeler, heirathete 1775 einen Reichbgrafen 
von der Lippe-Sternberg und fein Sohn aus 
derſelben erften Ehe Graf Beier Earl Wilhelm 
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ver Gemahl ver Wittwe Reinhard's, nes Oberhofpre⸗ 
digers, ſtieg 1807 felbft zum Conferenzminiſter und flarh 
1825. Im Sabre 1803 warb das Hauptgut der Familie 
erworben, die ehemals gräflich & ofel’fche, dann Frief en⸗ 
fhe Stanvesherrfhaft Königsbrüd durd Kauf 
aus einem Concurſe des weſtphaͤliſchen Grafen Münſter 
um 250,008 Thaler. Des Cenferenzminiſters Sohn 
war Braf Carl, geberen 1734, der fächflfiher Kreis⸗ 
Hauptmann wurde und noch lebt. Sein Sohn iſt der 
jezige Standesherr Graf Alfred von Hohenthal« 
Königsbräd. Er war feit 1829 mit einer Prin⸗ 
zefftn aus einer ganz neuen Familie, der von Biron- 
Curland vermählt und heirathete nach dern Tode 
1546 eine Prinzeifin.aus einem vefto älteren Haufe, vente 
felben Haufe, das jet den ruſſiſchen Thron Inne hat, 
eine Prinzeſſin von Holflein- Sonderburg- 
Glückeburg, eine verwittwete Frau von Laßberg, 
Schwefter ver "regierenden Herzogin von. Anhalt⸗ 
Bernburg. Aus beiden Ehen find feine Kinder er⸗ 
zeugt worden. 

Die beiden anderen Linien des Saufes Sohen- 
thal mwurben von jüngeren Söhnen des 17137 in ven 
Adelsſtand erhobenen Kaufmanns Peter Hohenthal, 
der mit Fräulein Koh aus Leipzig —— wat, 
geſtiftet. 

Die zweite Linie nennt fich jetzt: Haus Obdlkau 
und Hohenpriednig. Ihr Stifter, Baron Ehri- 
ffian Gottlieb auf Dölfau, geboren 1701, geflorben 
1763, Hatte eine Zochter, vie wieder, ſchon 1766, mit 
einen Heren aus einer dor erfien Adelsfamilien Sach⸗ 
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ſens vermaͤhlt wurdr, mit dem letzten Grafen Bünaus 
Püchan; fie erhte von ihren Manne 1703 das bü⸗ 
nautfche Gut Büchan bei Wurzen und verfchaffte +8, da 
fie feine Kinver hatte, Ihrem Bruder, dem Grafen Bes 
ter Sriedrih von Hohenthal⸗Oölkau, fäch⸗. 
ſiſchen Geheimen Rath. der feit 1779 Tange Zeit als 
Geſandter in Regeroburg fungirie: er ward, ver erfle 
von em Hob euthial’fchen Geſchlechte, im Jahre 1798 
Gonferenzuinifter. ‚Seit 1774 war er mit einer Dame 
von altem Axel, eine Gräfin Rex, einer fehr an⸗ 
genehmen Dame, die ein eben fo angenehmes Haus 
machte, vermählt: durch fle kam Kayna bei Zeig, vas 
jept Samtlienfiveicommißgut if, an das Haus. Auf 
Hefen Herrn, der eine Hauptrolle If der famoſen 
Söähröpferichen Briftercitirungsgefchichte ſpielte, komme 
ich weiter unten zurück. Gr farb 1813 ohne Kinder. 

Sein Erbe wurde fein Neffe, der jüngere Sohn 
feines jüngeren Bruders Sobann Jacob, Graf 
EHrifian Gottlieb auf Hohenpriesnig, geboren 
1780, preußiſcher Kammerherr, der 19836 wieder ohne 
Kinner ſtarb. Er war. .feit 1804 mit Erdmuthe, 
Gräfin von Schulendburg- Bigenburg ver 
mählt und ein ſehr ſplendider Herr, der viel Geld auf« 
geben Heß; er hatte enorme Schulden und war zulegt 
fo derangirt, daß die Gläubiger ihn auf 2000 Thaler 
Jahresrente nebft der Wohnung in dem palaſtmäßig 
neuerbauten Schlofie Hohenpriesnitz fetten. 

Seine Erben wurden wieder feine drei Neffen, bie 
Söhne feined älteren Bruders Carl Ludwig Au- 
guft, ſächfiſchen — Maths, ver 1996 ſtarb: 
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der erfte Neffe Carl erhielt Puͤchau, der zweite, 
Emil, Dölkau, der dritte, Adolf, Knanthayn. 

Der erfte Neffe Graf Earl Hohenthal- 
Püchau, geboren 1803, jächfliher Kammerherr und 
Mitglied der erfien Kammer, arrangirte fich mit der 
Bläubigerichaft, wobei er fih an einem Leipziger Ad⸗ 
voraten, der berfelben diente, in hochgräflicher Mage 
tbätlich vergriff, was einen intereffanten Injurienprozeß 
veranlaßte, wobei ver Graf noch mit leidlicher Strafe 
wegfam. Gr ftarb, noch nicht funfzgig Jahre alt, im 
Jahre 1853 mit Hinterlaffung von drei Söhnen und 
drei Töchtern von zwei Gemahlinnen, einer fchleftichen 
Gräfin Shaffgoti und einer Tochter des be⸗ 
rühmten Gneiſenau. Er flarb fehr reich: er befaß 
dad ehemals bünauifche Püchau bei Wurzen,. daß 
ebenfal8 früher bünauiſche Lauenftein bet Altenberg *) 
und noch fünf Güter im Königreich Sachen, das 
Majoratgut Wartenburg, das ehemals rerifhe Fa⸗ 
milienfiveicommißgut Kayna bei Zeit und das Allo⸗ 
dialgut Hohenpriednig bei Leipzig nebft noch drei 
andern im preußifchen Herzogthum Sachſen, dazu noch 
drei Güter im Großherzogthum Weimar, zufammen ein 
Bei von 81, D. Meilen mit gegen 25,000 Ein- 
wohnern, woven 7 Q. Meilen mit brei.Stäpten, breis 
fig Dörfern und 20,000 Einwohnern auf dad Könige 
reich Sachſen fommen.- 

Der zweite Neffe Straf Emil Gohenthal⸗ 





) Der letzte ra von Bünau⸗-Lauenſtein — 
1806 als Geſandter in Paris. 
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DöLEnu, preußiſcher Rammerherr, erhielt außer Oblkan 
noch Altranſtaͤdt bei Leipzig, berühmt durch den Schwe⸗ 
denfrieven, Günthersdorf und Köpflig. 

Der dritte Neffe, Graf Adolf Hohenthal« 
Knauthayn, erhielt außer Knauthayn bei Leipzig 
noch Knautnaundorf And Sauer und "machte 1351 durch 
Heirath der Gräfin Bergen, der reichen Wittwe 
des Kurfürften von Heſſen Korfune: er war ſachfiſcher 
Geſandter in Paris und iſt es bi ber — in 
Berlin. 

° Die dritte Hauptlinie des Haufes Gbohenthal iſt 
die 1819 mit dem Sohne des Stifters wieder erloſchene 
zu Großſtädteln und Deuben: dieſe beiden Guüͤter 
fielen an die erſte Hauptlinie Königsbrück zurück: 
ihr gegenwärtiger Befitzer iſt der Oheim des kinderloſen 
Standeöberin Grafen Alfred: Graf Wilhelm, 
geboren 1799 und vermählt 18293 mit Elife Er 
Hardt aus Leipzig, früher Sängerin, der auch nur 
eine an einen Seren von Cerrini verheirathete Toch⸗ 
ter Hat, fo daß voraus ſichtlich das Haus Hohenthal⸗ 
Königobrück im Mannsſtamme ausſterben wird. 

Naͤchſt ver Kaufmannfchaft und der Gelehrſam⸗ 
keit kamen -in Leipzig beſonders die ſchönen Wifſſen⸗ 
ſchaften in Flor. Dben iſt erzählt worden, wie haupt⸗ 
ſächlich durch feine Gedichte der ehrenwerthe Curlaͤnder 
Vredigersſohn Beſſer die Hand des ſchönen Kühle⸗ 
weinin erlangte: fle war die Tochter des Appellations⸗ 
raths und Bürgermeiflerd zu Leipzig, Erbin von Auer⸗ 
bach's Hof und Raſchwitz: 1681 endigte Beffer's 
flebenjaͤhriger Dienft, glücticher, wie einſt ber Dienft 

Sach ſen. WU. 8 
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= Erzvaters Jacob um Rahel, mit der Gelvath 

der fchönen Leipzigerin.- Bereitä zu Ende des fieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts lebte in der Nähe von Leipzig 
einer der renommirteſten und gefeiertſten Schoöngeiſter, 
Beinrich Anfelm von Ziegler und Klip⸗ 
hauſen, aus der ſchon oben unter Kurfürſt Johann 
Georg J. erwähnten Bergwerksfamilie, die dad Städt⸗ 
chen Liebertwolkwitz bei Leipzig beſaß. Er iſt der 
Autor der famoſen „aſiatifchen Baniſe oper bad 
blutige -Pegu, eine Liebesgeſchichte“, gegen 
hundert Druckbogen, zuerft erfchienen im Jahre 1698, 
eines Romans, der in übertriebener Erfindung und im 
übertriebenem Auspruc gleichmäßig noch pie bombaſtiſche 
Geiſt⸗ und Gefchmarklofigkelt damaliger Zeit repräfens 
tirt. Diefe aflatifche Banife machte aber Furore, wis 
heut zu Tage vie Mysteres de Paris, warb von aller 
Welt gelefen und noch bis zum Jahre 1764 neu auf« 
gelegt. Der Anfıng dieſes Buchs fautet: „Blig, 
Donner und Hagel als die rächenden Werkzeuge 
bed gerechten Himmels, zerſchmeitere die Pracdıt deiner 
goldbedeckten Thürme, unn die Rache der Götter .ver- 
zehre alle Bejiger der. Stadt, welche ven Untergang 
des Eöniglichen Haufes befördert, oder nicht-foldden nach 
äußerſtem Vermögen, auch nicht mit Daranfehung ihres 
Blutes verhindert haben. Wollten die. Götter, es koönn⸗ 
ten meine Augen zu donnerſchwarzen Wolken 
und diefe meine Thränen zu graufamen Sünd- 
fluthen werden.” Der befannte Baron Grimm 
ſchrieb einmal am 29. Juni 1784 an Friedrich 
nen Großen: „Ich für mein Theil, Sire, werde 


115 


mid immer ſehr lebhaft erinnern, mit welchem. Teuer 
E. Maj. mir einmal. ven ganzen Anfang der aflatifchen 
Banife vordeclamirt haben.” Biegler Hat außerdem. 
zwei mächtige hiftorifche Bolianten dem Publikum zum 
Beflen gegeben: „den täglichen Schauplag der Zeit“ 
und „dad Labyrinth der Zeit". Er ſtarb, hypochon⸗ 
prifch vom vielen Sigen, 1697, erſt — 
Jahre alt. 

Der Mann, der Leipzig einen —————— Ruf 
in den ſchönen Wiſſenſchaften verſchaffen ſollte — wie 
ſpaͤter Klopſt ock Hamburg — war Johann Chri⸗ 
ſtoph Gottſched. Gottfched war ein geborner 
Preuße, ein Predigersſohn aus der Gegend, von Kö⸗ 
nigäberg. Gr kam vierundzwanzigjährig im Jahre 
1724 nach Leipzig, ward bier Informatpr ver Kinder 
Burhard Mendes und fet 1726 Senior ver 
„poetiſchen Geſellſchaft“ daſelbſt, die er 1727 zur 
„Leipziger deutſchen Geſellſchaft“ erhob. Er gab dann 
1729 beim Buchhändler Breitkopf den „Verſuch 
einer eritifchen Dichtkunſt vor die Deutſchen“ 
heraus. Die Richtung Gottſ ched's war aber noch 
entſchieden franzöſiſch, er war eben wie er es nannte 
eritiſch, ˖d. h. claſſiſch franzoͤſiſch: er wollte den deut⸗ 
ſchen Schwulſt und Bombaſt dämpfen. Dieſer claſſiſch 
franzöfiſche Geſchmack blieb in der Herrſchaft, bis der 
große Reformator Leſſing erſchien. Dichter hat ˖ die 
Leipziger Schule, die nur eine formelle Bedeutung bat, 
nicht bilden fönnen. Gottſched war, wie Hoörmayr 
einmal es ausdrückt, mar „ner Erfinder ver Langenweile“. 
Aber die Bildung der Mutterfprache ward von ihm, 
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nach dem Borgang von Thomaſius in Halle, mit 
Nachdruck und Erfolge empfohlen. 

Im Sabre 1729 gewann Gottſched auf einer 
Neife nach feiner Heimath in Danzig bie Hand ber 
uife Adelgunde Victorie Kulmus. Er kehrte 
mit dieſer gelehrten Dame nach Leipzig ˖zurück und 
machte nun hier das erſte äſthetiſche Hauß: 
ſeit Erasmus von Rotterdam hatte kein deutſcher 
Gelehrter eine ähnliche Stellung gehabt, er gebehrdete 
fih auch ganz als „Leipzigs literarifcher Sultan,“ 
Wie viefer Aeſthetiker von der Politik dachte, davon 
kann man ſich einen Begriff machen, wenn man. in 
feinen ,‚Unfangögründen zur Weltweis heit“ ven Satz 
tieft: „da die Nothdurft des ganzen Staats 
Niemanden, fo befannt fein kann, als dem 
Negenten, fo muß man ed ihm auch über- 
Taffen, wie viel jeder Bürger an Steuern 
hergeben foll.” Die Leipziger Univerfitätöbibliothek 
bewahrt den Briefwechſel, den. Gottſched und feine 
Frau ihrer Zelt mit der halben Welt geführt haben: 
es “find aus den Jahren 1722 — 1756 4700 Briefe. 
in zweiundzwanzig Folianten. „Es iſt unglaublich, 
aber es ift wahr, ſchreibt Gottſched's Biograph 
Danzel, in dieſem bändereichen Briefwechſel kommen 
kaum eine oder zwei Aeußerungen politiſcher Art vor, 
obgleich Gottſched ſeiner Zeit ſogar einmal die 
Univerfität Leipzig auf dem Landtage vertrat, von dem 
aber darin natürlich nichts anderes verlautet, als baß 
er Gel bewilligt habe.“ Die flattliche Perfönlichkeit 
de8 Leipziger literariſchen Sultans ſah noch Bdthe, 
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er bat fie uns in Wahrheit und Dichtung befchrieben. 
* eine ‚Einladung Brühl's machte das gelehrte 
Paar eine Reiſe nach Dredoen, mo auf bes Miniſters 
Theater Gottſche d'ſche Stüde von des Minifters 
Söhnen und den Brinzen zur Auffüfrung kamen. Von 
Dresden ging die Reiſe nah Win, wo Maria 
Thereſia und ihr Gemahl und die Kaiferin Mutter 
Elifabeth ihnen ebenfalls den Schmeichelhafteflen Em⸗ 
pfang zu Theil werden Tiefen. Während des fieben- 
jährigen Kriegs Rarb Frau Gottſchedin, die zuletzt 
in eine tiefe Melancholie verfallen war, 1762. Gott⸗ 
ſched farb erſt drei Jahre nach dem ——— 
Frieden 1766. 

Mit Gottſched gleichzeitig als Profeſſoren in 
Leipzig lebten der berühmte Philolog Erneſti aus 
Jennſtädt in Thüringen, Profeffor feit 1742, geflor- 
ben 1778, ver "berühmte Orientaliſt Nette aus 
Zörbig im Leipziger Kreife, geſtotben 1774 und ber bes 
rühmte Juri Hommel, aus eiher alten, reichen Leip⸗ 
ziger Suriftenfamille, geflorben 1781, berühmt durch 
feinen „deutſchen Flavius“ oder Urthelsverfaſſer. Seit 
den achtziger Jahren glänzte dann als eklektiſcher Philo⸗ 
ſoph dir Dr. med. Platner, Bohn eines Leipziger 
Arzts, eines gebornen Chemnigers, berühmt durch feine 
„Anthropologie und feine „Aphosismen”. Seine Lebens⸗ 
zeit reicht noch bis ins neunzehnte Jahrhundert, ex 
ſtarb erft 1813, ebenfalls zuletzt tief melancholiſch, 
wie die Frau Gottſchedin, weil ihm die neus 
gefliftete Hofehre, ver Civilvervienſtorden, entgan- 
gen war. 
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Seit dem Jahre 1760 Hatte fich in Leipzig no 
ein andrer Mann niebergelaflen, ver bedeutenden Ein⸗ 
fluß gewann. Dies war. der Kreisſteuerelnnehmer 
CHriftian Felix Weiſſe aus Annaberg im Erz⸗ 
gebirge, der Vater des Juriſten und der Großvater des 
Philoſophen. Seine Wirkſamkeit fällt wie die Plat- 
ner's ebenfalls erft In die ‚Regierungszeit Kurfürft 
Frievrich Auguf’s UI.; er fchrieb die harmloſen, 
zu ihrer Zeit ungemein Selisten komiſchen Opern 
„Lottchen am Hofe”, die „Liebe auf dem Rande”, 
Ueberfegungen frangöffcher Werke. Seit 1775 gab 
er den weltberühmten , Kinderfreund“ heraus, der bie 
MWonne der jungen Welt ward, die lange genug nur’ 
mit Fibel und Catechismus fi Hatte begnügen müflen. 
In ſechs Jahren mußte ver Weiffe'fche Kinverfreund 
fünfmal aufgelegt werden, von dem Wiener Nachdruck 
wurden allein 15,009 Exemplare verkauft. Weiſſe 
ſtarb hochgeehrt von den füchflfchen Müttern im 
Jahre 1804. 

Roch nenne ich eine Leipziger Dame, die als 
Momanfchreiberin ſich einen Namen machte: Bene» 
biete Maubert, Tochter Des Profefford Heben⸗ 
ſtreit, in erfier Ehe mit dem Kaufmann Golde- 
riden, in zweiter mit dem Kaufmann Naubert 
vermählt-, geftorben 1819. Sie hat nicht weniger als 
funfzig,- vom Mittelftand zu ihrer Zeit gern gelefene 
Bände gefchrichen, unter denen Nomane, wie „Walther 
von Montbarry, Broßmeifter ver Templer““„Thekla 
von Thum“ fe der Miſtre ß Rabetiffe an bie 
Seite ſtellen. 
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- Ber dei weitem beruhriteſte Dann :ia Leipzig tourke 
unter der Regieruug Brühl’. und Auguſt'e UI. 
CKhriſtian Fürchtegott Gellert, ebenfalls ein 
Erzgebirger, geboren 1715 zu Haynichen, einem kleinen 
Staädrchen bei Freibergz. Gellert wars der erſte 
Volkadich ter für Deutſchland. Die Liede für Ihn 
ging durch alle Stände, die wit feiner ungeheuchelten 
Srömmigkeit ſympathiſirten. Diefe Srönfmigkeit war 
der Kernpunkt in Gellerre Weſen. Gellert war, 
wie VPuffendorf ans Leſſing, ein armer Predigera⸗ 
fogn, fen Talent für. die Dichtkunſt bewährte ſich 
zum .erfiommale in feinem breizeßmten Jahre bei einem 
"Sebustkagsgedicht für feinen Bater. . Defien baufällige 
Wohnung Hatte damals funfzehn Gtügen, ebenſo viel 
Kinder vnd Kindeskinder befaß er. Diefen Usıiflank 
benugte Gellert, in feinem. Gedichte funfzehn 
Berfonen einzeln aufzuführen ais Stützen ded Das 
ters nud fie fo Ihren: Glüͤckwunſch abflatten zu 
laſſen. Nachdem Bellert auf ver Meifner Bürften- 
ſchule, auf der. Leipziger Univerfität gemeien, din paar 
Jahre Tanz informirt hatte, ließ er ſich 1741 ia 
Leipzig wieder, fing-an feine angenehmen Kabeln zu 
ſchreiden, die in den Jahren 1746-1748 erſchienen, 
er gab din Roman „pie ſchwediſche Gräfin‘ heraus 
und dichtete ſeine herzlichen und frommen Kirchen⸗ 
lieder. 1751 ward er. außerordentlicher Profeſſor mit 
hundert Thalern Gehalt. Zehn Jahre varauf, als ver 
Hiſtoeriograph Mafcom ſtarb, erhielt eu deſſen Gna⸗ 
dengehalt, A450 Thaler. Seine Vorleſungen wurden 
außetorven tlͤch zahlreich beſucht, es mußte fe in ven 
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größien Auditorien halten, Zuhörer. aus allen Ständen 
ſtroͤnten ihm zu. Er erhielt von allen Seiten -Se= 
ſchenke und Gutthaten von unbekannter Hand, im 
Karlsbad ward er von Huldigungen faſt übermocht. 
Er ſah hier unter andern den berühmten öſtreichiſchen Ge⸗ 
neral Loupon. Diejer fügte zu ihm: „Sagen Sie 
mir boch,. wie ed fommt, daf Sie fo viel Muntres 
haben fchreiden konnen, ich begreif’8 nicht, wenn id; 
Sie fo anſehe.“. Treuherzig erwieberte Gellert: 
„Gert General, wenn ich an die. Hochkirchner Schlacht 
vente und Sie fo anfehe, fo begzeif’ ich's auch nicht.” 

Des Buchhändlers Honorar war fehr gering da- 
mals: für die Kabeln erhielt Gellert von Wendler 
einunddreißig Gulden, wie Sleim fchreibtt — „zum 
Trinkgeld.“ Gellert führte ein eingezogenes, ſtilles 
Leben in Leipzig, fein,großes Uebel war die Hypochondrie. 
Er war tief weiberkheu, ex eiferte gegen Opid unb 
Rouſſeau. Wie Beibnig Hatte er dagegen eine 
Rarke Paſſion für den Kaffee, er war. auch ein flarker 
Raucher. Er war aber fo. berähnt, daß fogar 
Friedrich H., als er imrficbenjägrigen Kriege nach 
Zeipzig Fam, ihn au ſich kommen ließ uud diefer große 
Mann nannte Brllest „le plus raisonnable de 
tous ‚les savans allemands.“ Der Bein Heinri 
von Preußen fehenkte ihm daß. fichere Pferd, das er in 
bex letzten Schlacht des ficbenjährigen Kriegs bei Frei⸗ 
berg geritten hatte. Als es flarb, fehenkte Geller» 
ten, fein Kusfürf ein andred frommes, gezäumtes 
hier, mit dem er alle Tage regelmäßig. feinen Spas 
zierrist um die gute Stadt Leipzig machte, um Gypo⸗ 
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chondrie und Berflopfung zu vertreiben. NS er am 
‚ner letzteren ſchwer erkrankte, ſchickte Ihm der Kurfärft 
Friedrich Anguftlil. feinen Leibarzt und ließ fich 
durch Stafetten Tag für Tag Inach feinem Befinden 
erkundigen. . Sellert farb 1769, vierundfunfig 
Sadre Alt. Die Seltion ermies, daß er an Kirfch- 
Iernen geſtorben war, die er Hinuntergefchludt, vie fo 
ein Jahrzehnd in feinem Magen gelegen, alle feine 
Beſchwerden herbeigeführt und fein Leben verbittert 
hatten. Gein Top veranlaßte allgemeine Wehllage in 
Reipzig, der Math mußte die überaus flörend überhand⸗ 
nehmenden Wallfahrten nad feinem Grabe auf bem 
Johamiskirchhofe endlich unterfagen- ' 

Von Künftlern beſaß Leipzig den Maler Defer, 
der ven Conzertſaal und die Nicolaikicche mit Fresken 
famüdte, der Breund una das Bactotum bei der Her⸗ 
zogin Amalie von. Weimar war und 1799 farb, 

und den Mufltus «Hiller, der der Schöpfer der deut⸗ 
fihen Operette und bes drutſchen Lieds ward und 1804 
als Cantor an der Thomasjchule flarb. 

Göthe Hat in einem Briefe an Frau von 
Stein die Phyſiognomie des damaligen Leipzigs ſehr 
treffend gefchildert: dieſer Brief iſt vom 20. December 
4752. „Die Leipziger, ſchreibt er, find als eine kleine 
moralifche. Republik, anzufeben, Jeder ſteht für fi, 
hat einige Freunde une geht in feinem Wefen fort, 
kein Oberer giebt einen allgemeinen Ton au und jeder 
producirt fein Eleines Original, «4 fer nun verflänpig, 
gelehrt, albern ‚oder abgeſchmackt, thätig, qutherzig, 
troden oder eigenfinnig. uud was ber Qualitäten mehr 
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fein ndgen, Reichthum, Wiſſenſchaft, Talente, Beſttz⸗ 
Ihämer aller Art geben vem Qrtte eine Fülle, die ein 
Fremder, wenn er es verficht, ſehr wohl genießen und 
augen kann.“ Das war der Grund, weshalb Lente 
die unabhängig leben wollten, den Aufenthalt in Leipzig 
dem In Oresden vorzogen, wie Died unter andern der 
Serahmte Criminaliſt Garpzov that, der’ feine Gr: 
Heime Rathsſtelle in Dresven aufgab und 1666 unter 
Johann Georg I. in Leipzig zu ſterben vorzog; 
ferner der von Brühl geftärzte Minifter Graf Bam 
teuffel, der in den Jahren 1740 — 49 in feinem 
Haufe, dem Kurprinzen vor dein Petersthore, ſeint 
den‘ Wiffenfchaften und dem Umgang mit Gelehrten 
gewidmeten letzten Tage zubrachte; endlich der 1743 
zum Fürſten erhobene Joſeph Alexander Jab⸗ 
lonowsky, der 1768 die nach ſeinem Namen genannte 
gelehrte Geſellſchaft ſtiftete und 1777 in Leipzig farb. 
Selbſt einige Glieder des königlichen Hauſes aus ver 
Nebenlinie Weißenfelé hielten zu Leipzig ihren kleinen 
Hof, fo der in den fiebenziger Jahren des flebenzehnten 
Jahrhunderts katholiſch gewordene Herzog Albert, 
der erſte Eonvertit des Hauſes Sachfen, der 1892 zu 
Reipsig flarb; die Herzogin Friederike Eli ſabetth 
von Weißenfels, geborne von Eiſenach, feit 1712 
Wittwe von Johann Georg, .bei der Bruͤhl Page 
war und. die 1730 Rarb; endlich die feit 1737 ver⸗ 
wittwete Herzogin von Eurland, vi Freundin 
des englifchen Gefandteg in Dredven Sir Charles 
Williams, bie während des flebenjäßrigen Krieges 
1760 in Leipzig ſtarb. Im aͤchtzehnten Jahrhundert 
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Schten noch vie Prinzen von KGol ſtein- Auguſten burg 
lange Zeit und der ontthronte König von Schwe⸗ 
den Guſſtav IV. abs Obriſt Guſtav ſon eine karze 
Zeit in Seipzig, letgerer in ber — Säge als 
ſiapler Privatmaun. 

In den achtziger und — Jahren war * 
aus gezeichnetes Gais in Leipzig das des Kammerraths 
Crayen.*) „Es· war, berichten vie „flüchtigen Be⸗ 
mertuugen eines flüchtig Reiſenden“ Leipzig 1845, 
eigentlich das einzige Haus in Leipzig, daß, wie man 
ed im größeren Style nennt, den Fremden wahrhaft 
geöffnet war und von ifmen auch reichlich benutzt 
wurde. Seinen hanpsjäghlichfien Anziehungäpunft hatte 
es der ſchönen, geiftreichen Frau des Kammerraths zu 
verdanken, die erſt 1832 in hohem Alter, aber His zuletzt 
voller Geiſt und. Leben und mit dem Talent der bril⸗ 
Lanteſten Repartieen begabt, zu Berlin bad Zeitliche 
gefegnet hat. Der König Friedrich Wilhelm IL 
war fihon als Prinz von Preußen einer ihrer erſten 
Verrhrer; der verſtorbene Großherzog von Weis 
mar, der Prince de Ligne, weicher fe in feinen 
Schrifteu verewigt Hat, ver Graf Ignaz Dotodi, 
Alerander Lameth, dr Braf Roſtopchine und 
ſo viele, viele Andere der vornehmſten un» berühmtes 
ſten Männer brachten derſelben ihre Huldigungen bas, 
aud blieben mit ihr in bange dauerndem Briefwechfel, 
cine — die leider beinahe ganz ige 





*) Vreußiſcher Conſul in Leipzig, Siehe Beinen 
Hofgeſchichte, Sachſen Band ı. 6.8 f. _ 
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iſt ac Frau von Erayen mar gewiß eine dran 
des Salons, wie es wohl gar wenige gegeben, jo daß⸗ 
nachdem alle Reize der Jugend und Schönheit fie Tängfl 
geflohen Hatten und unverſchuldetes Unglück allerlei 
Art ihr nicht mehr erlaubte, wie früher der Liebe zux 
Baftfreiheit Raum zu geben, ſie dennoch immer bie 
jüngften Leute um fih zu verfammeln mußte und 
durch ihre angenehme Unterhaltung, durch ihre manche 
mal wohl ſcharfen, aber  felten verletenden Schere 
ſich — ſchuf ‚das je vo ver⸗ 
— 

— war nicht ſo — war nicht fo 
geld an beveutenden Männern in Wiſſenſchaft und 
Kunft unter- Auguſt Hl. uns Brühl, als Leipzig. 
Die Eredufivität, die Einförmigkeit "und Zörmlichkeit 
der Hofatmoiphäre drückte hier nieder. Der erſten 
Kunftnotabilitäten bei der Kapelle: Haffe 8 und Der 
Fauſtina, babe ich. fhon oben gedacht. Us Hof⸗ 
maler bat beſonders der oben ſchon genannte Diet 
rich ſich einen Namen gemacht, weniger ald Originals 
als als Paſtichenmaler, er verſtand jede Manier nach⸗ 
zuahmen, Rafael und Gorreggio, wie Rembrandt, 
Oſtade und Watteau. Er ftarh 1774. 

Die Titerarifhe Hauptnotabilität Dresdens wear 
der Ober» Steuerfecretais, fpäter Steuerratb Rabe- 
ner, ‚ver bekannte Satyriker, der 1771 farb. Su 
dem. furchtbaren Bombardement von Dresden 1760 
hatte er ale feine Habe, feine Perrüden und feine 
Handfchriften verloren, er meinte „er wolle letztere nicht 
wieder ſchreiben, um ben Naisen die Freude nicht zu 
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vetderben, die ihnen das Bombardement zufällig ge⸗ 
macht habe”; er ſchrieb an Gellert,' „ver König 
Hat mit Ihnen gefprochen, Hör ich — ber König hat 
mir mein Haus Abgebrannt, das will mehr fagen. 

Wie durch die’ neuen Literarifchen Bewegungen der 
afte rauhe und harte theologifche Berfolgungsgelft ver 
berrfchenden Intherifchen Kirche gemildert wurde, wurbe 
auch die alte Rohheit in ven Sitten und in der Lebens⸗ 
weiſe gemilpert. Man fing an das Vergnügen auch 
außerhalb dem Haufe zu fuchen, auf den fogenannten 
Öffentlichen Orten. In Dresden erhielt ein gewiſſer 
Gleichmann Im Jahre 1752 auf zwanzig Sabre 
das Privilegtum fremde Weine und Biere zu fchenfen 
und Gäfte mit Speifen zu bewirthen, dies Privilegium 
kam an Ambroſius Lehmann, der zugleich ein 
Privilegium zu einem Mineralbad in der Priesnitz auf 
zehn Jahre erhielt. Daraus -entfland das heutige 
Linke'ſche Bad, von feinem fpäteren Beflter Accis⸗ 
rath Linke ſo benannt. Das übermäßige Bierzechen 
kam allmälig ab, dagegen ward ein neues feineres 
Getraänk, der Kaffee, gäng und gebe. Auch-viefe Mode 
des Kaffees Fam aus Frankreich. Schon Leibnitz 
liebte ihn ſehr und konnte bei feinem Freunde Hanſch 
In Leipzig, feiner Vaterſtadt, beim Kaffeetrinken Bes 
trachtungen über die Monaden anflellen. Im Jahre 
1694 ward zu Leipzig das erfle Kaffeehaus gegründet, 
das ‚zum. arabiſchen Kaffeebaum“ auf der Flelſcher⸗ 
gaſſe; darauf 1702 das den Meßfremden in und 
außer Europa fo werthe Richter' ſche in dem ſchönen 
Eckhauſe am Brühle und der Katharinenſtraße, dem 
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jebigen Düfsur’fchen Haufe*). Im Anfang ward der 
Kaffee in ven, Familien nur noch als eine Seltenheit bei 
Kinvtaufäfchmäußen ind andern jehr feftlichen Gelegen- 
heiten gegeben. Das Pfund -gebrumnter Kaffee koſtete 
12/, Thaler. Nach und nad) würden aber die war- 
:men Getränke Kaffee, Ihee, den die Hollänver brach⸗ 
ten und Chokolade, vie befonvers ‚aus Mailand, Rem 
und Wien kam, Mode, fo wie Schnupfen und Ray 
Gen von Iabad. Durch ven flebenjährigen Krieg 
Iernte - aus) der Bauer den Kaffee . kennen.und lichen 
und er warb ſodann mit dem Runfelrübenfurregate 
das Sauptnahrungsmittel der. armen Leute im Ge« 
birge. Der einjährige Krieg, der fogenannte Kartoffel« 
frieg von 1779 fügte fodann zu dieſem einen Haupt⸗ 
nahrungämittel derſelben das Re bie Kartoffeln 


hinzu. 


Auch die theatralifchen. Luftbarfeiten verfeinerten 
ſich unter ven beiden. Auguſten. Seit Gottſched 
in Das 1737 dem Hanswurſt auf dem Theater 


*) Diefes Haus gehörte früher dem Bürgermeiſter 
Romanus. Der neidiſche Brofeffor Rivinus, der gegen» 
über wohnte, im goldenen Apfel, fehrieb darüber eine bes 
fondere Differtation: ,‚De siahitia in aedificandis aedibas 
apud Romanas,“ weil Romanus bei dem Baue feine 
Mittel erfchöpft hatte. Romanus war eine fervile Ereatur 
Beihlingen’s und fam mit ihm auf die Feflung Königs 
flein, wo er‘ vierzig Sabre faß und 1746 farb: er Hatte 
falfche Leipziger a im — zu Hundert⸗ 
tauſenden gemacht. 
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Abſchied gegeben, hörten biefe grotesken Pickel haͤringo⸗ 
vergnügungen allmälig auf. Nur der Horizont bleb 
noch immer ſehr beichränft, vie Stoffe der &täde 
wurden noch meift höchſt ſpießbürgerlich gewählt, wie 
die Titel ausweiſen. So warb.nodh 1748 zur Fafl- 
nacht in Dredven aufgeführt: „Der Dreapner Mäßgde 
Schlendrian ‚in Profa, in brei Erbffnungen, Text von 
Metaftafto, Muflt von Kaffe.” Es war das ein 
Bendant zu dem Oresdner Schlendrian, der früher mit 
großer Applaus gegeben worden war, indem darin 
„ade Fehler derer jungen Evelleute, DOfficiere und bür⸗ 
gerlichen Stanvesperfonen fehr nervös. vor zug gen 
mablet wurden.’ 

Eine bedeutende Förderung im Verkehr, der fo 
weſentlich die Bildung vermittelt, ward unter Auguft 
dem Starken durch DBerbefferung ver Laudſtraßen 
gemacht. Es wurde darauf eine Tonne Goldes ver⸗ 
wendet. Das Land ward ausgemeflen, vom Land = 
und Grenz» Kommiffarius Adam Friedrich Zür« 
ner, früher Pfarrer zu Skaſſa, der 1714 fein Amt 
niederlegte und in feinem neuen Poften angeftelt ward — 
er farb 1742 in Dresden. Die fleineren Poſtſäulen 
mit vem polniſch⸗ſächfiſchen Wappen, die man heut 
zu Tage noch auf den jächfljchen Straßen findet, wur« 
den durch ganz Sachen im Jahre 1722 geſetzt. Bür 
fehnelled und bequemes Fortkommen ward freilidy im 
Intereffe des Publikums noch nicht ftart geſorgt, wie 
die berücktigte Minifterſtraße in ver Lauſitz bemieß, 
die, fett geradeaus zu führen, im Bogengange führte, 
nenn fe diente nur wie. Güter der Herren Miniſter zu 
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erreichen — und wie ferner bie berüchtigten ſächſtſchen 
Poſtkutſchen bewieſen, vie wegen: ihrer. dürftigen Aus⸗ 
ſtattung ſprichwoͤrtlich wurden. Nach ſeiner Herrſchaft 
Pfoͤrten ließ Brühl eine doppelte fahrende Poſt in 
der Woche. auf Staatskoſten errichten, zum großen 
Vortheil ſeiner daſelbſt eingerichteten Manufakturen und 
Fabriken; nach -andern, wenn auch größern Städten 
Sachſens, mo eine Voftanlage ven Gewerben febr aufs 
geholfen haben wire, war. feine zu erwirfen. Auf 
diefe Weiſe blieb das Reiſen Immer noch lange’ lang⸗ 
ſam und beſchwerlich, wie es venn eine große Unter⸗ 
nehmung war ‚die Tour von Dredven nach Leipzig zu 
machen: man brauchte dazu bis in bie Da Zeit 
zwei Tage. 

Noch unter Auguſt * Starken mar von 
einem Handel außer Leipzig Feine Rede. „Reipzig, fagt 
das Manufeript Wolframsporf's, iſt die ‚einzige 
Handelöftavt im Lande und verhindert die andern, es 
zu werden. Man hat in Leipzig ein Handeld - Collen 
gium gebildet, allein diejenigen, aus denen es beftebt, 
find diefelben, die den Vortheil davon ziehen und neue 
&tabliffements hindern. Es iſt unglaublich, welde 
Spigbübereien die Leipziger Kaufleute be= 
gehen; allein ver König bat wenig Vortheil davon. 
Die Stadt Leipgig müßte menigftiend 5 — 610,000 
Thaler. Nevenüen ihm. einbringen; allein ver Rath 
von Leipzig iſt faſt unumfihränfter Herr ber Zöle und 
Gefälle, giebt dem König nur ein beliebiges Geſchenk 
und bildet auf den Landtagen, wo feine Stimme von 
großem Einfluß ift, die Oppofition, indem er ſich hierin 
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an die Ritterſchaft anfchließt, obwohl er in andern 
Stüden iht entgegen ’ iſt.“ Gchon unter Auguf 
dem Starken kommt ein, nachher wiedet einge- 
gangnes -Kommerziencollegium vor, als deſſen Praͤſident 
der Bergpirertor Geheime Rath Johann Wratis⸗ 
law von Reifewig, ein Schlefter, 1709 flarb, er- 
ift der Schöpfer des noch heut zu Tage exiſtirenden 
Reiſewitziſchen Gartens bei Blauen: er wandelte bie 
ehemalige Balknerei unter Auguſt dem Starken, 
bie auf dem Plage fland., in ven Garten um. Unter 
König Auguft IL. wurde 1735 die ſpäter 1764 
erweiterte Landesͤökonomie⸗ Manufdktur= und Com⸗ 
merziendeputation geftiftet. Man fing nach dem Vor- 
gange ber Seemädhte und Frankreichs an, den materiellen 
Intereffen eine forgfältigere Aufmerffamkeit zu, ſchenken 
und Manufakturen im größeren Maaßſtabe zu beför⸗ 
dern. Die Anfichten über Nationalökonomie lichteten 
fih aber erft in der zweiten Hälfte des “achtzehnten 
Jahrhunderts und. auch da nur noch höchſt kümmerlich 
und ſpärlich, es fehlte auch hier, wie überall und in 
allen anderen Kreifen in am der Blick ins 
Groß e. 


11. Hof-, Staats: und Militairetat und diplomatiſches Corps unter 
Brühl. 


Eine Vergleichung der beiden Hof⸗ und Staats⸗ 
kalender auf die Jahre 1733 und 1757 — des 
letzten unter der Regierung Auguſt's des 
Starken und des legten vor den fiebenjäh= 
rigen Kriege. erſchienenen, da alſo, wo Brühl 

Sach ſen. VI. 9 
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erreichen — und wie ferner Die berüchtigten ſächſtſchen 
Poſtkutſchen bemiefen, die wegen: ihrer. värftigen Aus⸗ 
flattung fprichwörtlid) wurden. Nach feiner Herrſchaft 
Bfdrten ließ Brühl eine doppelte fahrende Por in 
der Woche auf Staatskoſten errichten, zum großen 
Vortheil feiner daſelbſt eingerichteten Manufakturen und 
Fabriken; nad -andern, wenn auch größern Städten 
Sachſens, mo eine Poſtanlage den Bewerben febr aufs 
geholfen haben wire, war keine zu erwirken. Auf 
diefe Weife blieb das Reifen immer noch lange’ lang⸗ 
fam und beſchwerlich, wie es venn eine große Unter⸗ 
nehmung war die Tour von Dredven nach Leipzig zu 
machen: man brauchte dazu bis in die nr Zeit 
zwei Tage. 

Noch unter Auguft Dem Starken war von 
einem Handel außer Leipzig feine Rebe. „Leipzig, fügt 
das Manufeript Wolframsdorf's, iſt die .einzige 
Handelsſtadt im Lande und verhindert die andern, es 
zu werden. Man hat in Leipzig ein Handels - Eolle- 
gium gebildet, allein diejenigen, aus denen es befteht, 
find diefelben, die den Vortheil davon ziehen und neue 
&tabliffements hindern. Edift unglaublich, melde 
Spigbübereien die Leipziger Kaufleute be» 
gehen; allein ver König hat wenig Vortheil davon. 
Die Stadt Leipzig müßte wenigfiend 5 — 640,000 
Thaler Revenüen ihm. einbringen; allein ver Rath 
von Leipzig iſt fat- unumfihränfter Herr der Zölle und 
Gefälle, giebt dem König nur ein beliebiges Geſchenk 
und bildet auf den Lendtagen, wo feine Stimme von 
großem Einfluß iſt, die Oppefition, ‚indem er ſich hierin 
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an die Ritterſchaft anfchliegt, obwohl er in andern 
Stücken iht entgegen’ iſt.“ Schon unter Auguf 
dem Starken fommt ein, nachher wiebet einges 


gangnes Commerziencollegium vor, als deſſen Praͤſident 


der Bergdirector Geheine Rath Johann Wratis⸗ 


law vonReifewig, ein Schiefer, 1709 flarb, er 


ift der Schöpfer des noch heut zu Tage eriflirenden 
Reifewigifchen Bartend bei Blauen: er wandelte die 
ehemalige Falknerei unter Auguſt dem Starken, 
die auf dem Plage ſtand, In den Barten um. Unter 
König Auguft III. wurde 1735 die fpäter 1764 
erweiterte Landesökonomie- Manufaktur- und Com⸗ 
merziendeputation geſtiftet. Man fing nach dem Vor⸗ 
gange der Seemächte und Frankreichs an, den materiellen 
Intereffen eine forgfältigere Aufmerkfamkeit zu, ſchenken 
und Manufakturen im größeren Maaßſtabe zu befür- 


dern. Die: Anflhten über Nationalökonomie lichteten 


fih aber erft in ver zweiten ‚Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts und. auch da nur noch höchſt fümmerlich 
und fpärlih, e8 fehlte auch hier, wie überall und in 
allen anderen Kreifen in an der Blick ine 
Große. 


11. Hof-, Staats: und Militairetat und diplomatiſches Corps unter 
B rühl. 


Eine „Vergleichung der beiden vof⸗ und Staats⸗ 
kalender Auf die Jahre 1733 und 1757 — des 
legten unter der. Regierung Auguſt's des 
Starken und des legten vor dem fiebenjäh- 
rigen Kriege: erſchienenen, da alſo, wo Brühl 

Sachfen. VI. 9 
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noch im Sonnenglanz feines Glüds ſtand, — wei 
nach, wie ungeheuer Brühl ale Stellen, aicht ſowohl 
die höchſten — als die Mittel» und Unterftellen 
in Polen und Sachſen im Hof⸗, Eivil- und Militair⸗ 
ftant vermehrt Habe — innerhalb eines ln 


‚hunderte: 

Im Sahre 1733: Im Sahre 1757: 
‚Ritter des "weißen Ünlerordens: 

82. 143. 


Nitter des 1736 von-Auguft IH. neu 
geftifteten Militair-e ©. Geinrichs⸗ 
Drdens: 


— 8. 
Senatoren in Polen und Litthauen: 
1) geiſtliche: 
18. . 16. 
a” 2) weltliche: 
37. | | 37. 
Größere Eaftellane: 
33. : 33. 
Kleinere Saftellane: 
49. ö | . 49. 
Reichs⸗Miniſtri im Senat: 
10. R ! 14, 
Reichs⸗Miniſtri außer vem Senat: 
63. 77. 
I. Säafifger wort: Derpofgatgen in 
Sachſen: 


Nach dem Staatskalender auf 1757, der im Jahre 
1756 gedruckt ward, wo der flebenjährige Krieg fchon 
ausgebrochen war, fungirten, wie 1733, elf Oberhof 


131 


chargen. Es Tommi aber jetzt die. Aenderung vor, daß 
nicht mehr ver Oberhofmarfchall an der Spige ſteht, 
fondern der Oberfämmerer, Brühl. Bruhn 
behielt dieſen Poſten, den er. einmal hatte, nach des 
letzten Oberhofmarſchalls, Baron Löwendahl's 
Tode: e8 wars Fein Oberhofmarſchall mehr 
ernannt, ſondern nur ein erfter, zweiter und dritter 
ern, 

Der Premier Graf Drüßl als Ober⸗ 
ne; 

2. De Ovberſtallmeifter: Ferdinand 
Chriſtoph Gerhard von Wehlen, ein Liebling 
bed Königs, dem er das Rittergut Sornitz bei Meiſſen 
ſchenkte und ver 1760 in Warſchau ſtarb. Er war 
der Nachfolger vom Grafen Hans Moritz von 
Brühl, dem Bruder bes Premiers, fungirte nebſt 
drei adeligen Stallmeiſtern, einem adeli« 
gen Reiſeſtallmeiſter und einem adeligen 
Stallmajor. 

3. — Dand@eorg, 
feit 1745 erſter Graf von Einfievdel, aus dem 
Haufe Scharfenftein, Sohn des Oberhofmeiſters der 
Mutter Auguſt's des Starten Anna Sophia 
von Dänemark und ber reihen Anna Sophia 
von Rumohr, Tochter. des vänifihen Geſandten in 
Dresden — er war feit 1720 vermählt mit einer 
Tochter des Bruders des Feldmarſchalls Flemming, 
Gouverneurs von Leipzig und ſtarb 1760. 

4. Der Oberhofjägermeifter: Carl Lud⸗ 
wig, feit 1741 erſte Graf von Wolferäporf, 

| = 
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früher Oberlanpfifchmeifter ‚und feit 1740 mit einer 
böhmischen Gräfin Waldſtein, exſtem Kammer- 
fränlein der Königin, vermählt. 

5. Der mu Hofmarfdhall: ein sam. 
berg.- 

6. Der Dberf ent: ein Bofe 

7. Der Oberfalfenmeifter: ein böhmifcher 
Graf Mar Hrezan, kaiſ. Geh. Rath, Nachfolger 
Modzinsfys . 

8. Da Scyweizerhauptmann: Thadbäns 

von Meagher. 
9. Der Generalpoſtmeiſter: Auguſt 
Heinrich Gottlob Graf Callenberg, ein 
Sohn des Geſandten in Wien und Enkel des 
erſten Grafen und Oberhofmarſchalls unter Johann 
Greorg II. | 

10. Der dritte Sofmarfgalt: Carl Frie⸗ 
drich von Schönberg, der ſpäter unter Friedrich 
Auguſt III. erſtet Hofmarſchall wurde. Endlich: 

II. Der Directeur des plaisirs: Carl 
Heinrih von Dieskau, als Nachfolger Breiten- 
bauch's feit 1747. Seit 1753 fungirte unter ihm 
ber Legationdratb Friedrich Auguft von König, 
ein Sohn des alten Geremonienmeifters. 

u fan noch der Hofflaat ber Königin 
Jofephine: 

Oserhofmelßer: Graf Franz; EarlWra- 
tislaw, der Öftreichifche Befandte und Baron NRu= 
pert Florian Weffenberg, Gabinets - und Con⸗ 
ferenzminifter. 
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DOberhofmeifterin: Marta AnnaThereſe 
Gräfin Kollowrat, geborne Baroneffe Stetn, 
Bruͤhl's Schwiegermuter. 

$räulein Sofmeifterin: Ann, Baro⸗ 
neife Rohr. 

Dazu 2Rammerfräulein und 5 Hofvamen 
Gräfinnen und Baronoffen. 

Und endlich die Prinzen mit ihren 4 Oberhof. 
meiftern und einer Aya, cbenfalls ‘ Grafen a. 
Barone, aber. ſaͤmmilich Nuslänver. 

Folgen bie —— 


Im Zahre 1733: Im Sabre 1737: 
a ui 

80. - 10% 

RSS F Bagen: ä — 

20. — 25. 

Kammerherren: a —— 

92. | . 133. 

Geheime Kimmeriere . 
9. | 16, 


Der Hofetat füllt im Staatskalender auf 1733: 
27 — in dem auf 1757 43 Quartfeiten.. 
II. @iviletat: 
Gabinetsminifer: She; Bruͤhl. 


Im — 1733: Im — 1767: 

7. J b. 
Co nferenzminißer: | 

— 8. 


Berker Rath: Chef: Brüͤhl. Vor ihm 
präfidirten: 
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Alexander von Miltig, chemaliger Ober⸗ 
hofmeiſter Auguf's IL, geſtorben 1738, ‘ 
Gottlob Friedrich, erſter Graf von 
Gersdorf, gekorben 1751. 
Wirklihe Geheime Räthe mit 
Sig und Stimme: | 


1737: 8. 1767: 54 u, I. 
BWirllihe Geheime Räthe Gebeime 

ohne Sig und Stimme: Raͤthe 

1737: 5. nz 1757:19%. 
Titular» Gcheime Räthe: 

1737: 19., 1757: 29.). 


Wirkliche Beheime Kriegsräthe: Chef 
war feit 1740 als Nachfolger von Hans Chriſtian 
von Kiefewetter: Graf Chriſtoph Unrub, 
auf ver Herrſchaft Birnbaum in Poſen, General und 
Beneral= Kriege - Kommiffair, ein Pole, 1745 gegraft. 
Die Samilie blüht no in Poſen und zu Buchau am 
Federnſee in Würtemberg. 

1787: 4. 1757: 4. 
Wirkliche Geheime Kriegs- 
rätbe ohne SUN: 


1737: — 1757: 6. 
Gcheime Ne obne 45 
Seffton: . Zr Kriege 
1737: 6. 1757: 22. räãthe. 
Wirkliche Kriegarätbe: 
1737: 1. 1757: 9. 
Titular-Kriegsräthe: 


1737: — 1757: 4. 
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Geheime RAammer- und Berg» \: " 
räthe: Ghef: Brüht 30 Jahre _ 
lang 1733-1763, — 

1737: 6 Rammer« u. Bergräthe. 1787: 1 

Rammersäthe ohne Seſſion: 






1:0 ITETEN 4uumer⸗ 
Laupfammerräthe: nt 
1737: 16, 01787: 20. kaͤthe. 

Titular⸗Kammerräthe: 


1737: 8. 1787: 6. 
Titulas- Landlammerräthe: 
1737: — . N 1757: 11. 
Sandesregierung: Chef feit 1755: Baron 


Stammer, eine Erestur Brichl's, einer ee ſ. g. 
Bicelbnige. 


Die vorhergehenden Kanzler waren: 
bis 1738 Heiürich vonBdnau Minifter 
und erfte Graf), 


1738—1745 Carl Aug. von Rer (ver 
Minifter und erfle Graf), 


1745—1755 Erasmus Leopold von 


Geredorf. 
Hof⸗und Juſtitienräthe: 
1737: 33. 1767: 21. 
Sofräthe ohne Seſſton: 7 
1737; — 1767: 28 
Zitular- Hofrätke:. Sofräthe. 


1737: 29. 1757: 28. 
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Appellationsgeriht: Chef: Leopold 
Nicolaus Baron Ende, fpäter. Miniſter. 
Die vorhergehenden Präaͤſidenten ˖ waren: 
1734—-1741 . Heinri von. Bünau auf 
Müchau bei Leipzig, 'von der ſ. g. Köhmifchen 
Linie, früher Geſandter in London; er ward 
bet feinem Abgäng vom Appellationdgericht 
1741 während des ſächſiſchen Reichsvicariats 
gegraft und ging als Geſandter nad Wien; 
er flarb 1745, fiebenundvierzig Jahre alt; zu 
Venedig. Durch feinen. Sohn, mit’ dem die 
Linie Püchnmu erloſch, kam dad Gut Pühan 
an die Familie Hohenthal, feine Tochter 
war mit dem-Viscount Stormont vere 
mählt, der zur Zeit des ‚fiebenjährigen Kriege 
englifcher Sefandter in Dresden war, 
1741—1755 Geh. Kath. Eberhard Hartz 
mann von Erffa.- 


Appellationsräthe. 
1737: 25, 1757: 21. 28 
Appellationdräthe ohneSeſ⸗ Appella⸗ 
ſton: J tionsräthe. 
1737: — 1757: 7. 
Oberſteuereinnehmer: Chef: Bruͤhl: 
1737: 8. 1737: 9. 


General⸗Accis⸗Räthe: Chef: Brühl: 
1737: 6 und 8 Accisräthe. 1757: 10. 45 
Titular-Accib⸗Räthe: Aerieraͤthe 
1737: — 1757283. en 
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 Dbersegnungsräthe: Chef: Brühl: 
1737: 7. 1757: 7. 

Oberconſiſtorium: Chef ſeit 1756: 
Globig, Brühl's Secretair, der Tochtermann ſei⸗ 
ned Bruders und einer ber ö g. drei. Bicefönige des 
Premiers. 


Die vorhergehenden — waren: 

Chriſtian von Loß (der Miniſter und erſte 
Graf) — 1737. 

Cyriffian Gottlieb, erfler Graf ſeit 1745 
von Holzendorf auf Baͤrenſtein, Berreuth 
und Cunnersdorf, welche Güter er durch ſeine 
Mutter, eine Schönberg aus dem Kaufe 
Reinsberg » Maren, ererbte, Sohn des Ober⸗ 
ftallmeifters unter Auguft dem Starken. Wie 
von ihm die Superintendenten- und Pfarrers 
ſtellen beſetzt wurden, davon ſteht ein merf- 
würdiger Beleg in des bekannten Bahrdt 
Leben:, deſſen Vater ward Suvperintendent, 

ohne daß er wußte, wie er dazu Fam, er 
Hatte dem Grafen bei ver Tafelfreude gefal- 
Ien, fpäter wurde er durch ihn eben fo 
unverhofft Profefior und Stadtpfarrer in Leip⸗ 

zig. Golzendorf fungirte von 1737 — 1756. 

Dberconfiftoriat-Räthe: 


1737: 7. | . 1957: 6. 
Titular⸗Ob.⸗Conſ.⸗Rath: 
1737: — 1757: 1. 


Berg⸗Gemach: Che: Brühl: 
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Geheime Kammer- und Berg- 


räthe: 

1737: 6 Rammere und Bergrätbe. 1757: 7. 
Bergräthe: 29. 

1737, — . 1787: 5. Drrgeäthe. 

Bergräthe ohne Seffion: 
1737: — 1757: 1.4 
Zitulatur- Bergräthe: 
1737 —— 1757: 10. 
Jahr 1733. Jahr 1757. 
Folgen nun die Titular-Närthe: 
Geheime Legationsräthe: 
ar 2 
Legationsräthe: 
7. ; 
Kammer- Gommiffionsräthe: 

— | i 16. 
. Sommercienräthe: 

— 35. 
Commiſſionsraäthe:“ 

38. 73. 

Titular⸗Räthe: - 
ll. 7. 


Der Civilſtaat füllt im Staatskalender auf 1733 
22 Seiten in 4 — in dem auf 1757 58. 

In den Lauſitzen und ven drei Gtiftern 
waren noch die alten Verfaffungen und Beamten ge 
Hlieben; eben fo im Hennederg’jichen, Mansfeld'- 
[hen u. ſ. w.- 

Dberlaufig: Landeßhauptmann war 1787: 
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ber Geheime Math Braf Sogana —— 
Dallwig, ; 

Dberamtöfauptmanu: Grheier Rath 
Beorg Ernft Gersdorf.“ 

Nieverlaufig: Präfivent der Dberamtd- 
Begierung: der obenerwähnte Geheime Rath 
Morig Gar! Braf &ynar auf ver Herrſchaft 
Lübbenau, ber ehemalige. davorit der Regentin 
Anna von Rußland. | 

Sandedhauptmann: Geheimer Rath von 
Maren. 

Stift Meißen: Stifinpauptmann: Rudolf 
von Bünau, 

Kanzler zu Wurzen: von Dathe. 6 Räthe. 

" Stift Merfeburge Director des Rammer- 
Eolleg.: der Premier Brühl. 5 Käthe. 
Kanzler: von Beulmiy. 6 Räthe. 

Stift Naumburg: Director des Rammer- 

Soll. zu Zeig: der Premier Brühl. 7 NRäthe. 
Kauzler: Kari Sottlob von Burganorf. 
3 Raihe. 

Oberaufſeher zu ——— S. von 
Stodmeter. 

DObrranffeher zu Eisleben: Geheimer Math 
yon Hopfgarten. 

Dberauffeger im —— und 
Querfurtiſchen: von Zedtwig, von 
Funke un von Bflug. 

-Dierauffeber in der Grafſchaft Barby: 

yon Döring. 
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Dazu kommen nun noch für die en Kreiſe 
des Landes: 


13 Kreiſs- und 831 Ants ha uptlentt—, ſämmt⸗ 
lich von Adel. 


| IL Mititdiretat. 

ne ſächſiſche Armee, schreibt "Williams in 
dem Hofbericht von 1747, beläuft fi angeblich auf 
44,000 Maun, fie haben jedoch nicht mehr als 33,000. 
Das Ausfehen der. Soldaten, beſonders der Heiterei, 
ift fehr gut; da fie aber fo fihlecht bezahlt werden, fo 
ann man fich ihrer, wenn man nicht Geld genlig hat, 
fie in Bewegung zu ſetzen, außerhalb des Landes nicht 
bedienen.” Wie oben erwähnt wurde, zählte die Armee 
bei Friedrich's des Großem Einbruch im fieben- 
jährigen‘ Kriege von 30,000, die damals —* dem Pa⸗ 
piere ſtanden, nur 17,000. 

Das Stärkſte, was unter Brühl — 
iſt, iſt, wie ebenfalls oben erwähnt, die coloſſale Ver⸗ 
mehrung der Generalitaͤts⸗Stellen. Auf jene 17, 000 
Mann Eombattanten fommen nit weniger 
als 168 Senerale und Obriſten — alfo auf 
je hundert Mann einer. Die Vergleihung ift 


folgende: | Zu 
im Jahr 1733: im Jahr 1757: 
. Beneralfeldmarfhall: 
Graf Wackerbarth, Graf Rutowsky, 
geſt. 1734. . geft..1764. 


Ihm folgte der Chevalier. de 
Sate, gel. 1774. 
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Gtnerale: 
nn a ſelbſt als General der Infanterte), 
2: 12. 
— Lieutenants: 
12. | 18. 
General⸗Majors: 
22. 53. 
Obriſten: — 
Fe u 7 86. 
Summe: 99. Summe: 168. 


iv. Diplomatiſches Corps: 

Seit Brühl Premier geworden war, waren die 
diplomatiſchen Verbindungen Sachſens ſehr bedeutend 
ausgedehnt worden, fo daß der Geſandtenetat vom Jahre 
1748 gegen ven von 1732, dem Jahre vor dem To⸗ 
desjahre Auguſt's Des nn anfehnlich ver⸗ 
mehrt erjcheint. 

1. Gefandte und Heilen im. Dezutſchland: 

1. In Wien’ fungirte beim NRegierungsantritt 
des Könige Baron Bernhard Zeh der Jüngere, 
der fpäter Conferenzminifter und 1745 während des 
Neichövicariatd erfier Graf feines Geſchlechts ward. 
‚Während der fchlefifchen Kriege fungirte als Ge⸗ 
fandter in. Win Graf Heinrih von Bünau- 
Püchau, früher Gefandter in London und dann Ap⸗ 
pellationdgerichtöpräflvent, er -flarb 1745 zu Venedig. 
Neben Fhm fungirte 1742 als Minifter - Refldent noch 
Hofrath Friedrich Gregor von — der 
1747 als Miniſter aufgeführt iſt. 
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Im letzteren Jahre ward Graf Chriſtian Loß 
neben ihm als erſter Geſandter accreditirt, früher Ge⸗ 
ſandter in München, nachher Cabinets⸗ und Eonferenz- 
minifler — und dazu noch als buitter Miniſter der 
Hofrath Saul. Hofrath von Lautenſack ſtarb 
1748 und nun ward der Geheime Legationdrath Jo⸗ 
hann Sigmund von Pegold, damals Refidont 
in Petersburg, Refident in Wien. Er war ber Sohn 
eines Previgerd zu Wiedemar bei Deligfch, ward 1747 
nobilitirt und Geheimer Legationsrath und, ftarb nad) 
fünfunddreißigjährigem Dienft auf feinem. Poften in 
Wien 1783, achtzig Jahre alt. Seine Schwefter war.die 
Mutter des bekannten Reipziger Philoſophen Cruſius. 

Am „töniglich Ungariſchen Hof“ war ſeit 1742 
accreditirt: Baron Ludwig Adolf Zech, ein Bru⸗ 
der des Conferenzminiſters Bernharp, des Jüngeren, 
der ebenfalld noch 1747 als Envoye und vierte diplo⸗ 
matiſche Perſon in Wien neben Loß, Lautenſack 
und Saul erſcheint. 

Später beim Ausbruch des flebenjährigen Kriegs 
war ſächfiſcher Minifter in Wien: der oben ſchon er⸗ 
wähnte Genesal Graf Carl Geprg Friedrich 
Slemming, Schwager ded Grafen Rurowsky 
feit 1745, früher Geſandter in. Turin und-Lonpon und 
fpäter Gabinetöminißer. 

Sein Nachfolger war Graf Ludwig Sieg⸗ 
fried Vitzthum, früher Geſandter in Turin, Pe⸗ 
tersburg, München und Paris, Sohn des Oberkammer⸗ 
herrn und Günſtlings Augufl'd des Starfen, der 
1768 felbft Oberkammerherr wurde und 777 im Duell 
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blieb und auf ben Äh bei dem Prozeß dAgdolo 
zurüdfomme. - : | 


2. Comitialgeſandter in N egenöbur g war 
Graf Iohann Friedrich Schönberg aus dem 
Haufe PBuldnig.‘. Er ging im Laufe des Jahres: 1742 
als erſter fachfiſcher Wahlbotfchafter nach Frankfurt zur 

Kaiferwahl Carls. VII: von Baiern, fungirte aber 
in Regensburg noch 1747; fpäter wurde er ebenfalls 
Cabinetöminifter. 


3. In Berlin war bis 1741, und dann wieder 
in der Zeit bis, zum flebenjährigen Kriege bevollmäch⸗ 
tigtee Miniſter ver Conferenzminiſter FTriedrich Gott- 
hard von Bülow, früher in Peteröburg, der 1745 
den Dresoner Frieden abſchloß. Reſident neben ihm 
war von 1740— 1745 ver berüchtigte obenerwaͤhnte 
Accisrath Siepmann, deſſen Wiederanſtellung nad 
dem Dresdner Frieden Preußen ſich verbat. Siep⸗ 
mann fland bis 1750 der geheimen Brieföffnungs⸗ 
Expedition in Dresden vor, verfeindete ſich aber mit 
Brühl, ward in Wartegeld geſetzt und ſtarb 1780 zu 
Hamburg in. Dürfigfelt. — 

1747 fungirte als Gefandter in Berlin Nico⸗ 
laus Wilibald, Graf Gersdorf, Geheimer 
Rath und Kammerherr, Sohn des Geheimen Ratha⸗ 
Directors und erſten Grafen, früher Geſandter in Pe⸗ 
tersburg, ſpäter Conferenzminiſter. Refident neben ihm 
wat: der Kriegsrath er Wilhelm von 
Walther. 

4. In Münden war 1741 Graf Johann Adolf 
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Im letzteren Jahre ward Graf Chriſtian Loß 
neben ihm als erſter Geſandter accreditirt, früher Oe⸗ 
ſandter in Mündyen, nachher Cabinets⸗ und Conferenz⸗ 
minifler — und dazu no. als dritter Minifter der 
Hofrath Saul. Hofratb von Lautenſack flarb 
1748 und nun ward ver Geheime Legationsrath Jo⸗ 
hann Sigmund von Pegolp, damals Reflvent 
ig Peteröburg, Refivent in Wien. Er war der Sohn 
eines Previgerd zu Wiedemay bei Deligfch, ward 1747 
nobilitirt und Geheimer Legationsrath und. flarb nad) 
fünfundpreißigjährigem Dienft auf feinem Poſten in 
Wien 1783, achtzig Jahre alt. Seine Schwefter war die 
Mutter des bekannten Leipziger Philoſophen Erufius. 

Am „koniglich Ungarifchen Hof“ war feit 1742 
aecreditirt: Baron Ludwig Adolf Ze, ein Brus 
der des Conferenzminifterd Bernhard, des Jüngeren, 
der ebenfall3 noch 1747 als Envoye und vierte diplo⸗ 
matifche Perfon in Wien neben Loß, Lautenſack 
und Saul erſcheint. 

Später beim Ausbruch des flebenjährigen Kriegs 
war ſächfiſcher Minifter in Wien: der oben ſchon er⸗ 
wähnte General Öraf Carl Geprg Friedrich 
Slemming, Schwager ded Grafen Rurowsky 
feit 1745, früher Gejandter in. Turin und ˖ London und 
fpäter Gabinetöminifter. 

Sein Nachfolger war Graf Ludwig Sieg» 
fried Vitzthum, früher Oefandter in Turin, Bes 
teröburg, München und Paris, Sohn des Oberkammer⸗ 
herrn und Günſtlings Auguſſt's des Starfen, der 
1768 ſelbſt Oberkammerherr wurde und 1777 im Duell 
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blieb und auf ben Ah bei dem Prozeß d'Agdolo 
zurüdfomme. =. ? | 


2. Eomitialgefandter in Regendburg mar 
Graf Johann Friedrich Schönberg aus dem 
Haufe Pulsnig.:. Er ging im Laufe des Jahres 1742 
als erfter fachfiſcher Wohlbotſchafter nach Frankfurt zur 
Kaiſerwahl Gare. VIl: von Baiern, fungirte aber 
in Regensburg noch 1747; fpäter wurde er ebenfalls 
Cabinetsminiſter. 


3. In Berlin war bis 1741, und dann wieder 
in der Zeit bis, zum flebenjährigen Kriege bevollmäch⸗ 
tigter Miniſter ver Eonferenzminifler Friedrich Gott- 
hard von Bülow, -früher in Peteröburg, der 1745 
den Dresdner Frieden abſchloß. Reſident neben ihm 
war von 1740 — 1745 der berüchtigte obenerwäßnte 
Accisrath Siepmann, deſſen Wiederanſtellung nach 
dem Dresdner Frieden Preußen ſich verbat. Siep⸗ 
mann fland bis 1750 der geheimen Brieföffnungs⸗ 
Erpevition in Dresden vor, perfeindete ſich aber mit 
Brühl, ward in Wartegeld geſetzt und ſtarb 1780 zu 
Homburg in. Dürftigfelt. .- 

1747 fungirte als Gefanpter in Verlin Nico⸗ 
laus Wilibald, Graf Gersdorf, Geheimer 
Rath und Kammerherr, Sohn des Geheimen Raths⸗ 
Directors und erfien Grafen; früher Gefandter in Pe⸗ 
teröburg, fpäter Gonferenzminifter. Refident neben ihm 
wat: der Kriegsrath u. ‚Wilhelm von 
Walther. 


4. In Münden war 1741 Graf Johann Adolf 
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Loß Enr. exir,, früher Gefandter in London, ber 
fpätere Cabinetsminiſter und Gefandte in Paris. 

Ihm folgten, ald er nad. Paris ging: 

Der oben bei Berlin genannte Graf Nicolaus 
MWilibalv Gersdorf, 

Graf Ludwig Siegfrased. Vitzthum, früher 
Geſandter in Turin und Petersburg, ſpäter in Paris 
und Wien, Sohn des Oberkammerherrn und Günſt⸗ 

lings Auguſt's des Starken und ſpater 1768 ſelbſt 
Oberkamm erherr. 

1752 löſte Vitzthum ab: Graf Auguſt Rei⸗ 
nicke Carl Callenberg-Jahniohauſen, ein 
Sohn des Generalpoſtmeiſters. „Scheint mir, ſchreibt der 
kaiſerliche Geſandte Baron Wivemann von ihm in 
einer Depeſche vom 27. Detober 1752, zwar in Geſchäften 
noch gänzlich ein Anfänger, außerdem abet von guter und 
redlicher (oſtreichiſcher) Geſtnnung zu ſeyn.“ Graf 
Callenberg wurde ſpäter in den ſechziger Jahren 
Geſandter in Copenhagen und ſtarb als Generallieutenant. 

5. In Cöln war 1742 Geſandter der Geheime 
Rath Hans Moritz Graf Brühl, der Neffe 
des Premiers, — vieljähriger Befandter in 
Zondon. 

6. Refident in ante a M. war 1742: 
Legationd » Serretair Hübner. ; | 

7. Reftvent in Samb.utg 1742: —— 
von der Lieth. 

8. Reflvdent in Nürnberg. 1742: Sichurd 
von Sichardſshofen — von der 1734 geadelten 
Seidenfabrikantenfamilie zu Nürnberg. 
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Spaͤter nach 1742 findet fi noch 

9. ein. Refiomt in Breslau: 1747 fungirte 
Johann David von Walther. 

23. Öefandte an ausmärtigen Höfen: 

1. Geſandter in London war beim Regierungbe 
antritte ded Königs 1733 Heinrih von Bünau 
auf Püchau bei Keipzig von der j. g. böhmifchen Linie, 
der .1734 Appellationagerichtspräſident und 1741 ge⸗ 
graft ward, dann als Gefandter na Wim. ging und 
1745 in Venedig flarb. Sein Schwiegerfohbn war 
Viscount Stoörmonl. 

Rah ihm fungirte von 1784 bis 1733: Graf 
Johaun Adolf Loß, der dann Gabinetöminifter und 
Geſandter in Münden und Partis wurde. 

Sein Nachſvlger war: Baron von Söhlen- 
dahl, Yon einen braunſchweigiſchen Geſchlechte. 

1742 folgte Geheimer Rath Adam Andreas 
von Uttenrodt, zeitheriger Geſandter in Wien und 
Stockholm, nuhricheinlih ein Sohn des Generals 
Adam Avolf, Schwiegerfohned des alten Geheimen 
Raths⸗Directors Nicolaus Gersdorf unter Jo⸗ 
hann Georg II. Ihm folgten: Baron Söhlen⸗ 
dahl nochmals und 1747: Baron Hohberg und 
Darauf: 

Graf Carl Georg Friedrich Flemming, 
ber fpätere Befandte in Wien und zuletzt Cabinetsminiſter. 

Nach dem flebenjährigen Kriege 1763 fungirte 
Hans Morig Graf Brühl, auf Martinskirdgen, 
ein Neffe des Bremiers, der fih weit über ein Men- 
ſchenalter erhielt une auf den ich zurüdkomme. 

Sachſen. VII. 10 
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2, Im Haag war 1742 noch der Franzoſe Ge⸗ 
neral Claude de Brosse Env. extr., da, wie 
William! in dem Dresiner Hofberiht von 1747 
fchreibt, ganz im Intereffe Frankreichs feine Depeſchen 
nach Dresven abfertigte und erſt 1750 im Haag flarb, 
und Peter Bod Reſident. 

Der Nadifolger von de Brosse wurde 1759 
Johann Heinrih Kauderbach, ein Cantorſohn 
aus Meißen, der eine Turze Zeit unmittelbar vor feiner 
Ernennung Oberbibliöthefar in Dresden gewejen war. 
Er fungirte bis 1766, wo er rappelliit ward und 
lebte mit einer Penflon von 1200 Thalern in Reipzig. 
Er farb 1785, verheirathet mit einer Branzöfin Mas 
ria Martha Vaucher, Tochter eines Dffizierö der 
Schweizergarde bed Bringen von Oranien, adıtund« 
flebenzig Jahre alt. Im Haag hatte‘ er feine Laufbahn 
begonnen, ex hatte fi) von der Leipziger Univerfität 
aus dahin aufs Geradewohl gewandt, für Prevöt 
d’Exiles, der vamald den de Thou überfegte und 
Rousset, ver die Intereis des princes herausgab, 
geholfen und den Bruder des nachherigen Königs Po⸗ 
niatowsky informirt, der Vater defjelben a 
ihn dem ſächſiſchen Cabinet. 

Der Relivent Bock war der Mutterbruder ine 
reihen Erbin aus Batavia, Maria Berronella 
Victor, die durch eine merfmürdige Entführung die 
Brau Gottlob Kurt Heinrich's, Grafen von 
2 ottleben wurde, eined gebornen Ihüringerd, früher 
Hofrath8 in Drespen, der 1745 von Auguſt IH. als 
Reichsviear gegraft worden war. — er nahm im flebens 
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jährigen Kriege als rufflfcher General Berlin ein und 
farb nad wechſelvollen Schickſalen, zum ruſſiſchen 
Geſandten in Warſchau beftimmt, drei Xage nach feiner 
Ankunft hier 1773. 

3. In Amfterdam war noch Adolf von 
Bertry Refitent. . | 

4. Sn Paris fungirte- 174% nur ein Agent: 
de Bra y, wahrſcheinlich von der jetzt in Baiern ge⸗ 
graften Familie. 

Sspaͤter fungirte ber Cabinetsminiſter Graf Io» 
Hann Adolf Loß, als Geſandter früher in Senen 
— 1759 farb, 

Ihm folgte ungefähr 1752: Graf Ludwig 
‚Siegfried Vitzthum, früher Befandter in Turin, 
Peteroburg und München, Ipäter zu Wien und endlich 
1768 Oberfammerberr. 

Sein Nachfolger war der Generallizutenant von 
Fontenay, der beim Anfang der Regierung des er- 
ſten Königs von Sachſen 1763 noch fungirte. 

9. In Madrid fungirte ber Kammerherr Graf 
Johann Joſeph KRolomwrat, der Schwager des 
Premiere, als Geſapdter. 

6. In Turin war 1742 Geſandter Graf Carl 
Georg Friedrich Flemming, der von dieſem 
Poſten nach London und dann nach Wien überging. 
Legationsſecretair war: von Warnsporf. | 

Ihm folgte Graf Lupwig Siegfried Vid- 
thum, fpäter Befandter In Petersburg, Münden, Par 
ris und Wien und zuletzt 1763 Oberkammerherr. 

10 * 


18 


72. In Rom waren 1742 nicht weniger als vier 
biplomatifche Perfonen beglaubigt: 

J. der Suffragan Laboſchi von Poſen als Enr. 
extr. 

2. Graf Lagnafceo ald Winifter. 

3. Baron Peſchet ald Minifter-Refldent und 

4. Mr. Zuchet ald, Refivent. 

8. In Venedig war. 1742 noch der alte Ne 
fivent Graf Aemilius Villio begldubigt. 

9. In Peterdburg war 1734 Geſandter: 
Friedrich Gotthard von Bülow, der nachher 
nach Berlin ging. 

Dann fungirten 1742 ebenfalld_vier Geſandte: 

1. Der fhöne Graf Morig Bari Lynar, Ba- 
vorit der Regentin Unna: er fungirte feit 1736 
als bevollmächtigter Minifter. _ 

2. Baron Gersdorf, Kammerherr und Obrifl: 
er fungirte ald Minifter. 

3. Graf Oginsky, fungirte ald Geſandter von 

Polen und dazu kam noch 

4. Der Regatiengferretait Johann Sigismund 

Pezold, fpäter (1747) Geheimer Legationd- 

rath und geavelt, feit 1748 Reſident in Wien. 

Nah Lynar's Abgang, der durch die Revolu⸗ 
tion veranlaßt wurde, welche die Regentin Anna flürzte 
und die Kaiferin Eliſabeth auf den Thron brachte, 
ward zum Gefandten ernannt: Nicolaus Willie 
bald, Graf Gersvorf, Sohn des Geheimen Rathé⸗ 
Direetord und erflen Grafen, fpäter Gejandter in Ber⸗ 
lin und München und zuletzt Gonferenzminifter. 
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11747 füngirte als Geſandter Graf Lupwig 
Sieg fried Vitzthum, Eohn det Oberkammerherrn 
uw Bünflings Auguſt's tes Starken, Päter Geſandter 
in Wien und 1768 auch Oberfammerherr. 

‚ Unmittelbar vor Ausbruch des fliebenjaͤhrigen 
Kriegs war An Herr von Bunt fächſiſcher Ge⸗ 
fandter in Petertburg, über den der Engländer Eile 
liams, damals Geſandter am rufflfihen Hofe, Berichtet: 
„Er dient getreulich ſeinem Hofe, hat aber feit neun 
Bierteljahren kein Gehalt entpfangen und iſt deshalb 
oft in großer Noth.“ 

Rah Funk ſtand der 1763 von Kaiſer Franz J. 
gegrafte reihe Curländer Earl von der Oſten⸗ 
Sacken als ſächſtſcher Geſandier in Petersburg, Der 
fpäter Cabineisminiſter ward und auf den ich zurückkomme. 

10. In Stodholm fungirte als Gefandter bis 
1742 der Geheime Rath Johann Andreas von 
Uttenrodt, ſpäter Gefandter in London. Refident 
war 1742 Repationdratd Johann Chriſtoph Wal⸗ 
tber und Geſandter 1747: Legationsrath Nicolaus 
son Suhm. . 

11. In Eopenhagen war 3742 noch Geſandter 
wer Scheim Math Helmuth von Pleß, won einer 
urſprünglich medienburgifchen, aber in Dänemark au 
gebreiteten fehr reihen Familie und Legationsſeeretalr 
von der-Lierh. Pleß ging ab und auf feine Oh» 
ter in Mecklenburg. Im flebenjährigen Kriege 1761 
fohte er von den Preußen ats Geißel weggeführt wer⸗ 
den, wie Seckendorf aus Meufelmig: er alterirte 
Rh darüber fo, daß er auf der Stelle Hard. 1743 
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ham als ſächfiſcher Gefandter nach Copenhageh der 
Beheime Kriegsrath Ulrich von Spenner. 
123. In Conſtantinopel ſingiri 1743 der 
Refident Stapnigfi. 

Später, nach .1742, finde id no: | 
: 383. In Genua und Mailand 1747: Ip 
Hann Baptifl, Graf Bolza, Geheimer Kriegs⸗ 
rath, wahrfcheinlich" verfelbe, dem Brühl die Acciſe 
yerpachtete. Er beſaß Durch. feine Gemahlin, eine boͤh⸗ 
miſche Gräfin Martinig, im Oeſtreichiſchen und 
befonders in Mähren Güter, die ihm 700,000 Gulden 
einbrachten. Gein Großvater hatte fi des jüdiſchen 
Blaubens wegen aus Portugal nach Mailand geflüchtet 
und feine Familie gehörte in Portugal zum älteſten 
Adel, wie die Pinto. Er flarb als fächflfcher Ber 
beimer Rath 1732. 

14. In Danzig: .. chim Rriegeraiß 
Peter von Walt. 

As Conſul fügte 1747: 

15. In Borveaur: Kanrentiuß Roffan, 
Auswärtiges diplomatifhes Korps unter 
Brühlin Dredden:; 

Das außwärtige diplomatiſche Korps war, ſeitden 
gu der 1719 mit vem Kaiferho fegetzoffenen Kamilten- 
verbindung 1733 die mit dem ficilianifdhen un 
durch die Heisath der Daupbine 1747, die wit dem 
franzöjifhen Hof gekommen war, in ben Jahren 
vor dem fleben jahrigen Kriege glänzend im ER 
repraſentirt: 

— Röwifh-Laiferliger Minifer.war 1743 
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Ser Oberhofmeiſter ver Königin Joſephine Graf 
Sranz Earl Wratislam, 

1747 fungirte Graf Nicolaus Eſterhazy⸗ 
Xotis, der berühmte Gemahl der Anna Chriſt, 
weldyes fo menig Egards gegen den Kof, an dem er 
beglaubigt war, zeigte, daß er piquante Ralllerlen über 
vie Bigotterie veffelben ausfieh und fogar mit einer 
Öffentlihen Berfon auf einem Hofmasfenball 
erſchien. (S. Deſtr. Hofgeſch. Band VIII. S. 88 ff.) 

Nach Eſterhazy Fam Graf Franz Philipp 
Sternberg, deſſen Gemahlin eine ſehr wichtige Per⸗ 
fon als Hauptrathgeberin Brühl's in Dresden war“ 

Neben ihnen fungirte als Refident Herr von 
Kinner-Scharfenftein. 

2. Bon Frankreich fungirten als Ambassadeurs: 
Graf des Alleurs, wahrfcheinlich ver früher in 
Conſtantinopel und noch früher in Berlin arcrebitirte 
Sefandte, dereinft ein Anbeter der ſchönen Königin 
Charlotte von Preußen. 

Dann kam der Marquis des Issarts. 

As 1737 der Duc de Richelieu die Dau⸗ 

phine abgeholt Hatte, Fam Graf Broglio. 
. 8 Spanijher Befandter war fieben Jahre 
lang in ven vreifiger Jahren der berühmt Graf 
Aranda, .der nachher nah Wien kam und ale Mi⸗ 
nifler in Spanien fpäter die Iefuiten aufhob. 

1747: Graf son-Bena und Mafferan. 

4. Sicilianiſcher Miniſter war er der 
Marchese de -Malaspina, dann 1747 Graf 
Bolggnini, dann ver Duca di S. Elisabeth, 
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ein Sohn de& berühmten ungariſchen Flüchtlings, des 
jüngeren Franz Rakoczy. 


5. Päpſtlicher Nuntius war erſt Alberich 
Archinto, dann de Serra. 


6. Von Rupland fungirte als Miniſter af Der 
Graf Friedrich Ludwig von Solms» Wilden- 
fels, geboren in Königäberg, wo fein Bater’ als preu⸗ 
fiifcher General fland, Gemahl der Tochter des berühm- 
ten ruſſiſchen Feldmarſchalls Münnich, deſſen Adju⸗ 
tant er geweſen war. Er blieb in Sachſen und iſt 
1780 als Geheimer Rath und Kreishauptmann im. 
Erzgebirge geſtorben, beliebt durch feine Wohlchäsigkeit 
und bekannt durch die Stiftung ber Breimaureretoge 
zu Sachſenfeld. 

Nach ihm war ruſſiſcher Geſandter in den Jahren 
1736 — 1745 ver kleine vide Graf ‚Zermann 
Carl Kayſerling, jener von Rulhière fo Eöflich. 
portraitirte Curlander, früher Profeſſor in Königsberg, 
der nachher nach Berlin und Wien und zuletzt nach 
Warfchau ging, wo es durch Durchſetzung der Wahl 
Poniatowsky's die Cataſtrophe der ſpätern Theilung 
Polens haupiſachlich einleitete: er farb 1764 in Warſchau. 
E war ein Spezial vom Herzog Biron von Cur⸗ 
lan» und von Brühl. 

Nach ihm Fam Golembkowski und zur Zeit des 
Ausbruchs des .fiebenjäprigen Kriegs war ein 9. von 
Groß zuffifch-Eaifesliger Miniſter. 


7. Engliſcher Gefandter war Thomas 
Billiers, der 1743 nah: Wien ging, aber umter 
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deſſen Vernittdang fpäter noch der Oresdner Friede 
1745 gefchloffen wurde. 

Darauf ward Sohn Hanned nisch Graf 
von Granville wom Hof zu St. James ernannt. 

Nah ihm kam Sir Charles Williams, der 
famofe Berichterflatter über ben. Dresdner Hof fett 
1747 — 1750, mo er an ben Berliner Hof ging, aber 
ſchon 1751 zurückkehrte und bis 1755 in Drespen 
und Warfihau blieb, worauf er nach Peteröburg ging. 

Sein Nachfolger, der beim Ausbruch des fleben« 
jährigen Krieges fungixte, war der Viscount Da- 
vid Stormont, ein Neffe und Erbe des berühmten 
zweiunbpreißigjäßrigen Oberrichters an der King's Bench, 
Grafen Mansfield: er blieb dem Krieg "hindurch 
und war mit Henriette Friederike, Tochter des 
genannten Gefandten in London Grafen Heinrich 
von Bünau auf Puhau, welche 1766 ftarb, 
vermählt. 


8. Bon Hannover mar noch befonderd der Ap⸗ 
pellationsrath von vem Buffjche aus Eelle beglaubigt 
und 1747 der Geheime Rath von Alvensleben. 


9. Preußen wurde vertreten 1742 durch den 
ſchlefiſchen Brafen Boos, dann 1747 durch Herrn 
von Klinggräf und vor Ausbruch des fiebenjährigen 
Kriegd durch den Geheimen Rath .von Malkahn, 
der die Depefchen durh Mentzel erhielt, und zuletzt 
durch Herrn von Buch, Vater ded berühmten Nas 
turforſchers Leopold von Bud. 

10, Als bairifcher Geſandter fungiste in den 
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funfziger Jahren Freiherr von BEN der an 
hofmeifter der Kurpringeffin. 

11. Golländiſcher Minifter war ft 6. von 
Rumpf, dann 1747 und noch zur Zeit des Aus—⸗ 
bruchs des flebenjährigen Kriegs H. van Kalkoen, 
früher in Gonftantinopel. 

12. Die vänifhen Minifter waren in den vier» 
iger Jahren: Staatsrat Adolf Friedrich von 
Sarling und 1756 GH. von Berregaaro. 
13. Die ſchwediſchen Gefandten waren: Herr 
von Wolferflern und 1756 Herr von Höpken. 

14. Endlich die ſardiniſchen: In den vierziger 
Jahren Baron Blonay und fpäter der Marquis 
d’Aigueblanche. 


Der Hof 
Friedrich Chriſtian's. 


1763. 
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Friedrich Chriſtian. 
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Seine und feiner Gemahlin Maria Antonia von Baiern Per: 
fonalien. Die Gouverneure Moszinsky un Waderbarth: 
Salmour. Schidfale der lezten Sprößlinge ner Samilie 
Waderbarth. 

Auf die beiden langen Regierungen ber beiden 
Könige von Polen folgte eine fehr kur. König Aus 
guf’s HL Nachfolger war fein ältefler Sohn Kurfürft 
Friedrich Chriſtian; er war einundvierzig Jahre 
alt, als er Die Regierung antrat, flarb-aber ſchon nad) 
sohn Wochen, noch in dem Hubestöburger Friedens⸗ 
jahre 1763, an den Blattern. | 

Friedrich Ehrifkian’s Geſundheit war ſchon 
son feiner fruͤhſten Jugend an leidend geweſen; er 
hatte ein Gebrechen am Rückgrate, er war völlig aus⸗ 
gewadyen, geradezu kurmm und gänzlich contract auf 
den, Beinen. Oberkörper, Geficht, Bruſt und Arme 
waren zwar wohlproportionirt, aber er batte Rehbeine 
Er Sonate nicht fichen, ohne daß Ihn zwei Berfonen 
Fügsen und eben fo unterfiägt oder vielmehr geſchleppt 
nur geben: „dabel besährten, fagt ver engliiche Ge⸗ 
fanste Sir Charles Williams, die Kniee fa ven 
Bau.” Die Anne ging und fir war. ehe glaublich, 
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daß die Königin Iofephine von Polen, feine Mutter, 
die öſtreichiſche bigotte Erzberzogin, als fie mit ihm 
gefegneter Hoffnung gegangen war, heftig bei einer 
Jagd über ein Reh ſich erfchredt Habe, welches, in bie 
Hüfte geihoflen, die Beine Hinter fi herſchleppend 
und biutend, vor fie Hingebradht worden war. Hatte 
diefer Jagdſchreck wirklich auf die ungefußte Einbil- 
dungdfraft der habsburgiſchen Mutter die braftifche 
Wirkung, fo kann man ihn eine infigne Strafe der 
Nemefld für die fo unbarmherzig über die armen Land» 
leute verhängten Iagbfrevel nennen. 

Dem contracten Kurprinzen von Sachſen zu feiner 
Geſundheit zu verhelfen, wurden alle Aerzte Europa’s 
eonfulirt: fle fehickten ihn, da der Val wohl zu den 
unheilbaren gehörte, nad) damals fchon üblihem Brauch 
in die Bäder: Friedrich Chriſtian gebrauchte wies 
derholt Töplig und feit 1738, wo er fechzehn Jahre 
alt war und mit feiner Schwefter, der neuvermählten 
Königin von Sicilien nah Neapel ging, die Sees 
bäder von Ischia. Trog aller ervenklihen Mühe war 
e8 feiner Mutter nicht gelungen, Ihn zu vermögen, in 
den geiftllihen Stand zu treien und die Nach⸗ 
folge feinem Bruder, dem Außerft lebenskräftigen Prin- 
zen Kaver, dem nachmaligen Aominiftrator der Kur 
Sachen, zu überlaffen. 

Friedrich Chriſtian erhielt zu feinem erfien 
Oberhofmeiſter einen Herrn von der zahlreichen natüre 
lichen Verwandtſchaft feined Großvater, den Grafen 
Moszinsky, den Schwiegerfohn ver Gräfin Eos 
fel, der nachher Oberfalkenmeiſter wurde. Seit dem 
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Jahre 1731, wo Friedrich Chriſtian im zehnten 
Sahıe fand, ward ihm als Oberhofmeifter Joſeph 
Anton Babaleon, Graf von Wadcerbarth⸗ 
Salmour beigegeben, der mit feinen MPerſonalien 
oben bei Auguft den Starken aufgeführte Stief- 
john des Generalfeldmarſchalls: er und Baron Gal- 
Ius Marimilian Radnik, ver Gemahl der 
Gräfin Blemming, die Friedrich der Große 
außzeichnete, welcher fpäter fein Hofmarſchall wurde 
und 1785 farb, waren während feines mehrjährigen 
Auientbals in Itallen, in Neapel, Rom und Benevig 
feine fleten Begleiter. Als Informator des Prinzen 
ward der Appellationdratb Karl Wilhelm Bärt- 
ner beflellt, ein Dreöpner, der im Jahre 1749 durch 
Kaiſer Carl VII. von Baiern Reichshofrath und 
geavelt ward und 1760 ftarb. 

Da der Prinz, wie gejagt, nicht vermocdht werben 
konnte, ein Einfehn zu haben und in Unbetracht feines 
eontracten Körperzuftandd auf die Nachfolge zu Gun⸗ 
fien feines rüfligen Bruders Zaver zu verzichten, fo 
mußte, als er fünfundgwanzig Jahre alt geworben war, 
auf feine Bermählung Bedacht genommen werden. 
Die Wahl fiel wieder auf eine kaiſerliche Prinzeſſin, 
die damals dreiundzwanzigjührige Marte Antonie, 
Tochter des verftorbenen Kaiſers Carl's VIl. von 
Baiern, welder mit Marie Iherefie ven öſtrei⸗ 
chiſchen Erbfolgefrieg audgefochten hatte. 

Dieſe bairiihe Marie Antonie war die Tochter 
des galanten Erbauerd der .„„Budenburg” im Luſt⸗ 
fyloffe zu Nymphenburg bei Münden, wo er unter 
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ſanfter Mut mit ſechzehn Damen im Bade herum⸗ 
ſchwamm, des zweiten wittelsbacher deutſchen Kaiſers, 
der aber kaum in ſeiner Hauptſtadt ruhig hatte ſterben 
tönnen, und der bigotten, grundhäßlichen Täiferlichen 
Brinzefkn Umalic*. Marle Antomie hatte etwas 
von der Balanterie des Vater und etwas von ber 
Unſchönheit ver Mutter geerbt. - Ste war eine Eleine, 
mit Pockennarben im Geflcht gezeichnete, aber ſehr 
diſtinguirte, energiſche und gefcheite Dame, in der Con⸗ 
serfation ungemein belebt, weltverflindig und weltges 
wandt, vieler Sprachen mächtig und Im hohen Grabe 
ehrgeizig. Die Touriflen, namenilich die Englänver, 
rühmen ihr nach, daß fie den Dresdner Hof den Frem⸗ 
Den ungemein angenehm gemacht habe. In ihrem 
ganzen Weſen, heben fie bervor, Habe ſich ein ſehr ver 
ber, vornehmer Cynismus, wie er damals an ver Ta⸗ 
gedordnung war, audgeiprochen. Der Touriſt Wrarall 
eitirt davon. ein allerdings Hinlänglich beweifenves 
Erempel. Einmal war Spiel bei Hofe Marie 
Antonie — damals fon Kurfürftin- Witte, Iegte 
bie Karten weg und entfernte fi, ohne ein Wort zu 
fügen. Als fie zurückkehrte, äußerte fie zu den Zu⸗ 
näcftfigenven ganz unbefangen: „Fai pris medicine 
aujourdh'ui.“ 

Marie Antonie hatte bereit® am balrifchen 
Hofe Figur gemadt. Kurz nach dem Tode ihres 
kaiſerlichen Vaters Hatte fie, um Hinter ven Männern 
nicht zurüdzubleiben, bie in den Breimaurerlogen und 


*) Siehe bairiſche Hofgefgigte Band I. am Schluſſe 
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andern geheimen Gefellichaften deutſche Thaten ver» 
sichteten, nachahmend bie geiftreiche Herzogin von 
Gotha Luife Dorothee, welde 1739 an ihrem 
Sofe ben Orden des hermites de bonne humeur 
geftiftet batte, einen ähnlichen Orden gefliftt. Maria 
Antonia's Freundſchaftsbund erhielt den Namen: 
„La compagnie des Incas ou l’Ordre de Y’amitie.“ 
Die Stiftung erfolgte an einem fchönen Brühlingstage 
auf einer Gondel bei einer Kanalfahrt im Luftfchloffe 
Nymphenburg, ihre Bruder, der regierende Kurfürſt 
von Baiern, war Mitglied, Kanzler warb der Fürft 
von Fürftenberg unter dem Ordensnamen „le 
Solide‘, als weldyer das Ordensfiegel führte, mit ber 
Amfchrift: „La fidelite mene.“ Am 6. Juni 
1745 ward. das erfle feierliche Ordenscapitel gehalten, 
die Ordensfeſte waren ber 13. und 18. Juni, Nas 
mend = und Geburtstag der GStifterin. Daß Ordens⸗ 
zeichen waren ein Zingerring von 180 Gulden an Werth 
am Eleinen Finger der linken Sand mit der Infchrift: 
„Loordre de Yamitie — Maria Antonia.“ Die 
Ordensgeſetze gingen auf- unverbrüchliche Freundſchaft 
und firengfte Verfchwiegenheit. Die romantifhe Ver⸗ 
bindung ward auch in Sachſen noch fortgeiegt: bie 
Großmeifterin fertigte die Beichlüffe des Ordenscapitels 
zu Dredven auß den Yahren 1749 und 1750 mit 
Schreiben des Vicekanzlers, des Barond von 
Merdelin, der „IIncorruptible“ hieß, noch an 
ihren Kunzler: die Geſchichte des Haufes Fürſtenberg 
von Münch und Fickler gevenft verfelben. 

Bon einer andern romantifchen Seite macht der 

Sachfen. VII 11 
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engliſche Geſandte Williams im feinem Hofbericht 
som 27. Auguft 1747 und mit Marien Antonien 
bekannt. „Sie iR, fchreibt er, nichts weniger als 
hübſch oder wohlgeftaltet, aber dafür if Re unendlich 
angenehu In ihrem Umgang und ſehr wohl erzogen. 
Sie Spricht viel und ift fehr unterhalten. Als fie 
Hierher fam, Hatte fie ſich mit Hoffnungen 
geſchmeichelt, die Stelle der Kurfürfin*) 
einnehmen zu Eönnen und madte gleich im 
der erfien Nacht einen Ungriff auf den Kb» 
nig, aber ohne Erfolg Er ſchien vielmehr durch 
ihre Avancen disguſtirt zu werden und feit diefer Zeit 
bat fie den Boden, melden fle damals verlor, nicht 
wieber erobert. Alles das habe ich von der Herzogin von 
Curland, unferer guten Breundin an disfem Hofe‘ *®). 


) von Baiern, der Tochter des Königs. 

**) Williams meint die geborene Herzogin von Sach⸗ 
fen: Weißenfels, welde in Leipzig damals lebte. Der 
englifhe Herausgeber der Memoiren Walpole's macht zu 
biefem Paſſus des Hofberihts die Bemerfung: „Ss if 
vielleigt vernünftiger, und gewiß der chriftlicden Liebe an⸗ 
gemeflener, Sir Charles im Verdacht der Leitgläubig- 
feit und feine weibliche Berichterftatterin in dem der Bos⸗ 
heit zu haben, als die Erzählungen von Inceſt und zügel- 
lofer Schamlofigfeit in diefem Berichte zu glauben. Auf 
der andern Seite muß anerkannt werben, daß der allge⸗ 
meine Sittenzuftand ber deutſchen Höfe in der 
Mitte des ahtzehnten Jahrhunderts Feineswegs 
ſolche Imputationen wiederlegt.“ Jedenfalls ift Hier wieder 
eine Widerlegung ber fable convenue von den guten alten 
Seiten und eine Erhärtung der Wahrheit vom Foriſchritt 
in. der öffentlichen Moral ins Gedaͤchtniß zu nehmen. 
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Marie Untonie war fon ale Aurprinzeffle 
eine große Beichügerin Der Künfte, namentlich ver Mufil 
und der Malerei. Sie wurde vie Batronin ver Familie 
Menge. Sie fang und ſpielte den Fluügel, ja fie dich⸗ 
tete und componirte die Opern „ Thalestris“ und „I 
trionfo della fedeltä.“ Der große Porpora, ver, 
wie fhon erwähnt, 1750 — 1752 nach Dresven Fam, 
unterrichtete fie im Oefang und in der Gompofttion. 
Ihre Thaleſtris wurde kurz vor dem Tode Auguſt's II. 
aufgeführt. In Rom, in der Geſellſchaft der academi⸗ 
ſchen Schäfer, verbiente fle ſich eine Ehrenſtelle unter 
dem Namen Ermelinda Talia Pastorella Ar- 
cada: die vier Anfangsbuchſtaben dieſes Titels pflegte 
fie auf ihre Werke gu feßen. 


Es iſt oben erwähnt worden, daß Friedrich 
der Große, als er Im flebenfährigen Kriege Dresden 
eingenommen hatte, ben kurprinzlichen Hof mit Fleiß 
zurückhielt, damit er ihm die Stadt bewahren helfe, 
Als ver Gouverneur, Graf Schmettau, nah der 
Kunnerddorfer Nieverlage 1759 Dresden an die Oeſt⸗ 
reicher übergab, rettete fl} der Kurprinz zuerſt nad 
Prag, dann zu feinem Schwager Marimtlian Io= 
ſeph nah Münden. Von da fehrte er zurück, um 
im Sabre 1762 durch Fritſch mit Friedrich Dem 
Großen ven Frieden zu unterhandeln. Während des 
Aufenthalts in Dresden hatte der König von Preußen 
alles Mögliche getban, um vie Kurprinzeſfin durch den 
Grafen Schmettau auszugeichnen, er hatte fie auch 
mit den nöthigen Geldmitteln verforgen laffen. Seit 

11 * 
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dem blieb das gute Einvernehmen, Marle Antonie 
wurde eine der wenigen Sreundinnen des großen Königs 
und er iſt mit ihr bis zu ihrem Tode in fletem ver⸗ 
trauten Briefwechfel geblichen. 


Weniger huldvoll ald die Gemahlin des Kur- 
pringen war fein Oberhofmeiflee Graf Walker 
barth-Salmour von dem großen König angejehen 
worden. Friedrich Chrifttan verlor bieien von 
ihm fehr werth gehaltenen Mann, fobald Friedrich 
der Große Dresden eingenommen hatte, er Tchidte 
ihn als Gefangenen nad Cüſtrin. Wie die vertrau⸗ 
ten Briefe über Brühl fagen, Tag dieſer Gefangen 
nahme eine Intrigue Brühl's zum Grunde, welcher 
Wackerbarth's entfchienener Wivderfacher war. Brühl 
hatte Wackerbarth verbähtig zu maden gewußt 
und binterging bie preußiiche Klugheit: das Vergnügen 
des Veziers, daß ihm diefer Streih der Rache gelun- 
gen fei, fol ganz ausnehmend geweien fein. Fried⸗ 
rih der Große begriff fich indeſſen bald, entließ 
Wackerbarth und viefer begab fih erft nach Mün- 
hen zu feinem Herrn, dann nad Warfhau zum Kös 
nig: er flarb bier im Jahre 1761. 


Mit dem Tode dieſes Grafen Waderbarth- 
Salmour verfhmand das Geſchlecht wieder aus 
Sachſen. Gegenwärtig aber lebt noch in feinem Pa⸗ 
Tafle zu Turin ein Graf Waderbartd5 - Sal- 
mour, ver Lebte ſeines Namens, ein angefebener 
Mann, Senator des Königreich8 Sarvinien: er bes 
zieht als Minorat eine nicht unbedeutende jähr= 
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che Rente von den gräfih Wackerbart h'ſchen 
Gütern in Sachſen *) 


Der Graf Auguſt Zoſeph Baderbarth, 

welcher im Sabre 1849 in gänzlich zurückgekommenen 
Umftänden zu Waderbariböruhe bei Dresven flark, 
nannie fi zwar Graf, wollte auch von dem Feld⸗ 
marſchall abflammen, war aber. gewiß wenigflend Fein 
rechtmäßiger Nachkomme deſſelben; feine Gemahlin, eine 
Baroneſſe Winkler von Schwendenporff 
aus dem Haufe Dälig bei Leipzig, Hat wiederholt ger 
gen den Grafenfland, proteſtirt. Diefer Herr von 
Waderbarth war aber ein reicher Manu, einex ber 
größten Kunſtſammler und Kunſtfreunde feiner Zeit und 
nebenher eins ver ſonderbarſten Originale. In Enge 
land Faufte er einmal für mehrere taufend “Thaler 
Bilder und fchidte fie poste restante nach Dresven. 
58 traf Ah, daß der Aufentpalt in England, wo «# 
ihm beſonders wohl geftel, fich bedeutend verlängerte; 
bie Bilder wurden von der Dresdner Poſibehörde entw 
ich verfleigert und nad Abzug der Koften blieben dem 
Grafen ungefähr funfzig Thaler. Aus England brachte 
ar fehs Pferde mit und verfuchte fie in Dresden ohne 
Streuunterbreitung im Stalle zu halten, mie dies bei 
dem mildern Wintezklima in England zu geichehen 
Rest: fie erfroren buchſtäblich, NIS fein Kammer⸗ 


°) Die She nad Lehre, Geſetz und Gaebrauch der. fas 
tholiſchen Kirge. Hamburg 1853. Seite 134. 
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biener ſtarb, gab er der Kirchenbehoͤrde fein Alter auf 
fiebenunbachtzig Jahre an: dem Pfarrer »änkte viefe 
Zahl nach der perjönlicden Bekanntſchaft, die er mit 
dem Geftorbanen gehabt Hake, doch ehwas zu. och, er 
begab Fi dethalb zu Grafen; dieſer nochigte ihn 
wun 137 vahre - Anzwiragen, ce fprach ſogar dabon, 
nah fein Kammerdiener ſchon zur Bell des dreißig⸗ 
Achrigen Arlegs gelebt Habe. Offenbat war e8 mit 
Sem ſonderbaren Herrn micht ganz richtig im Kopfe. 
Bei Der Matkonatverfammlung in Sranffurt 2849 
machte sine Eingabe Died Grafen Waderbarth 
neuerlichſt bedeutendes Aufſtchen: fie betraf cine For⸗ 
derung man Kapital und Zinfen von nicht wentger 
als 306. Millionen Louisvor.an Rauenburg 
und Hannover. Der Prozeß dieſerhalb war vor⸗ 
längft beim Meichölammergericht gu Wetzlar angefteit 
geweſen und war in allen Suflangen gewonnen worden. 
Um vie Brecueion zu erwirken, hatte nach Auflöfung 
des dentſchen Reichs vor Graf Ay nad Paris bege⸗ 
ben, um yerfünli bei Napoleon gu- folichirem. 
Bährenn ſeines Aufenthalts in Bars, der ſich eben 
fo verzog, wie der in Gaglund, Hemlchtigten ſich ſeine 
Glaubiger in Hamburg feines Vermbogens und Feiner 
Kunſtſchäde um ſtellten von Schuldner unter Beifles« 
onvatel, feine Bewahlin, eine der ſchoͤnſten Damen 
Sachfens, verließ ihn im Behre 1811 und verkand 
fi mit feinen Feinden. Der patriotifhe Graf flelte 
im Jahre 1848 feine Korderung ber hundert Millionen 
LZouibd'or dem Marineausſchuß der Frankfurter Na⸗ 
tionalverſammlung zur Verfügung, die Berichterſtatter 
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des Audſchuſſes weuhten aber Ihr Gutachten Aber Die 
Sehrulliche Vuſtchecheit wor Jorderung abgeben. ° 


Im gothaiſchen Grafenalmanach aufs Jahr 1854 
findet ſich noch die Notiz, daß ein Graf Fer- 
dinand Leopold Wackerbarth, „Preiberr von 
Boeltzig am Koſchendorf“ am 29. Auguft 1852 ge- 
florden el, deſſen Wittwe noch Iche; vieleicht iſt dies 
auch einer von der natürlichen Deſcendenz des Feldmar⸗ 
ſchalls geweſen, welcher des Grafentitels fich, wie 
Graf Auguſt Joſeph anmaaßte. 


Die freundliche Villa Wackerbarthoruhe iſt in der 
neueſten Zeit eine Irrenanſtalt geworden: fie gelangte 
in die Hände eines Me. Bräunlich, ver, weil fein 
Sohn bei den Maiunruhen 1849 fich mit betheiligte, 
nad; Amerika auswandern mußte 


Ich bomme jetzt auf die Kurprinzeffin, vie balviſche 
Marle Antonie zutück. „Arog dem, jchreibt der 
enghiſche Geſunbre Sir Charles Billtiams: in 
feinem Dresdner Hofberichte von 2947, daß fir one 
Hört, Frauen ſollen ih nicht in Staatkangelegenheiten 
miſchen, wage ich zu prophezeien, daß wenn der Ka 
ꝓrinz feinen Vater überleht, fie dieſes Land unheichränft 
heherrfichen wird, Wis jetzt genießt fie in hohen 
Grade die Zuneigung und Pewunderung Aller, die in 
ihre Nähe kommen, denn ihre Manieren find Außerft 
gewinnend. a 


Nach dem, wos ber. Befandte über vie geiſtige 
Befähigung des Kurprinzen noch mittheilt, war dieſe 
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Prophezeihung allerdings keine gewagte. Die kbrper⸗ 
liche Schwäche des Kurprinzen hatte auch auf iſeinen 
Geiſt ungemein nachtheilig eingewirkt. „Seine Fähig⸗ 
keiten, ſchreibt Williams, wenn er jemals deren 
Hatte, waren ſehr in Abnahme gerathen, aber er war 
höflich, gutmüthig, Teutfelig. Seine Erziehung if 
fehr vernachläffigt worden: er wußte nichts. Unlängf. 
fragte ev an ber Tafel: „ob man nicht, obgleich 
England eine Infel fei, zu Lande dahin 
Tommen könne?“ Kin anderes Engländer, der 
Touriſt Wrarall, der Dredven nah dem Tode 
Friedrich Chriſtian's im ven flebenziger Jahren 
Tab, bezeugt, daß man ihm verfihert babe, «8 
ſei des .contracten Kurfürften Gemüth gar nicht eng 
geweſen: man rähmte- ihm die Liheralität, mit welder 
er während feiner kurzen Regierung. vie wichtigfien 
Aemter ohne Unterſchied an Proteftanten. and Katho⸗ 
liken vergab, zum Beiſpiel ernannte er gleich nach 
ſeinem Regierungsantritt vier proteſtantiſche Chren⸗ 
damen für feine Gemahlin. 


Sicher if, daß Marie Antonie heveutenden 
Einfluß auf die Staatögefchäfte erhielt! man fagte 
ſogar, daß Friedrich Chriſtian ihr fogleich nad 
feinem Regierungsantritt bie Direction des geſammten 
dinanzweſens überlaſſen habe. 


Am 5. October 1763 Hatte Friedrich Chri⸗— 
‚Kian die Regierung angetreten. Dan ging damit 
‚um, die Armee auf 50,000 Mann zu vermehren, 
«8 war im Werke, daß er zum König von Polen 
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gewählt werben ſollte. Marie Antonte Hatte 
ſeit Imger Zeit Tag md Nacht FH: wit dem 
Gedanken beſchaͤftigt, einſt Knigin zu werden. Sie 
wär nahe verwandt mit allen ‚Höfen Curopas, Ihre 
Talente in fa allen fhönen Künften, die außerordem⸗ 
liche Lebhaftigkeit ihres Geiſtes und Die große Leichtig- 
keit ihrer Sitten hatten ihr eine faſt unüberfehbare 
geheime Correſpondenz verfhafft: auch erfüllte fie 
wegen der polnifchen Königäfrone alle Höfe mit ihren 
Sollcitstionen ‚und alle Eabinete mit ihren Briefen. 
Da vaffte den jungen Kurfürften ſchon am 17. Decem⸗ 
ber 1763 ein Schlagfluß dahin. Er farb an den 
Kinderpoden, die im flebzehnten Jahrhundert ſchon 
feinen Vorfahren Johann Georg IV. weggerafft 
Hatten und im uchtzehnten Jahrhundert mehrere deutſche 
Fürſten wegrafften, wie den Kaifer Joſeph I. und 
den legten Kurfürflen Max Iofeph von ‚Baiern, 
Friedrich Chriſtian's Schwager. 


Kurfürſt Friedrich Chriſtian hinterließ außer 
ſeinem Nachfolger, dem Kurprinzen Friedrich 
Auguft, noch drei Prinzen und zwei Prinzeſfinnen: 
ven wie der Bater gebrechligen Prinzen Carl, der 
aber der Liebling der Mutter war, den fle zum Kurs 
fürften machen wollte und der fchon 1781 farb, ven 
Prinzen Anton, ver 1827 feinem Bruber Friẽvrich 
Auguſt in der Regierung nachfolgte und den Prinzen 
Marimilian, Vater des jetzt regierenden Königs 
Friedrich Auguf II. 
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Don en beiden Meinzeffinnemn heiratete Marie 
Amalie 1744 von ſchliumen lehten Serzog Earl 
aan Zwribrüden, ben Tyrannen ded Garlähergs, 
au Bruder Marimilian Iofeph’s, erſten Königs 
san Batern und ſtard 1831; Maria Anne Hard 
Amsermählt 1820. 


Der Hof 
| TI 
Adminiſtrators Faver, 


1763 —- 1768. 


Der Abminifirator Zaver, 
1763 — 1768. 


BDerfonalien des Bringen Zaver uns feiner Familie. 

Der neue Kurfürf Friedrich Auguft war 
noch minderjährig, erſt dreizehn Jahre alt, als die 
Regierung an ihn fiel. Die Bormundichaft führte 
fein Oheim, Prinz Zaver, geboren 1730, In den 
Sabren 1763—1768. 

„Bring Zaver,’ ſchreibt der englifche Befandte 
Sir Charles Williams in dem mehrfach ange 
zogenen Hofberichte von 1747, „nach dem Kronpringen 
der ältefte, war immer der Günflling der Königin *), 
die alles Mögliche verfuchte, ihren Erfigebornen **) 
zu überreden, in den geiflliden Stand zu tre= 
ten, damit die Thronfolge auf diefen Prinzen übers 
gehen könne. Sein Aeußeres ift untadelhaft und das 
Nämliche läßt fich, wie ich glaube, von feinen Anlagen 
fagen — aber er hat eine fehr unglüdliche Erziehung 
genofien. Er ift fechözehn Jahre alt und fein ganzer 
Unterricht bat fih bis jegt auf Leibesübungen be⸗ 
ſchränkt; man ſcheint in dieſem Lande zu 
glauben, daß ein Prinz, der tanzen, fech— 


*) Joſephine von Oeſtreich. 
»2) Friedrich Chriſtian. 
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ten, nah dem Ring reiten und nah der 
Scheibe [hießen Tann, nichts Anderes zu 
wiifen braudt. Die allergemwöhnlichften Regeln 
der guten Lebensart find diefem Bringen noch fremd 
und er weiß beinahe nicht, was Anſtand if. Der 
franzöfifhe Geſandte und ich fpeiften neulich bei Ihm 
und bie ganze Zeit, während wir an ver Tafel faßen, 
redete er mit den Pagen hinter ihm und zwar in 
deutfcher Sprahe.e Mr. des Issarts war über 
dieſes Benehmen ganz empört; mich dauerte nur der 
Prinz. Um jedoch fein Bild zu vollenden, darf ich 
nicht unerwähnt Tafien, daß diejenigen, welche ihn am 
deften fennen, mir ifm als ſehr ſtolz und fehr bodhaft 
ſchildern. Es iſt allgemein befannt, daß er feinen 
älteren Bruder haßt; aber fein Stolz ift fehr gebeugt 
und feine Stimmung viel nievergefchlagenner feit der 
Heirath ded Kurprinzen — ein Ereigniß, von dem man 
die Meinung ihm eingeflößt hatte, daß es nie zu 
Stande kommen werde.” 

Der Apminiftrator Prinz Xaver hatte fhon von 
Jugend auf Neigung zum Soldatenfland gezeigt. 
Er erfcheint ſchon als zmeijähriger Prinz auf dem 
dem Hof- und Staatöfalenver fürs Jahr 1733 vor« 
gefegten Kupfer mit der Trommel. Sein Oberhof- 
meifter war zum erflenmal in Sachſen einSol- 
dat, ein MaltHeferritter, der fchon genannte Schweizer- 
bauptmann Baron Borell, der nachher auch Ober- 
hofmeifter feines Neffen, des Kurfürften Friedrich 
Auguft wurde; nach Forell fungirte einer von der 
franzöfiſchen Familie, die durch Heirath mit ver Tochter 
Auguſt's des Starken von Foau von Spiegel 
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in Berwanbtichaft wit ber regierenden Fawilie ger 
fommen war, General Iohann Franz Graf 
Bellegarde, daun Johann Carl von Bled. 
Zuver batte auch einen Generaladjutanten am fidh, 
einen Staltener, ven Chevalier d'Ag doho, Obriften 
der Leibgarde, auf den Ich ſogleich mit Mehrerem komme. 
Bon Xaver datist das Vorherrſchen der 
Uniform am fähfifhen Hofe 

Xaver felbh hatte im flebenjährigen Kriege als 
Benerallieutenant der Krone Frankreich vie fächfiichen 
Truppen angefühet, Die ſeit 1758 die erzwungenen 
preußifchen Dienfte verlaffen und ſich zu der im Welten 
und Norden Deutichlands ſtehenden franzöfichen Armee 
gefchlagen hatten. Er belagerte Hier unter anbern 
einmal Göttingen und ließ ben Rertor der Univerfität, 
den wigigen Profeſſor ver Mathematik Käftner, auf 
forbern, dad Seinige zur ſchnellen Uebergabe der Stadt 
zu thun, denn, wenn aud Fein Gefhüg noch zur Bes 
lagerung da ſei, werbe er doch die Stadt audhungern. 
Käſtner, der früher Profeſſor in Leipzig geweſen 
war, erwiederte, als Civiliſt darauf keinen Einfluß 
nehmen zu fünnen. „Uebrigens ſei er fünf Jahre lang 
als Extraordinarius in Leipzig gewefen und habe 
daſelbſt fo gründliche Vorflupien im Huns 
gerleiden gemadt, daß er wohl hoffen dürfe, auch 
jegt als Beifpiel voranzuleuchten.“ Fügſamer ald ver 
Gditinger Profeffor bezeigien fi die Sachſen. Xaver 
war Soldat und griff ſoldatiſch durch. Die Ruhe ver 
Hauptflabt fiherte er im Jahre 1765 duch Stiftung 
der erften Bolizeicommiffion. Das Jahr dar⸗ 
auf flellte ex auf dem Landtage den Ständen dad An⸗ 
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innen, ibm auf bie drei nächſtfolgenden Iahre zuſam⸗ 
men fleben His acht Milionen Thaler zu bewilligen, 
um allenvli einmal die Armee auf einen 
refpectabeln Fuß zu bringen. Als die Stände 
wie immer Wiverhaarigfelten bezeigten, als daß oben 
in WBolframsporfs Manuſcript enthällte Spiel 
wiederum anfing, ließ der Adminiſtrator die ul- 
tima ratio regum im Landhaushofe auffahren und 
den Sitzungsſaal militairiſch befetzen: das war ſelbſt 
unter den Koͤnigen von Polen noch nicht vorgekommen. 
Der neue und der alte Adel war empört. Der Con⸗ 
ferenzminifter Baron Thomas Fritſch, der ein 
Liebling Friedrich Chriſt ian's geweien war, ben 
Hubertöburger Frieden gezeichnet hatte und auf ben 
ich zurüdfomme, wolte außer Landes gehen; ver Ca⸗ 
hinetäminifter ver inlänbifchen Affairen Graf Io= 
hann Georg Friedrich Einſiedel, Sohn des erſten 
Hofmarſchalls und erſten Grafen, legte wirklich 1766 
feine Stelle nieder und ging auf feine Laufitzer Guͤter, 
er lebte meift in Herrnhut. Diefer Einfiedel war 
ber Sohn des Oberhofmarſchalls Hans Georg 
sunter dem zweiten König von Polen, ver 1745 in 
den Orafenfland erhoben worden war und der Oheim 
des fpäteren Premiers unter Friedrich Auguft Detlev: 
er flarb 1811 im Privatfland auf feiner Standes⸗ 
herrſchaft Reibersdorf in der Laufitz. 

Ausgang des Jahres 1768 übergab Xaver die 
fünf Jahre lang geführte Regierung an ſeinen groß⸗ 
jährig gewordenen Neffen. Er begab ſich dann mit 
70,000 Thalern Appanage auf Reifen nach Stalien. 
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Che er ging, leiſtete er Friedrich Auguſt no 
einen großen Dienſt, wenn die Anecdote, die der Tele 
fende Franzos erzählt, wie nicht anders fein Tann, auf 
ihn zu deuten if. Auf vie Klagen Friedrich 
Auguſt's nämlih, daß ihm daſſelbe, mas Kaifer 
of eÿh J. ainſt veranlaßt Hatte, den ſtarken Augufl 
zu Hülfe zu rufen, paffirt ſei, Klagen, vie er, Frie⸗ 
brih Auguſt, feiner jungen Gemahlin mitgetheilt 
babe, unterrichtete dieſe ſehr lebhafte und. die Patres 
von der Eortetät Jeſu ‚gerade nicht fehr liebende Dame 
den Prinzen Zaver. Als der Geifl, der wiederzufemmen 
verſprochen hatte, um nochmals zu warnen, im Reli⸗ 
giondpunft ja Feine Beränderung vorzunehmen, wieder» 
fam, ſchlug ihn der Bring mit feinem fpanifchen Rohr 
todt. „Am folgenden Tag, fehreibt ver reifende Franzos, 
kam er in ein gewifled Haus, wo er fagte: Sch Habe 
mir eine Befolvdung von 500 Ihalern erfpart und 
meinen, Beichtvater Durch Zufall todtgeſchlagen.“ 

Prinz Zaver batte fi ſchon 1767 In more 
ganatiſcher Ehe mit einer Hofdame der verwittweten 
LKurfürfin Marie AUntonie von Baiern, der 
Gräfin Elara Spinueci vermähft. Von Italien 
begab ex fih mit feiner Gemahlin, hie ven Titel 
Gräfin von Lauſitz führte, nad Frankreich und 
lebte Hier, zumeift in Paris, als franzöflicher General 
unter dem Namen des Gomte de Lusace bis 
zum Ausbruch der Revolution. Erſt 1792, in welchem 
Sabre feine Gemahlin flarb, begab er ſich aus Frank⸗ 
reich wieder nah Rom und feit 1796 hielt. ex ſich 
auf feinen Herrſchaften Elfterwerde und Babeltig und 

Sachſen. Vil. 12 
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auf feiner. nedlichen Weinbergsvilla zu Zſchachwitz bei 
LEoſchwitz dicht an ber Elbe in ber Nähe von ODretden 
anf. Er flurb ſechsundftebzig Sabre alt 1806. 

Stine Gemahlin hatte ihm einen Sohn und fünf 
Töchter geboren. Der Sohn, Joſeph, führte den 
Namen Graf von Zabeltig oder Chevalier 
de Saxe.‘ Er nahm ruſſiſche Dienfle, ang auf 
Reiſen, wo er unter andern in Italien Durch feine 
miduflaftifche Anbetung dyr damals In den vierziger 
Yabren fiehennen Gräfin Lichtenau, ber bekannten 
Geliebten des Könige Friedrich Wilhelm II. von 
Preußen, ſich einen Namen machte; mehrere glädenve 
Liebeſsbriefe von ihm ſtehen im zweiten Theile ver 
von ver Graͤſin ſelbſt herausgegebenen Apologie. Er 
sent ſeit 1799 in ficilianifche Dienſte und war zuleht 
Gouverneur von Neapel. Er blieb am 26. Juni 
3802 in einem, wie Braf de la Garde fagt, 
unvermehblichen, unglüdlichen Duelle mit dem ruſſiſchen 
Bürften Tfherbatow, dem er in Peteröburg eine 
Ohrfeige gegeben hatte, auf eime für dieſen Ruſſen 
wicht ſehr edle Art, ohnweit Töplig In der Nähe von 
Auffig an der böhmifchen Brenz Der Fürſt von 
Liane, der fein Secundant war, gedachte noch 1814 
beim Wiener Congreß gegen ven Grafen de la Garde 
dieſes Prinzen, ber an feiner Geite fiel, mit ver 
wärmften Theilnahme. 

Die fünf Töchter des‘ Adminiftratord wurden an 
ben Herzog von Esclignac, ven Prinzen 
Riario- in Rom, den Prinzen Altieri und bie 
Maranis Massimi und Patrizi vermählt. 





Der Hof 
FSriedrich Augufl’s, 
bes erfien Königs von Sachſen, 


1768 — 1327. 
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Friedrich Auguſt, 
ber erfie-König von Sachſen, 
1769 — 1887. 


3. Die Jugend Friedrich Auguſt's. Gene Bermählung mit 
Amalie Augufle von Zwerbrüden und deren Perfonalien. Die 
Kurfürfiin Mutter Marie Antonie unb ver Prozeß d'Agdolo. Der 

Oberkammerherr Bigthum und feine Deſcendenz. 

Mit erfüllten achtzehnten Jahre 1768 trat 
Friedrich Auguft die Regierung an, um fie faft 
fechzig Jahre lang durch gute und Höfe Zeiten hin⸗ 
durch bis zum Jahre 1827. zu führen. Seine Jugend 
war traurig gewefen, vie Abnrigung feiner Mutter 
Hatte fie höchſt unglüdlich gemacht. Seine erflen Er⸗ 
zieber waren geweſen: ein Piemontefer Abbe Victor, 
den” er- bei feinem Megierungsantritt zum Geheimen 
Rath mit dem Excellenztitel erhob, und dann ber ſchon 
als Gouverneur des Prinzen Zaver genannte Schweizer⸗ 
gardenhauptmann, Baron Joſeph Branz von 
Borell;, geboren 1701 zu Freiburg in ver Schweiz, 
der als Maltheferritteri eine Galeere gegen die Türken 
commandirt hatte und Generaleinnchmer des Ordens 
bie 1764 war: er brachte die jeit 128 Jahren ver⸗ 
pfändete Comthurey Weigenfee In Thliringen wleder an 
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den Orden: 1777 ward fle wieder hergeftellt und dem 
Orden eingeräumt. Friedrich Auguf emannte 
diefen Maltheferchevalter und Schweizerhauptmann bei 
feinem Regierungsantsitt. zum Gabinetsmintfter, dann zum 
wirklichen Oberhofmarſchall. Er flarb 1786’ und liegt 
auf dem Latholifchen Kirchhof in der Friedrichſtadt be= 
graben. Für die.Beichäfte erhielt Frie drich Auguſt 
die fpäteren Miniſte Gutſchmidt und Burgsdorf 
zu Lehrern: beide waren Ptoteſtanten. 

Auch Friedrich Muguf-war, wie fein Bater 
Friedrich Chriſtian, ſchwächlich und dabei, wie er 
felbft in feinem ſpäͤten Alter noch erzählt Hat, in feiner 
Jugend dergeſtalt verwöhnt und nernachlälfigt. worden, 
daß er Fig nicht einmal getraute, eine Anhöhe auf- 
und abzuſteigen. In der eildeng mard Werhaupt 
gar picht ausgagangen, nur ausgefahren. Baum Gehen 
kam FA nur ouf feinen Reiſen. Mine derſelben Te 
ſchreiht ain Bexricht, Here der Rtheiniſche Antiquarius im 
Sehen des ſächfiſchen Weinzen Clemens, ver fpäte 
Rurfärft nes Trier warm, minhalt: 

„Den 26; October 3766 langte ber Rön. Brinz 
Klemens, Biſchef zu: Ireifingen- und Wegenbönrg, 
such Coadjutor zu Augkhurg, zu Drebden an. wa & 
son nen ſͤwaulichen koniglichen und kur fürſtlichen Gern 
ſchaften aufg Zärtlichfle empfangen mars," 
dm: 19, Nanember begleitete er Den Kurfürſten 
in Belchichait der varwittmeten Kurfürſtin, Des 
Maminifraiora, a. erzags von Garlann 
sub der beiden Bän. MWrinzaffinnee. Elifabeth und 
Eunigunde nah Buriharg, nu hie WBergmerk 
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ya Beſchen. Vormitiags um 11 Uhr Iangten ſie bei 
dem Kupfer⸗Hammer vor Freiberg an, wo fie nova 
dem General» Berg» Commiſſario und dem Ober⸗ 
Verghauptmonn fat vierzig Hütten» und Berg⸗ 
Veamten zu Pierre in Parade Habiten empfangen 
und nach dem Kühſchacht geführt wurden, wo fie ben 
Berghauptmann ‚mit dem Dber- Berger und Hütten⸗ 
Amte antrafep. Nachdem fic ven Treibſchacht nebft allen 
Arten von getriebenen Erzen, wie auch in der Scheibe- 
bank alle Arten von Scheidewerk geſehen, langten fie 
Nachmittags um 23 Ahr in ner Stadt an, fliegen bei 
dem Berg» Kommilflond- Rate Gellert.ab, wo fie 
fi die Berg- Modelle, Riffe und Stufen zeigen ließen 
und erhuben fih gegen 4 Uhr in das Ehurfürftliche 
Logis, wo ihnen der Abel, vie, Offiziere, die Geiſtlich⸗ 
Zeit und ber Magiftrat die unterthänigfte Aufwartung 
machten. Nachdem fie geiveliet, erhuben fle fih um 
7 Uhr auf das Schloß, wo fie den prächtigen Berg⸗ 
Aufzug von mehr denn 1200 Bergleuten mit Ihren 
Grubenlichtern und einer Menge Faͤckeln unter Trom⸗ 
peten⸗ und Paukenſchall, auch gewohnlicher Bergmuſitk, 
mit anfaben. Sie kehrten hierauf wieder In das Chur⸗ 
fürftliche Logis, ‘wo fie an einer ae von breißig 
Couverts fpeiflen.‘  - 

„Den 13. November beſahen fie frit die Poch⸗ 
und Waſchwerke, worauf fir ſich nach der Grube 
Freudenſtein erhuben, wo fie die für fie verfertigten 
Srubenllelder anlegten und dieſe Grube, welche artig 
erleuchtet war, befuhren, auch ſich die Operation beim 
Grubenzuge, -ingleihen pas Kunftwerk zeigen Tießen. 
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Sie begaben ſich hierauf wieder im vie Giabt und 
kehrten nadı aufge hoben⸗er Tafel * Dredven zurück 
allwo 

den AIſten, alt am Tage Mariä -Dpferung, ber 
Bring Clemens das hobe Amt in der catholiſchen 
Kirche Hielte, wobel die geſammten koniglichen und kur⸗ 
fürftlichen Herrfchaften zugegen waren.” 

„Den 23ften divertirten fie fi zufemmen In ver 
Gegend Langebrück =) mit einer wilden Schweind« 
Jagd und begingen dieſen Tag, ber bes Prinzen 
Elemens Namenstag war, in Sala.” 

„Den 3. December erhuben ſich die gefammten 
höchften Herrfchaften nach Meiffen, wo fle vie Por⸗ 
zellainfabrik in hohen Augenfhein nahmen und von 
der Bürgerfchaft im ihrer Uniform mit fliegenden Bahnen 
und klingendem Spiel empfangen wurden.‘ e 

„Den Sten früh begabet fle ſich außer dem Kur⸗ 
fürften und der verwittweten Kurfürſtin auf bem 
Königftein, wo fie ſpeiſten und alles Merkwürdige 
in Augenſchein nahmen, Abends um 6 Uhr aber nach 
Dresden zurück kamen.“ 

„Den 9. December reiſte der Prinz Clem ens 
von Dresden wieder ab und ging über. Vrag nach 
feinen Biathumern' zurück.“ 

Sofort nach feinem Reglerungsantsitt, im Januar 
1769 vermäßlte ſich Friedrich Auguf mit Amalie 
Augufte von Zweibrüden, ber Schwefler  peb 





*) Bel Dresden, nad, dem Babe Radeberg zu. 
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nadgmallgen Rn KAlnigs- a. Jofepyd von 
Baiern. 

Die — in ——— verrichtete ſein 
Oheim, ver Kurfürſt Clemens von Trier. „Den 
5. Januar 1769 langte er zu Mannheim an und 
nahmen die Bermählungs- Beftivitäten fogleich- ihren 
Anfang. . Den folgenden Zag wurden ber Durchl. 
Braut prächtige Kleider und endere Geräthſchaft zu 
jevermannd Anſehen ausgeſetzt, da, man. denn ſonder⸗ 
lich den Schmuck von Modelftrinen bewunderte, . womit 
Ihro Durchl. von der hohen Landesherrſchaft befcyenkt 
worden. Nachdem auch den 8. Januar der Pfalzgraf 
von Zweibrücken, der Durchl. Braut Oheim, zu Mann⸗ 
heim angelangt war, hatte der Chur⸗Sächfiſche Ge⸗ 
fanbte, Graf von Riaucour, noch dieſen Abend 
bei demfelben Aubienz, worinnen er um bie Durchl. 
Prinzeſſin vor feinen Heren, ven Ehurfürften, die An⸗ 
werbung that. Der Geſandte nahm hierauf den Cha⸗ 
after eines “Botfchafterd an, und hielte den 10tem 
feine feierliche Auffahrt bei Hofe mil großem Gcpränge, 
welcher Tag ſowohl bei Hofe, als In dem Hotel des 
Botſchafters fehr feierlich begangen wurde. Den 16ten 
gefhaße ſowohl die Verzichtss Keiftung als die Aus⸗ 
wechfelung ver beiverfeltigen Heiraths⸗Contracte, und 
ben 17ten Abends vie hohe Bermählung, moßel auf 
erhaltene Vollmacht der Churfürft von Pfalz des Durchl. 
Bräutigams Stelle vertrat: Der Ehurfürft von Trier 
verrichtete ten hohen Trauungs⸗Artum, worauf ber 
koſtbare Irauungs «Ding ſogleich in einer goldenen 
Büchſe durch den Dbrifle Gikber » Gämmerer, Baron 
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non Sturmfeder, nad Dresden / geſchickt wurd⸗. 
Nach der Trauung erfolgte die Ceremonien⸗Tafel 
uud dar fogenannie Badeltanz. - Den 18ten. frühe ges 
ſchahe die Abreiſe der mennermählten Kurfürſtin.“ 


„Den 25. Januar 1769 betrat fie nie churſäch⸗ 
fiſche Grenze und langte zu Plauen an, wo fie tm 
Namen des Ehurfürften von dem Conferenz - Miniſter 
Baron von Forell empfangen wurde. Den 29ten 
zu Mittag kangte fie über Freyberg, bis dahin Ihr der 
Churfürſt den 28ſten entgegengereifet ud: fie zärtlichft 
bewillkommnet, zu Dresden an. Der ganze Hof war. 
in präctigfter Sala, und -alle Perfonen von dem 
Kön. und Ehurfürftl. Haufe Hemillfommneten fie aufs 
Zartlichſte. Gegen Abend gefchahe die fererliche Ein⸗ 
ſegnung von dem Churfürſten von Trier (der ihr vor⸗ 
ausgereiſt war), worauf bit Ceremonken⸗Tafel, der 
Badeltang und pie‘ Heimführung folgte.” 


„Man brachte ‚darauf etliche Wochen bei Hofe 
mit allerhand abwechielnden Luſtbarkeiten zu, und er 
kannte an der neuen Churfürflin-ven liebenswürdigſten 
Charakter.“ | | 

Die Sitten der jungen, liebenswürbigen, hei ihrer 
Vermählung nod. nicht fiebzehnjährigen Kurfürflin 
müſſen ungemein frei geweien fein. Died bezeugt 
wenigſtens eine Stelle in den Memoiren des galanten 
Duc de Lauzun, der in den Nebgiaer Jahren am 
Dredpner Hofe verweilte, 

„La ville et l’electeur, FORER +, sont atıssi 
tristes que-lelectrice est gaie. - Je fus hientöt en 
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grande fareur pres d’eNe; la. eitsenepertion arec 
laquelle je reeeveis les distinetions dent, elle m’ae- 
ablait aut 'heausoup de sımess pres de Telecteun. 
L’elentriee arut devoir parlar plus clairement Un 
jour de cour elle me prit dans une embrasure de 
Senätre. ',Pour en Eraneais, me dit elle, vous 
m’ötes ni galant ni penetrant.‘“ Comme je ne r#- 
pondis pas: „Il faut donc .vous faire des ques 
tens; pour obtenir quelques mots de vous? Eat 
ä possible qu’il n’y: ait pas dans cette cour de 
femme A qui‘vous rendiez des soins?“ — „Rien 
west plus wrai, Madame.“.— „Et pourquoi, je 
ons prid?“ — „Les vieilles ne me tentant pas 
et les jeunes ent toutes des amans“‘ — „Toutes? 
zous n’en sayez rien: j’en ennnais qui n’en ont 
point et qui desirersient peutätre vos: hommages, 
si elies pouvaient les croire sinceres.“ „De- 
vinez, ajouta-t-elle, en me regardant avec 
heaueoup dexpression. L’eleoteur, en ap- 
prochant, interrompit ceite conwersation que l’on 
commencait à remarduer, Je ne crus pas -devoir 
exposer l’öleetricen à une seconde eb je parlis de 
Bresde pour: Berlin.‘“ 

Ein. in Dresden Zemlich allgemein und nicht Kies 
in den Hoffreifen verbreitetss Gerücht beſchuldigte wie 
jaunge ltebenswürdige Kurfürftiu, daß fle in Ermange⸗ 
lung won Verchpern aus ‚ven Häheren Ständen auch 
Lente ganz geringen Stanpes, die Aur ſonſt angenchme 
Gigenfchaften' hatten, ‚nicht verſchmaͤhte: ver Friſecur 
namentlich ſcheint ala gefährlich angeſehen worden zu 
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fen, da fein Geſchaͤft, wie man bemerkt hatte, ihn zu⸗ 
weilen ungewöhnlich lange bet der Kurfürftin aufhielt. 
Gewiß if, daß er entfernt ward: der Kurfürft ertbeilte 
den Befehl, Daß ins Künftige die Kammerfrauen die 
junge Durchlaucht zu friftren hätten. 

Nach den Memoiren des Baron Affeburg, 
welcher beauftragt war, für die ruſſiſche Kaiſerin 
Gatharina.H. eine Schwiegertochter zu "Suchen, 
flug dieſe höchſt galante, aber auf Das Außere 
Decorum ſtreng haltende Dame eine Schweſter der 
fächfiſchen Kurfürſtin unterm 17./28. Mat 1771 aub» 
drücklich mit den Worten aus: „parceque la 
conduite de Md. sa soeur ne parle point 
pour elle.“ Dieſe Peinzeffin. von Zweibrücken hei⸗ 
rathete ber Herzog Wilhelm, Gtanmpvater- ver here 

zeglichen Linie in Baiern, ver Aeltervater ver ge 
genwärtigen — Kaifer Franz Sof eph's von 
Oeſtreich. 

Ungern nur vermißte bie Kurfürffin⸗Peutter Mar 
ria Antonia den Einfluß, den fie bei ihrem Ges 
mahl und unter der zeitherigen Adminiſtration des Prin⸗ 
zen Kaver als Mutter des Kurfürſten gehabt hatte. 
Ein Jahr nach Vermählung ihres Sohnes reifte- fie 
nach Potsdam, um Briedith dem Großen einen 
Beſuch zu machen. - Sodann begab fie fi auf mehr⸗ 
jährige Reifen nach Italiem, beſuchte 1772 ifren-Schüg- 
Ing Menge in Rom und den berihmten aus Spa⸗ 
nien in fein Baterländ zusüdgefehrten Sänger Fari⸗ 
wellt in Bologna. Als fie 21. December 1776 wies 
der na Sachen zurüdgelommen war, trat im Jahre 
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1777 durch das Ausſterben der bairiſchen Kurlinie 
in der Perſon ihres Bruders Marimilian Joſeph 
die Erledigung der. bairiſchen Erbfolge ein. Fried⸗ 
ri Auguft.irat,ald Sohn ver einzigen Schweſter 
Marimilian Joſeph's als Alledialerbe in Bünd⸗ 
niß mit Preußen gegen Oeſtreich und erhielt ig Te⸗ 
ſchener Frieden 1779. 6 Millionen Gulden von. vem 
neuen Kurfürften Garl Theodor von Baiern. 
Sie wurden mit .feltenee Uneigennügigfeit zu Abtra= 
gung ber Landesſchulden verwandt. 

Kurz vor diefer Erkedigung ber bairifchen Erbfolge 
war ed, wo die Kurfürfin- Mutter von München aus, 
wo fie fi 1776 aufhielt, ein abenteuerliches Project ins 
Werk zu fegen verfuchte,. dad ihr durch den unerträg⸗ 
lichen Verdruß über, die Ausfchließung von den Re⸗ 
gierungsgefchäften und das in Folge deſſen entflaudene 
ſchwere Mißverflänpnig mit ihrem Sohne, dem Kur⸗ 
fürften,. eingegeben worven fein mußte. Diefed zur 
Zeit noch nicht, gehörig aufgeflärte Project ſcheint auf 
daſſelbe ausgegangen zu fein, wie das einige Jahrzehnde 
früher verfuchte Project der galanten Herzogin von 
Württemberg, der Mutter Herzog Carl's, das fie 
mit Iebenslänglicher Gefangenfchaft in Göppingen, wo 
fie 1756 flarb, büßen mußte — nämli auf nichts 
Geringeres, ald den Kurfürften als Baftard, als ſchwach⸗ 
finnig und, der Regierung unfähig zu verbrängen, da⸗ 
gegen. aber der Kurfuͤrſtin Liebling, dem zweiten Prin⸗ 
zen Carl, den Kurhut zu vgrichaften. Diefer Prinz 
Carl war mit gefunden Gliedern, wie es ſchien, auf 
die Welt gekommen, wurbe aber in dem Alter von elf 
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bio zwoͤlf Jahren an Händen und Füßen, Geſſcht mw 
gangem Körper verkrümmt und nod in ungleich hoö⸗ 
herem Grave als fein Vater contruct. „Scarron, 
ſagt ver engliſche Touriſt Wraxral“l, der ihn oft ſah, 
mußte In Verglelch mit ihm ſchoͤn haben genannt wer⸗ 
den kdbanen.“ Dennoch wollte feine Mutter ihn ver⸗ 
heirathen, denn ev war ini Gegenſatz zu feinem Bru⸗ 
dee Friedrich Auguſt, den Wrarati als fer 
kalt, unbelebt, ſcheu und zurückgezogen beſchreibt, trotz 
ſeiner Krankheit wohlgemuth, umgänglich und immer 
heiter. Aber er war ſo gebrechlich, daß er nur auf 
einem Rollſtuhle fortbewegt werden konnte und ſtarb 
auch ſchon 1781. In feinem Namen wärve allerdingð 
Marta Antonta die Regierung unumſchränkt haben 
führen können. Um deshalb zu ihrem Ziele zu kom⸗ 
men, wandte fie fich an einen ihrer Vertrauten, einen 
Staltener, ven Marquis Aloys Pierre d’Ag- 
ddlo, Sohn ves ſächſiſchen Confuld in Venevdig, 
der Obrifler ver Leibgarde, General⸗Adjutant des Prin⸗ 
zen Adminiſtrator Zaver und Üktter des Heinrich 
ordens war. 

O'Agdolo — nach den Nachrichten, vie Bülau im 
erſten Bande feiner 1550 publizirten „Geheimen Geſchich⸗ 
ten,“ wie er ſagt, „nach Mittheilungen aus fehr unter⸗ 
richteter Duelle” gegeben hat — gab vor, aus einer per⸗ 
ftichen Familie zu flammen. Er diente im fleb-njährtgen 
Kriege im Uhlanenregiment des polniſchen Obriften von 
Sciebell, der nachher Generaladfutant und Cabiners⸗ 
mmifter in Militairangelegenheiten warn, deſſelben, 
durch den WU gdolo nachher verhaftet wırrde. dAg⸗ 
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»öolo ward verwundei und hielt ſich feiner Herſtellung 
wegen In Dresden auf. „Damals exſchien eine ano⸗ 
nyme Schmähfchrift gegen die vornehmſten Damen des 
Hofd und der Stadt. Es inag den Erevit, in den 
Ah Agvolo gefeht Hatte, bezeichnen, daß er in ven 
Verdacht fiel, der Verfaſſer derfetben zu fein. In je⸗ 
ner Schrift war die Gräfin Luiſe Amalie Ru» 
tow8ta ganz befonderd arg mitgenommen worden, 
vie 1722 geborme Tochter des Für ſten Lubomirsky 
und ver Gräftn Vitzthum, einer Tochter des Ober⸗ 
kammerherrn König Augufl’8 des Starken, weiche 
fett 1739 mit dem Grafen Rutowsky, dem na- 
türlichen Sohne dieſes Könige, vermählt war. Sie 
war von Agdolo's Autvorſchaſt fo feft überzeugt, daß 
fle geäußert haben fol: „wenn Agdolo hei ihr er- 
ſcheine, werde fie ihn durch ihre Leute die Treppe hin⸗ 
unterwerfen laſſen.“ Als Ihm dies Hinterbracht wurde, 
fagte er: ;,dad fol ihr theuer zu ſtehen kommen.‘ 
Es kam ihr auch in der That theuer zu fliehen; denn 
nach dem Tode ihres Gemahls 1764 — gab fie Ag⸗ 
dolo ihre Hand, wenn auch ner in heimlicher 
Berbindung. Eine Öffentliche Erklärnng unterblieb, 
weit fle ihren Rang bei Hofe nicht verlieren wollte. 
Die Trauung fand unter dem Schuge der Kur» 
fürſtin Wittwe und in deren Kapelle ſtatt.“ 

„Als vie Adminiſtration des Prinzen Xaver 
1768 beendigt war und derſelbe nach Italien und Frank⸗ 
reich auf Reiſen ging, blieb d'A gdolo, fein zeitheriger 
Generaladjutant, in Dresden und lebte von einer jähr⸗ 
lichen Penfion von 600 Thalern, wozu ihhm auch wohl 
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feine Stau, mit ver er Übrigend nicht zufammenlebte, 
Zuſchuß gegeben haben mag. Cr hielt fiy fortwäh« 
rend in den höchften Kreifen und ließ feine Gelegen⸗ 
heit vorüber, wo er Verbindungen anknüpfen konnte, 
welche feinem Chrgeize.eine Ausſicht verfprachen. So 
fland er namentlich in jehr vertrautem. Verhältnig mit 
denn Haufe ded- intelligenten und aufftrebenden Frie d⸗ 
sig Wilhelm Gerber, damals Geheimen Kammer- 
und Bergraths, der 1501 als Geheimer Rath, Director 
der Commerziendeputation und Baron farb. In dem 
Aufe galanter Verbindungen fland d'Agdolo beflän- 
dig und unter andern hatte er gleichzeitig, neben feiner 
Gemahlin, ein offenktundiges VBerhältnig mit ver älteften 
Tochter eined vornehmen Hofbeamten*) und nebenbei 
eine Opernfängerin zur Geliebten. Die Sorge für ein 
Kind der Legteren verfland er aber geihidt von ſich 
abzulehnen, indem er feinen Schwiegervater, ben flch- 
zigjährigen Bürften Lubomirsky, zu bereven wußte, 
es für daß feinige zu halten. d'Agd olo beſaß na⸗ 
türligen Verſtand und raſche Auffaffungsgabe, ver- 
einigte aber auch mit der höchſten Wiffenfchaft in jener 
lächelnden Mediſance, die die Peſt ver vornehmen Welt 
feiner Zeit war, das dreiſte und rückſichtsloſe Abſprechen 


*) Eine Fräulein von Bieth, eine ſehr fhöne Dame, 
wird genannt, mit der er fogar heimlich verheitathet ges 
weien fein foll — fie befuchte ihn in feiner Sefangenfchaft 
fpäter auf dem Köntgflein, blieb aber bis.zu ihrem Tode 
Zräulein Bieth. Wahrfcheinlich waren diefe velicaten heim⸗ 
lichen Liaiſons durch eine noch delicatere und noch heimli⸗ 
Here Liaiſon mit Maria Antonia felbf veranlaßt. 
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üben. Alles wand eigentlih zu den Verſchritten umb 
Errungenſchaften einer viel Kpättean Zeit gehört.“ 

An vieſen d'Agdolo wandte ſich die Kurfürſtin⸗ 
Wirte, ums ihr Project zur Aubführung zu Bringen: 
fie beauftragte ihn, mit gewiſſen Bupieren nach Res 
gnshurg zu reifen und diefe Bapiere dem Reichstage 
vorzulegen. Graf Mirabeau erzählt in feinem be⸗ 
rühmten Buche über die preußifche Monarchie im erften 
Bande, daß viefe Papiere die Audfagen der rauen 
Marien Untonten’s enthalten hätten, des Inhalts: 
„daß der Kurfürft Friedrich Auguft nicht der 
Sohn Friedrich Chriſtian's jet, fonvern der Ba⸗ 
ſtard eines Grafen Vitzthum.“ 


Mirabeau ſagt alſo, daß Marie Antonis 
dafielbe gethan haben wolle, was vie politifche Vor⸗ 
ſorge des Cardinals Richelieu die Mutter Lud⸗ 
wig's XIV. nach der Meinung der Welt wirklich hatte 
thun laſſen, indem er ihr ven flattlihen Mazarin 
zuführte. Friedrich der Große wird belanntli 
dafür angefehen, einen ähnlichen Stammfortpflanzungs« 
antrag der erften Gemahlin König Friedrich Wil⸗ 
Helm’s IL, die nachher gefchienen ward und 1840 ala 
Gefangene in Gtettin Rarh, gemacht zu haben, E 


Bekannt über dieſe dunkle und geheimnißvolle Ana 
gelegenheit iſt nur Folgendes. Der engliſche Geſandte 
in Dresden, Sir Charles Williams, ſchreibt: 
„Wenn Friedrich Chriſtian, geſtützt oder viel⸗ 
mehr geſchleppt von zwei Perſonen geht, ſo berühren 
feine Kniee faſt feinen Bauch jud die Herzogin 

Sachſen. VIE 13 
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von Gurland,*) welche unfere- gute Freundin an 
dieſem Hofe iſt, erzählte mir, daß fie ihn im feinen 
Gochzeitenacht im. Bette fa umb daß en vort in der 
nämlichen. Steung. lag, fa Daß Pe nicht. begreifen 
konnte, was daraus entſtehen ſollte. Des Hof 
ßchwört aber darauf, daß. bie She damale 
vollzogen wenden. fei.“ 


Der Graf Vitzzthum, dem die Vaterſchaft 
Friedrich Auguft’d vindicirt werben ſollte, war 
Ludwig Siegfried, welcher ein Jahr nach der Ge⸗ 
fangenſezung d' gdolo's auf dem Koͤnigſtein 1777 
am 5. December in Dresden in einem bexühmten Dunkle 
mit einem Kern von Mayern ums Leben Fam, 
deſſen Urfachen ich nicht Habe erörteen- koͤrnen, die 
vlelleicht aber mit dem Attentate zufammenhängen: 
Das Jahr 1777 war übrigens vas Jahre der großen 
Gabinetsänverumg in Sachſen, mo an- die Stelle: ver 
zeitherigen Cabinetsminiſter Grafen Saden und 
Baron Ende der zeitherige Geſandte Ir Berlin Serr 
von Stutternbeim, Graf Loß und General 
Gers dorf traten. Bitzt hum mar Der jüngere Sohn 
des erſten Grafen Friedrich Vitzthum, des 
Oberkammerherrn und. langjährigen Liebſings Au⸗ 
guſt's des Starken, der 1726 ebenfalls in einem 
berühmten Piftolennusfl zu Pferde bei. Warſchau fein 
Leben eingebüßt hatte; durch feine Mutter, die fplene 
dide Gräfin Hoym, war. en ein Neffe der Gräfin 
*y Diegeborme Her zo ginn Bahfon: Wespen frse: 


- 
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Copet uAv' der Herden Cabinchöminifter So ym, von 
denen: einer, der Gematzl der Gräfin Coſel, das 
jegzr fuaͤrſnich Hohenlohe'ſche S)chlawentiſchiz in 
Schleflen erwarb und ver andere fi auf vem Könige 
ſtein emleibte. Graf KLudwig Siegfried Vitz⸗ 
thum, geboren 1710, war, wie fein Vater, Obere 
kammerherr und Geheimer Ratte am jächflichen Hofe; 
früher war er lange Seit Gefandter geweſen, in den 
vlerzlger Jahren in Turin, Petersburg und München, 
dann ih Paris und zufegt in Win; als Friedrich 
Auguf fine Megierung 1769 antrat, Katie er ihn von 
Wien rappellert uns zum Oberkammerherrn ernannt. 
Er war ein Mann, der eine coloſſale Statur gehabt 
haben ſoll? ſo wird er, als er Gefandter in Wien 
war, -im Sabre 1767 in den Memoiren des Grafen 
Eafanova befthrieben. In Sachien gehörte ihm das 
ehemats Hoym’iche Lichtenwalde bei Chemnig, mit 
dem ſchoöͤnen Gurten mit Waſſetkünſten geziert, der da⸗ 
mals für ven jchönften galt im ganjen Sande. Im 
Ovesden bewohnte er das neue von ihm erbaute Vitz⸗ 
thum'ſche Palais auf der Moritzſtraße und das Vitz⸗ 
thum'ſche Gartenhaus im Reifewi tziſchen Garten 
bei: Plauen, daffelbe, das In unſern Tagen von ber al» 
ten, myſteribſen, durch ihre zu Napoleon's Zeiten als 
potitiſche Dame in Paris geſplelte Rode, durch ihren 
tro ihres Reichthums mehr als ordinairen Anzug und 
darch anderweite Wunderlichkeiten bekannten Gräfin 
Kielmannégegg'e, die ihren erſten Dann, ven Gra⸗ 
fen Lynar, vergiftet haben ſoll, bewohnt wurde. 
Graf Ludwig. Vüugthum wer dreimal vermaͤhlt: 
13* 
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zuerſt mit einer Tochter des Bruders feines Mutter, 
des Geheimen Raths Ludwig Gebhard Brafen 
Hoym, eines Bruberd deg Hoym's, der der Gemahl 
der Sräfin Coſel war und des Hoym’s, Der fi. 
auf dem Königftein entleibte; die zweite Frau war eine 
Sräulein von Ponick au; die dritte endlich eine Toch⸗ 
ter des Kanzlerd und. jpäteren Gonferenzminiftere von 
Stammer, eines der drei Vicelönige Brühl's, ‚dem 
der Wunſch Brühl's und feiner Serretaire der Rechts⸗ 
coder war. Graf Ludwig Vitzthum, der angeb« 
Tiche Vater Friedrich Augufl's, warb dur feine 
zweite Gemahlin, Sräulein yon Ponidau, der Bater 
der unter ver Regierung Friedrich Auguſt's mit 
befonderes Auszeichnung am Hofe fungirenden Brüder 
Carl und Heinrich Vigtbum Graf Earl, 
geboren 1767 und 1797 in erfter Ehe mit einer preu⸗ 
Bifhen Gräfin Wartensleben, barauf 1818 mit 
Elifabeth von Frieſen auf Rötha in zweiter Ehe 
vermählt, (Schwefter des Schwiegerfohns des Premiers 
Grafen Einſiedel) flarb 1534 als Geheimer Rath 
und Oberflallmeifter, Graf Heinrich, geboren 1770. 
und 1793 mit Wilhelmine, Gräfin Hopfgarten. 
vermählt, flarb 1537 als Geheimer Nath und. Gene 
saldireetor der Akademie ver bildenden Künfle Der 
dritte, älteſte dieſer Brüder, Graf Friedrich, geboren 
1765, geſtorben 1803, jeit 1790 mit Augufte,. 
Gräfin Hopfgarten vermählt, die als anderweit 
verwitiwete Gräfin BünausDahlen noch lebt, 
wurde Vater des gegenwärtigen Maſoratéherrn von 
Lichtenwalde, des Kammerherrn Grafen Otto, gebe⸗ 
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en 1798, ver ſich neuerlich, 1861, durch eine ſehr 
ſaäte Heirath, eine infigne Mißheirath, bekannt gemacht 
hat: es find dadurch und da auch die kinderloſe, ſchon 
fiebenundvierzigjährige Schwiegertochter ver alten Grä⸗ 
fin Bünau, Auguſte, die einzige reiche Erbtochter 
des MRinifters Grafen Detleo von Einſievdel, 
geſchiedene Baronin Briefen, fi noch 1852 zu 
einer dritten Heirath mit einem jungen Offizier Carl 
Sahrer von Saar entfchloffen hat, fehr beſtimmte 
Erbfchaftsausfichten der Defcenventen ver beiden Brü- 
der Earl und Heinrih Vitzthum ſehr fatal als 
terirt worden. 

Den Tag vor d'Agdolo's beflimmter Abreife 
nach Regensburg, erzählt Mirabeau weiter, wünſchte 
ein Courier des Königs von Preußen mit dem 
Kurfürften von Sachfen perfönlich zu ſprechen. Er 
ward vorgelaffen und übergab in Auftrag Fried⸗ 
rich's des Großen alle Details des Anſchlags 
der Kurfürſtin⸗Mutter mit den Copieen der darauf 
bezüglihen Papiere. Der Kurfürft ließ ſofort den 
Geheimen Rath fi verfammeln und man befchloß die 
angenblicliche Arretirung des Chevalierd. Sie erfolgte 
noch venfelben Abend am 16. September 1776: ver 
Chevalier ward bei feiner gewöhnlichen Spielpartie 
in Ferber's Haufe, durch General Schiebell, 
des Kurfürſten Generaladjutanten verhaftet und ſeine 
fämmtlichen Papiere weggenommen. Man brachte 
ihn unter ſtarker Militairbedeckung noch zehn Uhr 
Abends auf den Konlgſtein. Gr blieb Hier lebens⸗ 
laͤnglich gefangen, man behandelte ihn aber anflän- 
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dig, ex erhielt monatlich fanfzig haler, d'AgdoJo 
ſtarh auf dem Königfein erſt nah faſt pierundzmanzig⸗ 
jährigem Gefängniß am 27. Yugaft 1500. | 


Aus den neuen Mitteilungen, welche Meofeffar 
Bülay verdffentJicht hat, erhalten wir intereſſanfe 
Auffchlüffe über die merkwürdige Geldwirthſchaft ner 
Kurfürflin- Mutter. Marie Antonis Hatte, ſagt er, 
nach dem Zope ihres Gemahls außer pinem hebeuten- 
dem Bapitalwertfe an Digmanten Die Summe von 
500,000 Thalern haar erhalten, Demnächſt bezog fie 
ein jährliches Wittthum, daß nach den Eheparten An 
fangs nur 60,000 Thaler betrug, das aber ihr Sohn 
nach feinem Regierungsantritt auf mehr al8 das Pop⸗ 
pelte, auf 130,000 Thaler erhöhte. Troß dieſer ſehr 
anſehnlichen Einkünfte hatte ſie den lebhafteſten Wunſch, 
dieſelben noch zu vermehren und betrieb deshalb mit 
Vorliebe Induſtrieunternehmungen: unter andern legte 
fie im Jahre 1767 eine Kattunfabrik bei Großenhain, 
die nachherige Bonmer'fhe an und von ihr rührt 
auch das fogenannte bairiiche Brauhaus in Dreöden 
ber. Die Speculationen gingen aber unglüslich, ſchon 
. 1774 mußte fie die Kattunfabrif wieder verfaufen. 

Diefer unglückliche Ausgang ihrer Inpuftriegefchäfte, 
mit ihrer Prachtliebe und ihrer Sreigebigfeit zufammen- 
wirfend, brachten fie endlich dahin, daß nicht nur das 
Capital von 500,000 Thalern aufgezefrt ward, ſon— 
dern auch der Diamantenfchmud erft in Genua ver- 
jegt werden mußte und dann noch einmal auf ihrer 
Meife in Italien im Sahre 1775 in Nom, Die 
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Wkusiger drangten fo, WAgYHTO- vermochte ben 
Murfürſten gu einen Abrangement: für Abtretung ihrer 
Anſptuͤche an bie bairiſche Erbſchuft wurden ihr vor 
Tr Hand und abſchlägliih zur Tilgung ihrer Schi 
Dr und zu Auslofung Ted Schmuckd gegen Ueber 
Yafiang deſſelben 800,006 Thaler gezahlt. Dieſe Webers 
rinkunft geſchah in Abwefenheit der Kurfürſtin⸗ Mut⸗ 
a, die ſich noch in München aufhlelt, zur Meder 
Mriſt ihrer Vochter, der Herzogin von Zweibrücken, 
am 1. Mai 1776. Der Treforier des Kurfürſten, 
ner Geheime Rath Adorf Alexander von Zeh 
men, aus ber erloſchenen kathollſchen Linte biefeß 
Ware, ging nach Wänden ab, um die Diattunten 
in Empfang ze nehmen. Sie folkten fh in der Wohr 
nung des Kammerzahlmeiſters ber Arrfürftin Matter, 
Eegativndracrh Kewald finden. Dlieſer Harte Urlaub 
geranmet und alb man feine Zimmer dffnete, waren 
keine Dinmanteh zu finden. ‚Darauf, wird Berichte, 
Habe die Kurfürftin an Ihren Sohn geſchrieben wmb 
gebelen, „beide Räuber” verhaften zu Iaflen. Die 
Sefahgennehmung dAgdolo's erfolgte, wie erwähnt, 
in Dredben am 16. September 1776; Hewald, ber 
ſich nach’ Frankfurt a. M. gefläditer Hakte und hier 
deiroffen wurde, kam am 22. Januur 1777 auf den 
Abnigſtein, ward aber u. dahretfrin wlever auf 
freien Buß geſtellt. 

Moehrere Umnftände in’ biefer Trzaͤhlung, wie bie 
Schate d Agvolo'a auf eine ganz andre Sekte Tchiebt, 
Yin bei kulterer: Neberlegung“, daß dennoch in 
Veſer Augklezenheit ein ſehrt detient et Myfertam 
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sbgewaltet habe und widerlegen keineswegs, wie Baer 
feffor Bälau annimmt, Mirabeau’s Bericht... Anf⸗ 
fallend ift vor allen Dingen die Freilaſſung Hemwaln's 
une die vierundzwanzigjührige Gefangenſchaft d' Age 
dolo's, da angeblich doch beibe „als Räuber” auß⸗ 
geführt werden Namientlich auffallend aber find. pie 
Son Profejfor Bülau ſelbft angeführten Umſtaͤnde, 
daß d'Agdolo am 15. September 1776, dem Inge von 
feiner Verhaftung, eine zu feines Rechtfertigung abge 
faßte Särift dem Kurfürfen trog dringendem 
Abrathen Zehmen's durch dieſen Hatte übergeben 
laſſen und daß wenige Tage nach dem Gintrefien d’Age 
dolo's auf dem Königflein dur Zehmen und, dan 
kurfürſtlichen Generalabjutgnten General von Schie⸗ 
beit, als Commiſſarien des Kurfürften,. wem Ghenalise 
d'Agdolo ein verfiegeltes kurfürſtliches 
Schreiben zugefielli und darauf von d'Ag⸗ 
dolo aud eine verfiegelte Antwort überge- 
ben wurde. 
Das Verhör des Chevaliers if niemals bekannt 
geworben, da bes ehrerbietige Sohn nicht ala Unfläger 
auftreten konnte. Als nah des Gefangenen Tode 
1800 der Commandant des Königſteins General vom 
Boblick dem Kurfürften ein Paquet Schriften von 
demſelben zuſtellte, las dieſer, erzählt man, einiaps 
durch und warf ſodann das Ganze ſtillſchweigend, aher 
mit Thränen in ven Augen, ins Caminfeuer. 
Die Kurfürfin Mukter fol such zu Punſten DB 
gelichten Prinzen Carl Unterhandlungen übe: Die 
polnische Krane durch einen andern ihrer Mertsanten, 
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den Geheimen Rimmerier, Grünen = Gewölbe Infpector 
mub Abemades Jaan FrancoisPoncet angelnäyft 
Yaben: man 'enivediie "die geheime Correſpondenz beß- 
Halb in Breslau. Marie Antonte flarb bald darauf 
im Sabre 1780. ’ 

Friedrich Auguft Hlieb feit ver d'Agdalo'⸗ 
ſchen Intrigue innig mit dem großen König von 
Preußen verbunden. Er erhielt deſſen Verwendung 
ein Jahr nach dem Attentate 1777, als Graf Ernft 
von Schönburg⸗Glauchau ſich der Lanveshonelt 
Kurjachfens , entziehen wollte Des Kurfürft ließ im 
Sanutr Truppen in Glauchau einrücken. Der Graf 
ging nah Wien und ward katholiſch. Gleich dar⸗ 
auf rüdte ein. Öftreichifches Bataillon fammt 150 
Önfaten und vier Kanonen, ohne vorherige Anzeige, 
ans Bühmen ins Erzgebirge ein: und verbrängte bie 
füchfifchen Truppen aus Glauchtzu. ine mitfolgenbe 
kaiſerliche Commiſſion verbot allen Unterthanen des 
Grafen, den fächflfchen Geſetzen Folge zu leiſten. Da 
ſchlug Friedrich der Große ſich Ing Mittel und 
Braf Ernf blieb unter ſaͤchſtſcher Hoheit. Im fol⸗ 
genden Jahre 1778, währenn des bairiſchen Erbfolge⸗ 
criegs, ſuchte der König von Preußen eine Austaufchung 
ver beiden fraͤnkiſchen Fürftenthümer. Anfpach und 
Baireuth gegen bie beiden -Lauflgen. zu Stande zu 
bringen, de Kaunitz zu: Preußens Gunſten in Bor 
ſchlag gebracht Hatte. - Der Kurfürſt fand aber dieſen 
Vorſchlag nid angemeſſen und er wurde, wiewohl 
Die Unterhemblungen. ſich noch längere Zeit hinzogen, 
Ihliläch) son. dem Dresdner Kabinete beflimmt abge⸗ 


Ichnt. Im Teſchner Frieden 1779 wave. ie. öhmiſche 
Lehndherrlichkeit über bie ſchoͤuburgiſchen Kemefihaiten 
an. Sachen abgetpeten. Später 1765 trat euch Güde 
fen dem von Friedraͤch bem — gelifliter 
Bürftenbunde bei. 


2. Aufbülfe des Landes vom ven Munden dad fiehsrikbsigen Koient 
durch Abtragung der Landesfchulden. Die Electoralwolle.. Anfang nes 
Flort ver Induſtrie des Erzgebirge. Aufhülfe des Bergbaus: vie 
Bergakademie und Werner. Die Kapelle auß dos Zuaster: Mans 
mann, Schufter um Weber. 
Die Wunden, die her fiebenjährige Kritg ac 
Sende geſchlagen hatte, waren ſehr ſchwere Wunden 
geweſen, faſt ſchwerere, als die, die der dreißftgjaäͤhrige 
und der ſchwediſche Krieg unter Carl XI. geſchlagen 
hatte. Noch im Jahre 1770 fand ver engliſche Aourif 
Hall in den Gegenden zwiſchen Wittenberg md Leip⸗ 
zig meilenweit Waldland, wo ſonſt blühende Kornfelder 
geſtanden hatten: vie Edelleute, durch die Militaie- 
Contributionen erſchoͤpft und ihrer Schloͤſſer duvch Mies 
derbrennen beraubt, Hatten die Cultur liegen laſſen. 
„Ergreifend iſt, ſchreibt er, der erſtaumliche Unterſchled 
der Wirkungen deB Kriegd, Die er auf Brandenburg 
und Sachſen gewmacht bat: Sachſen iſt runter und er⸗ 
ſchöpft, weder die Bevölkerung noch das Ciukommien, 
noch Kamel und. hülfdquellen, die eõo jegt hat, Mind 
mit denen zw vergleichen; die es vor dem Kriege ‚hatte; 
ser König von Mreupen im Gegentheil bat größerr 
Gintünfte, ala jemald, eine fchönere Armee, als vor 
dem Arlege, allervings litt fein Laud au, aber M 
Munden feheinen wicht fo. tief ind Fletſch gegangen ge 
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feie, ſicherlich waren feine Staaten vacht in dar Maaße 
ver Kriegtſcheuplad, wie ex Sachſes dazu macht. 
Der Contraſt AR im der That ſo eygräßend, daß 
:menn jemals wtever ein Krieg 4v8iſchen 
Preußen und Deſtreich außbrechen folise, 
Sahhſen gang unzweifelhaft ſich nicht wie- 
Dr wit Oeſtreich verbiaden wird." Kell 
puxde mitgetheilt, daß por Anm Ariage Die Ginfünfie 
HGachſens — .ollerpings willeicht mittelſt großer Ba⸗ 
drückungen — fi auf 1%, Millionen Bfunn Sterling 
Lührr zehn Millionen Thaler) belaufen Hatten, 
det, fieben Fahre nadı wiederhergeſtaltem Frieden, 
‚Hästen fie noch nicht Die Summe non 709,000 Mfıme 
(nahe fünf Millionen Thaler) wieder erreicht sh 
‚bazu babe vas Land eine ſchwere Schule, Die Mi⸗ 
völferung ſei von nahe zwei Millionen auf nicht viel 
u eine Million, die Dreodens insbeſondere von 
138,000 auf kaum die Hälfte heruntergefunfen. 
Friedrich Auguf IH. brachte das erichöpfke 
Land wierer auf. Gein Hauptrerdienſt war die vor⸗ 
treffliche Regulirung des Yinauzmwiens und die A 
zablung ver Landesſchulden. Die Einkünfte wurden 
fhon im Jahre 1778 wieder auf fieben Millionen 
Thaler berechnet. | 
Wirabegu ſchreibt 1796 in feinen geheimen 
Briefen über den Berliner Sof: „Ohne. Friedrich 
Auguſt wäre Sahfon nerigren gewefen. 
Dur ihn wurde Gacfen das glücklichſte Land m 
Deutſchland. Das iſt fehr merkwürdig, das iſt be⸗ 
wundernawũrdiq, nach den ſchrecklichen Plesen, bie 
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von Gurtand,*} welche umfere: gute Freundin an 
dieſem Hofe if, erzählte mix, daß fie: im: im. ſemer 
Gochzeitinocht im. Bette fa um daß em dort in ber 
nämlichen. Stellung. Ing, fa daß Pe nicht begreifen 
konnte, was Daraus. entſtehen fol. Des Hof 
Shwödrt aber darauf, daß. die Ehe yamald 
vollzogen werden. feil. 


Der Graf Vitzthum, dem die Baterfchafk 
Friedrich Auguſt's vindieist werben follie, war 
Ludwig Siegfried, welcher ein Jahr nach der Ge⸗ 
fangenfegung dAgdolo's auf dem Königfleien 1777 
am 5. December in Drespen in einem berühmten Duolle 
mit einem Harn von Mayern ums Leben Fam, 
deſſen Urfachen ich nicht Habe erörteen- koͤnnen, bie 
vielleicht. aber mit dem Attentate zufammenbängen: 
Das Jahr 1777 war übrigens vas Jahr der großen 
Gabinesänverımg in Sachen, wo an- die Stelle: der 
zeitherigen Cabinetsminiſter Grafen Saden und 
Baron Ende der zeityerige Geſandte in Berlin Bere 
von Stutternbeim, Graf Loß und General 
Gerspdorf warm. Bitzt hum mar der fünger: Sohn 
vs erſten Grafen Brievrih Vitzthum, dei 
Oberkammerhorrn und. langjährigen Liebſings Au⸗ 
guſt's des Starken, der 1726 ebenfalls in einem 
berühmten Piſtolenduall zu Pferde bei. Warſchau fein 
Leben eingebüpt Hatte; durch feine Mutter, die ſplen⸗ 
dide Gräfin Hoym, war. en ein Neffe der Gräfin 
: YDltegeborne Hespo ginwan Budfon: Wespen frsn. 


. 
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SH und der beiven Cabinekominſſter So ym, von 
denen: einer, der Gemahll ver Gräfin Coſel, das 
jezt fürn Hohenlhohe'ſche Schlawentſchiz in 
Schleflen erwarb und ver andere ſich auf dem Könige 
ſtein entleibte. Graf Sudwig Siegfried Vitz⸗ 
thum, geboren 1710, war, wie ſein Vater, Ober⸗ 
kammerherr und Geheimer Rat am ſaͤchſiſchen Hofe; 
früher war er lange Zeit Gefandter geweſen, in ven 
vlerziger Jahren in Tutin, Petersburg und München, 
danıt in Paris: und zufegt in Win; als Friedrich 
Auguf fine Regierung 1769 anttat, Hatte er ihn von 
Wien rappellert uns zum Oberkammerherrn ernannt. 
Er war ein: Mann, der eme coloſſale Statur gehabt 
haben fo: fü wird er, als er Gefandter in Wien 
war, im Sabre 1767 in den Memoiren des Grafen 
Gafanova beſchrieben. In Sachen gehörte ihm das 
ehemals Hoymiche Lichtenwalde bei Chemnitz, mit 
dem ſchoͤnen Gurten’ mit Waffetfünflen geziert, der da⸗ 
wos für ven ſchönſten galt im ganzen Lande. Im 
Dreöden bewohnte er das neue von ihn erbaute Vitz⸗ 
thum'ſche Palais auf'der Moritzſtraße und das Vitz⸗ 
thum'ſche Gartenthaus im Reifewi tgiſchen Garten 
bei: Plauen, daſſelbe, das: In unſern Tagen von ber al» 
ten, myſteridſen, durch ihre zu Napoleon’s Zeiten ale 
potitiſche Dame in Paris geſplelte Rolle, durch ihren 
trog. ihres Reichthums mehr als ordinairen Anzug und 
durch anderweite Wunderlichkeiten bekannten Gräfin 
Kielmarnndegge, die ihren erſten Dann, den Gra⸗ 
fon Lynar, vergifter haben ſoll, bewohnt wurde. 
Seat. Ludwig. Vuythum wei dreimal vermählt: 
13* 
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zuerſt mit einer Tochter des Bruders feines Mutter, 
des Geheimen Raths Ludwig Gebhard Brafen 
Hoym, eines Bruders deg Hoym's, der ber Genial: 
der Gräfin Eofel war und des Hoym’s, der ſich 
auf dem Königftein entleibte; die zweite Frau war eine 
Sräulein von Bontdau; die dritte endlich eine Toch⸗ 
tee des Kanzlerd und fpäteren Conferenzminiſters von 
Stammer, eined der drei Vicelönige Brühl's, dem 
der Wunſch Brühl's und feiner Secretaire der Rechts⸗ 
cover war. Graf Ludwig Vitzthum, der angeb«- 
Tiche Bater Friedrich Augufl's, warb durch feine 
zweite Gemahlin, Sräulein yon Ponidau, der Vater 
der unter ver Regierung Friedrich Auguſt's mit 
befonneres Auszeichnung am Hofe fungirenden Brüder 
Garl und Heinrih Vitzthum. Graf Cart, 
geboren 1767 und 1797 in erfter Ehe mit einer preu⸗ 
Bifhen Gräfin Wartensleben, barauf 1818 mit 
Elifabeth von Briefen auf Rötha in zweiter Ehe 
vermählt, (Schwefter des Schwiegerfohns des Premierd 
Grafen Einfiedel) flarb 1534 ala Geheimer Rath 
und Oberflallmeifter, Graf Heinrich, geboren 1770. 
und 1793 mit Wilhelmine, Gräfin Hopfgarten. 
vermählt, farb 1837 als Geheimer Rath und. Gene 
saldirector der Akademie ver bildenden Künfte. Der 
dritte, älteſte Diefer Brüder, Graf Srieprich, geboren 
1765, geftorden 1803, feit 1790 mit Auguſte, 
Gräfin Hopfgarten vermählt, die als anderweit 
verwittwete Gräfin BünausDahlen noch Tebt, 
wurde Vater des gegenwärtigen Majpraiähern von 
Lichtenwalde, des Rammerherin Grafen Otto, geba= 
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en 1795, ver ſich neuerlich, 1851, durch eine ſehr 
fpäte Heirath, eine infigne Mißheirath, bekannt gemacht 
Bat: es find baburch und. da auch bie finderlofe, ſchon 
fiebenundvierzigjährige Schwiegertochter ver alten Grä⸗ 
fin Bünau, Auguſte, die einzige reiche Erbtochter 
'des Miniſters Grafen Detlev von Einſiedel, 
gelchiedene Baronin Briefen, fih noch 1852 zu 
einer dritten Heirath mit einem jungen Offizier Carl 
Sahrer von Saar entfäloffen hat, fehr Heftimmte 
Erbſchaftsausfichten der Defcendenten der beiden Brü⸗ 
ver Earl und Heinrih Vitzthum fehr fatal als 
terirt worben. 

Den Tag vor d'Agdolo's beſtimmter Abreiſe 
nach Regensburg, erzäplt Mirabeau weiter, wünſchte 
ein Courier des Könige von Preußen mit dem 
Kurfürften von Sachſen perfünlich zu fprechen. Er 
ward vorgelaffen und übergab in Auftrag Fried⸗ 
rich's des Großen ale Details des Anfchlags 
der Kurfürftin- Mutter mit den Gopieen der barauf 
bezüglihen Papiere. Der Kurfürft ließ fofort den 
Geheimen Rath fih verfammeln und man befchloß Die 
augenblickliche Arretirung des Chevalierd. Sie erfolgte 
noch venfelben Abend am 16. September 1776: ber 
Chevalier ward bei feiner gewöhnlichen Spielpartie 
in Ferber's Haufe, durch General Schiebell, 
des Kurfürften Generalapjutanten verhaftet und feine 
fimmtlihen Papiere meggenommen. Man brachte 
ihn unter ſtarker Militairbedeckung noch zehn Uhr 
Abends auf den Königften. Er blieb Hier lebens⸗ 
Tängli gefangen, man behandelte ihn aber anſtän⸗ 
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big, ‚es erhielt monatlich funfzig Thaler, d'Agdelo 
ſtarh auf dem Königfein erſt nach faſt pierundzmanzig⸗ 
jaͤhrigem Gefaͤngniß am 27. Auguſt 1500. 


Aus ben neuen Mittheilungen, welche Vrofeſſqr 
Bilan veröffentlicht hat, erhalten wir Intexeffonfe 
Auffchlüffe über die merfwörbige Beldwirthfchaft zer 
Kurfürftin- Mutter. Marie Antonis hatte, jagt er, 
nad dem Tode ihres Gemahls außer einem hebeuten- 
dem Capitalwerthe an Digmanten die Summe von 
500,000 Thalern baar erhalten, Demnächſt bezog fie 
ein jährliches Wittthum, daß nach den Eheparten Un 
fangs nur 60,000 Thaler beitrug, das aber ihr Sohn 
nach feinem Megierungsantritt auf mehr als das Day 
pelte, auf 130,000 Thaler erhöhte. Trog biefer ſehr 
anfehnlichen Einkünfte hatte fie den lebhafteſten Wunſch, 
diefelben nor zu vermehren und betrieb dethalb mit 
Vorliebe. Induſttieunternehmungen: unter andern legte 
fie im Jahre 1767 eine Kattunfabrik bei Großenhain, 
die nachherige Bonmerfdhe an und von ihr rührt 
auch das fogenannte bairifche Brauhaus in Dresden 
ber. Die Speculationen gingen aber unglüslich, ſchon 
1774 mußte fie die Kattunfabrik wieder verfaufen. 
Diefer unglückliche Ausgang ihrer Induftriegefchäfte, 
mit ihrer Prachtliebe und ihrer Sreigebigfeit zufanmen- 
wirkend, brachten fie endlich dahin, daß nicht nur das 
Gapital von 500,000 Thalern aufgezeßrt ward, ſon— 
dern aud der Diamantenfhmudf erft in Genua ver- 
jegt werden mußte und dann noch einmal auf ihrer 
Reife in Italien im Sabre 1775 in Rom. Die 


BE 8 





kubiger Brändten Me, d'Ag duo. verutochte ben 
Rürfürften zu eittehtt Arrangemeut: fr Abrretung ihrer 
Anſptuͤche an bie bairiſche Erbfchäft wurden Ihe vor 
Der Sand und abſchkaͤgliih zur Tilgung Hrer Schul. 
UM und zu Auslöfung ded Schmuckd gegen Ueber 
Aufſung defſelben 600;000 Thaler gezahlt. Dieſe Neber⸗ 
Ainlunft geſchah in Abwefenheit der Kurfürſtin⸗ Date 
er, die ſich noch in Münden aufhlelt, zur Mever⸗ 
Mrnfſt ihre Tochter, der Herzogin von Zweibrücken, 
um 1. Mai: 1176. Der Treforier des Kutfürften, 
Der Geheime Math Adorf Alexander von Zeh— 
wen, aus ber erloſchenen kathokiſchen Linte biefei 
Bau, ging nach Menden ab, "um die Diantunten 
in Empfang zu nehmen. Sie follten fiih in ber Wohr 
mung vdes Kammerzahlmeiſters der Kurfinftins Matter, 
Segativndratch Hewald finden. Tiefer Harte Urlaub 
genommen und alb man feine Zimmer Bffnete, waren 
keine Diamanteh zu finden. Darauf, wird Berichtet, 
habe die Kurfürfiin an ihren Sohn gefthrieben ımb 
gebeten, ‚beide Räuber” verhaften gu laſſen. Die 
Sefangennehmung deAgdolo's erfolgte, wie erwähnt, 
in: Drespen am 16. September 1776; Gewald, bet 
A nach Frankfurt a. M. geflüchtet Hatte und bier 
deiroffen wurde, Bam am 22. Januar 1777 anf ben 
Abnigflein, ‘warb aber nath Sapredfrht wiever uf 
ferien Buß geſtellt. — 

Mohrere Umftände in biefer Erzaͤhlung, vie bie 
Schats dAgvrolo'a auf eine ganz andre Geite ſchiebt, 
vtärklen „bet kullerer · Neberlegung“, daß dennoch in 
Helv Angelegenheit ein ſeht detient es Ry ſterinm 
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obgewaltet habe und widerlegen Teineäwegs, wie Pier 
seffor Bälsu annimmt, Mirabeau’s Bericht... Anf⸗ 
fallend, iſt vor allen Dingen bie Freilaſſung Gemaln’s 
une die vierundzwanzigjährige Gefangenſchaft d’ Age 
dolo's, da angeblih doch beide „als Räuber” au 
geführt werden Namentlig auffallend aber. find. Die 
son Profeifor Bülanfelnft angeführten Umſtande, 
daß d' Agdolo am 15. September 1776, dem Ange vor 
feiner Verhaftung, eine zu feiner Rechtfertigung abge 
faßte Scrift dem Kurfürfen trog dringendem 
Abratben Zehmen's durch diefen hatte übergeben 
Iafien und dag wenige Tage nach dem Gintweffen d' Ag 
dolo's auf dem Königftein durch Zehmen und. den 
kurfürſtlichen Generaladjutanten. General von Schies 
beil, als Commiſſarien des Kurfürſten, dem Chevalie 
d'Agdolo, ein verſiegeltes kurfürſtliches 
Schreiben zugeſtellt und darauf von d'Ag⸗ 
dolo auch eine verſiegelte Antwort überger 
ben wurde.. 

Das Berhör des Cheyaliers iſt —** bekannt 
geworben, da ber ehrerbietige Sohn nicht als Unffäger 
auftreten konnte. Als nach des Gefangenen Kohr 
1800 der Commandant des Königfleind General von 
Boblick dem Kurfürften ein Paquet Schriften .ugg 
demſelben zuftellte, - las dieſer, erzählt man, einlgeß 
durch und warf ſodann das Ganze ſtillſchweigend, age 
mit Ihräuen in den Augen, ind Gaminfeuer. 

‚. Die Kurfürfin Mutter ſoll such zu Bunfles eb 
geliebten Prinzen Carl Unterhandlungen uͤber vie 
polniſche Krane durch einen andern ihrer Wertrauten 
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den Geheimen Bimmerier, Grünen Gewolbe⸗ Infpector 
anid Uhemadys Jean FrancoisPoncet angelnäpft 
Haben: man enideckte "Die geheime Correſpondenz beb- 
halb in Bretlau. Marie Antonie flarb bald — 
im Jahre 1780. 

Friedrich Auguſt blieb ſeit der vAsdalo' ⸗ 
ſchen Intrigue innig mit dem großen König von 
Preußen verbunden. Er erhielt vefien Verwendung 
ein Jahr nach dem Attentate 1777, als Graf Ernft 
von Shönburg- Glauchau. fih der Lanveshohelt 
Rurjschiens , entziehen wollte. Des Kurfürft ließ im 
Sanuar Truppen in Glauchau einrücken. Der Graf 
ging nah Wien und ward katholiſch. Gleich dar⸗ 
auf rückte ein öſtreichiſches Bataillon fammt 150 
Önfaren und vier Kanonen, ohne vorherige Anzeige, 
ans. Bühmen ins Erzgebirge ein und verbrängte bie 
füchfifchen Iruppen aus Glauchtnu. ine mitfolgenbe 
kaiſerliche Commiſſion verbot allen Unterthanen bes 
Grafen, ven ſaͤchſiſchen Geſetzen Folge zu leiſten. Da 
flug Friedrich der Große fih Ind Mittel und 
Graf Ernft blieb unter ſächſiſcher Hoheit. Im fol- 
genden Jahre 1778, währenn bed bairiſchen Erbfolge 
briegs, ſuchte ber König von Preußen eine Austaufchung 
der beiden fränkifcgen Fürftenthümer. Anfpach und 
Baireuth gegen die beiden Lauflgen zu Stande zu 
bringen, die Kaunig zu. Preußens Gunften in Bor 
ſchlag gebracht Hatte. - Der Kurfürft fand aber visfen 
Worſchlag nicht angemeflen und ex wurde, wiewohl 
Die Unterhaublungen fich noch längere Zeit hinzogen, 
ſchlleßlach von dem Dreöhner Kabinete beflimmt abge 


Aehnt. Im Kefihmer Frieden 1770: wie. nie. Söäinifehe 
‚Rehmähernlichkeit über vie ſchoͤuburgiſchen Sevrſch aften 
an. Sachſen nbgebreten. Später 2786 trat ud Güde 
fen von von Briedri Dem — ie 
Fürſtenbunde bei. 


2. Aufbülfe des — von den: Munden pad fichreriihnigen Kriegß 
durch Abtragung ver Landesſchulden. Die Electoralwolle. Anfang bes 
Blors der Induftrie des Erzgebirge. Aufpülfe des Bergbaus: vie 
PBergalavemie und Werner. Die Kapelle and das Tharter: Baur 
mann, Schufter und Weber. 
Die Madden, die her fichenjährige Krieg —E 
Lande geſchlagen hatte, waren ſehr ſchwere Wunden 
geweſen, faſt ſchwerere, als die, Die der dreiſtgführrige 
and der ſchwediſche Krieg unter Carl XII.: geſchlagen 
Hatte. Noch im Jahre 1730 fand ver engliſche Touriſt 
Half in den Gegenden zwiſchen Wittenberg ımb Leip⸗ 
ig meilenweit Waldland, wo ſonſt blühende Kornfelver 
geſtanden hatten: die Edelleute, durch die Militain- 
Eantributionen erſchoͤpft und ihrer Schlöſſer durch Mie⸗ 
derbrennen beraubt, Hatten die Cultur liegen Jam. 
„Ergreifend iſt, ſchreibt er, Der erſtaunliche Unterſchied 
der Wirkungen des Kriegsſ, die er. auf Brandenburg 
amd Sachſen gemarht bat: Sachfen iſt ruinirt und m 
ſchoͤpft, weder die Beuätfenung noch das Ciukommen, 
noch Hambel und. Hülfsquellen, die es jetzt hat, Mtib 
mit denen zu vergleichen; die es vor: dem Kriege ‚halte; 
der. König von Preußen im Gegenthell hat gedhere 
Cinkünfte, als jemals, eine fchönere Armee, als: vor 
dem Kriege, allerdings Hit fein Laus andy, aber iR 
Wunden ſcheinen wicht. fo: tief ind Fletſch gegangen ya 
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Fein, ſicherlich waren ſrine Staaten nicht in Dar Maaße 
ner Krieggſcheuplag, wie er Sachſes dazu wache. 
Her Centraſt iR in der That fo. werden, daß 
wenn jemals wiever sin Krieg zwiſchen 
Preußen und Deſtreich ausbrechen folise, 
Sachſen ganz unzwéeifelhaft ſich aicht miz- 
der wit Heſtreich verbiaden wird.“ Gel 
wurde mitsetheilt, Daß por Aum Kclage die Einkunfſe 
Fachſens — allerdings vlelleicht mittel ‚graben  Ade- 
drücküngen — ſich auf 1%, Millionen Pfund Sterling 
Anher zehn Millionen Thaler) belonfen haͤtten, 
ish, fieben Jahre nach wiederhergeſtaltem Fricden, 
‚bärten fie noch nicht Die Summe von 709,900 Rfund 
(nahe fünf Millionen Thaler) wieder erveidkt 1% 
‚Dazu Babe vas Sand eine ſchwere Schule, Die Me- 
völferung fei von nahe zwei Millionen auf nicht viel 
u eine Million, die Dreddens insbeſondere von 
110,600 auf kaum bie Hälfte heruntergefunfen, 
Friedrich Auguſt IH. brachte das erichöpfte 
Land wieder auf. Grein Hauptyverdienſt war die vor⸗ 
trefflihe Negulirung des Finanzweſens und die Ale 
zablung ver Landesſchulden. Die Einkünfte murben 
ſchon im Jahre 1778 wieder auf fieben Millionen 
Thaler berechnet. | 
Wirabegu ſchrelbt 1756 in feinen geheimen 
Briefen über den Verliner Hof: „Ohn⸗ Friedrich 
Auguf wäre Sachſen vertoren geweſon. 
Surch ihn wurde Sachen das glücklichſte Land tm 
Deutſchland. Das iſt fehr merkwürnig, pas ift he⸗ 
wunberpäpürbig, nach den ſchrecklichen Plagen, bie 
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inter einander und zu Zeiten alle vereinigt, biefes ſchoͤn⸗ 
Sand serwüflet Haben, das eine fo gefährliche Rage bat.’ 

Dur: Einführung Der Merinos, ber fpani- 
schen Schaafe, die zuerft 1708 in Hohenſtein - Kei 
Dresden angeſetzt wurden, begründete Briedrid 
Aug uſt einen beseutennen Erwerbszweig, die Woll⸗ 
proruction und den Wollhandel. Die ſogenannte 
Etertoralmolle ward ſehhr bald begehrt und ging Mm 
ſtarken Barthieen an vie Hauptabnehmer derſelben nach 
‚England. Später im Jahre 1802 warb die Baum⸗ 
wollfabrication nach Sachſen won England ber über⸗ 
tzebürgert, die zwei Gebrüder Bernhard ſiellten 
in Hartha bei Chemnitz ihre aus England geholte erſte 
Baumwollſpinnmaſchine auf. Von da datirt der Flor bir 
Vabrik⸗ Induſtrie in Chemnitz und im ganzen Erzgebirge”). 





*) Einer diefer Gebrüder Bernhard war mein Scheiss 
gervater: er ſtammte aus der Pfalz, Hatte eine Fräulein 
von Paris aus Augsburg geheirathet, war lange Zeit in 
England gewefen und Hatte dann in Leipzig ein Haus ges 
Habt. Die Familie des zweiten Bruders wurde in Batern 
Barontfirt und lebt in Mugeburg. 

Carl Müller ſchrieb aus Chemnit unterm 10, Mai 
.1803: „Das was unfre Nengierde bier vorzüglich zeizte und 
wirflih die Aufmerkfamfeit jedes Reifenden verdient, waren 
die neuen großen Spinnmafdinen. Die erfle gehört dem 
Kaufmann Böhler; fie iſt unterhalb der Stadt an der 
Khemnitz von dem Engländer Whiteffteld erbaut. Auf 
‚feinen Schultern ſteht der Kaufnann Bernhard, ber wit 
‚aberhalb der Stadt bei Hartha mit Hälfe des Englänbers 
Sames aud eine erbaut, die nun freili ſchon einige Voll⸗ 
Tommenheiten mehr hat. Die Wöhler fe Maſchine fpinnt 
1136 Faden zugleih, vie Bernhard'ſche 4800. "Alle 
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- Zür den Bergbau,:den Alteflen Crwerbszweig be& 
Erzgebirgs, forgte Frie drich Auguft durch zwei 


Räder und Getriebe find aus den Mückenberger Ciſengießereien 
des Grafen Cinſiedel. Schade, daß beide Unternehmer 
fi gegenjeltig beneiden und gegenwärtig in offenbarem 
Prozeſſe wit, einander fiehen. Dex. erfis Unternehmer. war, 
wie gefagt, Wöhler; ohne vom Kurfürflen anders als mit 
15000 Thalern Vorſchuß unterflüßt zu werben, fledte er fein 
ganzes Vermögen von ohngefähr 100,000 Thalern in die Ge⸗ 
bäude und Mafchinen diefer Anftalt, Lieferte Water - twist und 
erhielt darüber ein zehnjähriges ausſchließendes Privilegium. 

Wenige Jahre fpäter legte Bernhard, der ſelbſt in England 
wor, felbft Mechanikus if, die nöthigen Inftrumente felbft fer« 
tigt, und den einige Mißgriffe Wöhler's befonders in Hinfiht 
der Wafler -Defonomie gewigigt hatten, ohne alle Unter: 
flüßung mit etwa 80,000 Thalern feine viel größeren Din. 
ſchinen an und nennt das Gefpinnft derfelben Mule -twist, 
Diefes if leichter, lockerer, auf ein Pfund gehen 2-— 800: 
Zahl; jenes iſt fefter, gebzehter, wenn es bie größte Feinheit 
feiner Natur hat, gehen etwa 60— 80 Zahl auf ein Pfund ac. 
Den Prozeß, der zwifchen beiden Unternehmern entflanden 
iſt, wird, dem Anfcheinenah, Wöhler verlieren; wenigftens 
neigt ſich der Actuarius Eſchke, der uns zu beiden führte, 
und defien PBrinzipal — Amtmann Düriſch in Chemnitz — 
die Commiſſion hat, fehr auf Bernharb’s Seite. Der 
Mann wird, durch firenges Recht ruinitt, das Schidfal aller 
derer theilen, die in unferem deutſchen Baterlande zuerſt 
Dinge von Wichtigkeit zu entriren wagten sc. Chemnitz iſt 
ganz allerliebſt; ich weiß fhlechterdings feine Stadt von ohn⸗ 
gefähr gleicher Groͤße, vie es ihr an Betriebſamkeit, Leb⸗ 
baftigfeit und ſolidem Wohlftande nur einigermaßen glei 
thaͤte. Wie fehr es noch immer im Wadfen ift, das fieht 
man aus ten vielen und fehönen neuen Käufern, bie unter 
dem Ramen Neu »Ehemnig den Umfang ber Stadt En ver. 
Ofiſelte jährlich vergrößern.‘ 
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ift und faſt immer in Gefchäften bald hie, bald dart⸗ 
hin verreiſt. Der Kammerherr von Heinik, dept 
Berghauptmann, ift nur ein paar Tage hier geweſen, 
fonft Häli er fih Sommers auf feinem sinige Meilen 
entlegenen Landgute auf.‘ *) 


. Ja Dresden war fon Im Jahre 1784 eine 
Kunſtakademie gefliftet worben, welche allerdings keinen 
ſo großen Namen aufzuwelfen befam, als der Name 
Werner, welder in. der alten, wie in ver neuen 
Welt bekannt wurbe. 

Zu großem Flor Tam dagegen ober erhielt na 


*) Etwa zwanzig Jahre fpäter fah der in den Befrei⸗ 
ungstriegen bekannt gewordene, 1847 -als Geheimer Hofrat 
am fintikifhen Bureau zu Berlin geftorbene Carl Müller, 
damals Gouverneur bei dem Sohne des Oberfammerberrn 
Grafen Bofe, den Bergrath Werner in Freiberg. Er 
fhreibt darüber in einem Briefe vom 15. April 1803, der 
in den von Barnhagen herausgegebenen Heinen Schriften 
Müllers’ ſteht: „Auf Graf's Kaffeehaus. fand ich eine 
Menge Menſchen, meiftens Bergofficianten in heitrez Laune 
und unter ihnen den großen ſaͤchſiſchen Mineralogen, Bergs 
rath Werner, den ih fon von Perfon etwas Fannte. 
Sein geſellſchaftliches Betragen entipriht feinem Rufe; er 
iſt nicht nur ein gelehrter, fondern aud ein feiner Mann 
und lockt vielleicht durch beides die Musländer herbei, welche 
auf der biefigen Bergakademie fludiren. Gr if vor einiger 
Zeit in Baris geweien und fprad darüber in wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinſicht fehr inftruciv, in politifger aber fehr Fakt 
und zurücdhaltend. Ich ließ mir von ihm ein Feines metallurs 
giſches Collegtum leſen, wobei er die Guͤte hatte, auf zwei 
an einander gerückten Tiihen mir mit Kreide die ganzen 
Haupiflollen des Breiberger Reviers vorzuzeichnen“ zc. 
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vielmehr in demſelben vie Dresodner Kapelle: Fried⸗ 
rich Auguſt lebte, wie fein Großvater, die Kirchen⸗ 
mufik in der katholiſchen Kirche und vie italieniſche 
Oper. Die Zahl der Sänger und Italienifchen Prima⸗ 
donnen mußte allerbing® gegen den Stand vor dem fleben«- 
jährigen Kriege beveutend rebucirt werden, fie kam von 
einundzwanzig auf zwoͤlf. Unter biefen Sängern findet 
fih beim Antritt ver Negierung Friedrich Auguſt's 
nur nody der berühmte Angelo Amorevoli mit 
1800 Thalern Gehalt Von Sopranen, veren im 
Jahre des Ausbruchs des fiebenjährigen Kriegs elf in 
Zunction flanden, darunter eine Fauſtina Haffe, 
eine Albuzzi, eine Pilaja und ein Monticelli 
und Puttini, finden fi nad dem Staatskalender 
son 1769 nur noch zwei Sopraniften, der Italiener 
Domenico Annibali mit 1200 Thalern Gehalt 
und eine deutiche Sopraniftin, die Denner, die ehe⸗ 
malige veutfche Maitreffe Brühl's, beide noch vom 
alten Etat ber, von 1756. Haſſe, ver längft nach 
Wien gegangen war, figurirt noch auf diefem Gtat 
als Titular= Oberfapellmeifter. Die Bäfle, die Fried⸗ 
sich Auguft vorzüglich Tiebte, wurben vermehrt: 
1756 füngisten drei, 1769 treffen wir ſchon vier. 
Lieblinge Friedrich Auguſt's wurben beſonders zwei 
joviale Buffonen Bonnavesi und fpäter Giova- 
chino Benincasa aus Perugla, der um 1815 
eintrat und 1835 flarb, 51 Jahre alt, vergnügt mit 
600 Thalern Gehalt. | 

Die Regierung Friedrich Auguft’s Hatte drei 
große Kapellmeifler aufzuweiſen: im Anfang feiner 
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Begierung, zuerſt als Kirchen⸗Compoſtteur“, ſungirte 
Jehann Amadeus Naumann (1766-1801); 
ihm ſchleß fi der joviale Joſeph Schuſter 
(1773—1512) an: und ſeit 1817 übernahm die 
Dresdner Kapelle der berühnte Earl Maria von 
Weber, der 1826 nach der Aufführung feines 
Dberon in London, ein Jahr noch vor Friedrich 
Augu ſt ſtarb und dem Meiffiger folge. Nau- 
mann ſchrieb einundzwanzig herrliche Meſſen und eff 
Dratorin; Schufter neunzehn Meſſen; Weber nur 
zwei, dagegen brachen feine Opern eine ganz neue 
Bahn: ver Freifgüg, der 1832 zum erflenmal über 
die Bühne ging, ſchlug wieder einen vollSmäßigen 
Ton m. 

Der ganz übermäßige Aufwand, der zeither fürs 
Sheater gemacht worden war, minverte fih endlich 
unters Friedrich Auguf. Am 29. Januar 1769 
Sei feiner Dermählung war noch „Clemenza di Tito“ 
von Metaftafio, neu componirt von Naumann, 
mit nahe 50,000 Thalern Aufmand gegeben worden — 
ed war die legte Aufführung in dieſem koſtbaren Style 
im großen DOpernhaufe, welches 1752 zu einem Re— 
doutenfaal umgeichaffen ward. Sene Oper „Clemenza 
di Tito‘ war die erſte Oper Naumann’s, zu beren 
„„Defjerex und feurigerer Ausarbeitung” er fi in einem 
Memorial vom 23. October 1763 vom Kurfürften 
täglich zwei Bauteilen Wein erbeten hatte. 

Im Jahre 1761 hatte Moretti, „Direchor Der 
k. polniſchen und churfuͤrſtlich fächflfchen hochdeutſchen 
Sofcomöntanten” pas ſ. g. kleine Hoftheater erbant, 
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neben der katholiſchen Kirche, daſſelbe wiel verfpottete Heine 
Softheater, das bis zur Erbauung bed heutigen neuen 
Softheatera (1838— 1841) befand, durch ven jet 
ſeit den Maltagen 1849 . nach London geflüchteten 
Semper Seit dem Hubertsburger Frieden befuchte 
der Hof regelmäßig dieſes kleine Hoſtheater, das ſeinem 
Erbauer 1765 um 22,000 Thaler abgekauft wurde. 
Seit dieſem Jahre 1765 bezahlte der Kurfürſt zur 
italieniſchen opera buffa, die er am ſiebſten Hörte, 
eine jährliche Unterfiägung, damals 25,060 Thaler. 
Außer der opera buffa und Ballet warb deutfchet 
Schau» und Singfpiel und eine Zeit Tang auch fran⸗ 
zöflfche Comödie gegeben. Dei dieſer franzöſtſchen 
Comddie wurden nah dem Vorgang des Wiener Gofb 
unter Franz I. feit dem Jahre 1764 in den Reben⸗ 
zimmern des Theaters Pharasfpiele geftattet, doch ließ 
man nur bekannte Perfonen zu: jeder Spieltiſch be⸗ 
zahlte, außer dem @intrittsgeld in den erflen Hang, 
ſobald der Banquier Play genommen, ſechs Dacaten. 
1770 ward die franzöfifche Geſellſchaft entlaffen. 
1776 begann das Sommertheater auf dem Lin ke'ſchen 
Bade. 

Im November 1774 ward zum erftenmal im 
beuifchen Schaufpiel Leſſing's Minna von Barnhelm 
und Göthe's Clavigo aufgeführt; im Jahre 1779 
Shakeapeare's Rear und Macbeth und am 18. 
Februar 1789 gab Seronda’d Truppe Schiller's 
Den Carlos. Den größten Einsrud machte Bei den 
Dresoner Fürftlichkeiten unter ven Schiller'ſchen 
Stüden die Jungfrau von Orleans, wie im Ianuar 
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1302 zum erfienmal über die Dresoner Bühne ging. 
Körner fihrieb darüber an Schiller unterm 28. 
Rovember 1801: „Die Jungfrau von Orleans wird 
in Dresden gegeben und noch diefen Winter. Ochſen⸗ 
heimer fürchtet fich ſehr vor neuen Berinverungen. 
Radnig*) iſt Ängftlicher als alle feine Vorgänger.” 
Unterm 30. Januar 1802 fchrieb er weiter: „Die 
Prinzeffin Augufte war nicht In der Vorſtellung ber 
Jungfrau von Orleand. Es war. aljfo ein Irrthum, 
daß ich glaubte, ihretwegen wären manche Aenderungen 
gemacht worden. Vebrigend kam Racknitz den andern 
Tag und rühmte jehr, wie das Stüd den hohen Herr⸗ 
ſchaften gefallen hätte. Er ſprach fogar von Auffüh- 
zung der Maria Stuart, die ih ihm ganz widerrieth.“ 
Endlih unterm 10. Bebruar 1802: „Von der Jung⸗ 
frau babe ih Dir noch zu melden, daß die fehr uns 
poetifche Natur des Kurfürften wirklich dadurch er- 
griffen worden if. Er hat gegen Iemand geäußert, 
ed hätte noch Fein Stüd eine „sensation aussi pro- 
fonde‘“ auf ihn gemacht. Auch die Hofdamen find 
ganz verliebt in die Jungfrau. Auf ven Dienflag iſt 
wieder eine Vorſtellung. Seconda Hat noch Hei 
feinem Stück fo viel eingenommen.’ Darauf fehrieb 
Schiller unterm 18. Februar 1802 zuräd: - „Der 
Succeß der Johanna beim Kurfürften Hat uns großen 
Spaß gemacht; das Hätten wir und in unferer Philo⸗ 
fophie nicht träumen Taflen.” Noch unterm 31, Octo⸗ 
ber 1803 ſchrieb Schiller's Gemahlin an ihren 


*) Hofmarſchall und Directeur des plaisirs. 
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Schwager Wolzogen: „Die Herzogin Mutter iſt 
fehr vergnügt in Dresden gewefen und der Kurfürft 
Hat fle ausgezeichnet in Drespen empfangen und fi 
fehr viel mit ihr abgegeben. Er Hat ihr gefagt, 
fein allerliebſtes Stück wäre vie Jungfrau von 
Orleand. 

Ueber das am katholiſchen Hofe des proteſtan⸗ 
tifchen Landes fehr wichtige Gapitel: ‚Veränderungen‘ 
ſchrieb Körner am 19, Fehruar 1789, am nädft« 
folgenden Morgen nach der erflen Aufführung des 
Don Earlos an Schiller: „Drewit beliebte in ber 
Scene mit der Eboli unter andern zu jagen: „Das 
iſt kein Steig *) für folhe Blumen.’ PMinna **) 
meint: Gere von König **®) Hätte vlelleicht den 
Himmel als anflößig weggeftrichen.” Körner fchrieb 
einige Jahre fpäter unterm 10. Januar 1502 an 
Schiller: „Geſtern Mittag erhielt ich das Manu 
feript von Turandot. Ketereien find freilich nicht darin, 
aber ohne Veränderungen wird es doch nicht bleiben 
Tonnen. Du haft Feine Idee von den feltfamen Rüde 
fichten, die man hier nimmt. Ein unglüdlicher vers 
triebener König, fürchte ih, wird ſchon Gontrebande 
fein. Es erinnert an Sranfreih. Ein Kanzler Pan⸗ 
ta lon ifl nun gar ein Greuel — um fo mehr, da ' 
unglüclicherweife ver jebige Kanzler 4) gerade manches 


*) Gtatt: Himmelsfirid. 

**) Körner’s Frau. 

29) Der damalige Directeur des plaisirs, 
T) von Zedtwip. 
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Zächerlichte Bat. Er und Tartaglia werden wohl 
zu eften Mandarinen werden. — So ſteh' ich and) 
nicht für Die Köpfe auf vem Thor. Habe Ged aid 
mit der Drespner Schwachheit.“ 

In der italieniſchen Oper Fam am 12. Januar 
1785 Mozart's Entführung, am 8. März 1794 tie 
Banderflöte, aber erfi am 27. Juni 1313 — wegen 
der Abneigung ded Kurfürften gegen dab Sujet — 
Don Giovanni. Am 30. Sanuar 1917 et führte 
Weber vie erfle veutiche Oper auf: Jacob und feine 
Söhne on Mehul. Am 26. Januar 1822 ward 
zum erfienmal fein Sreifchäg gegeben. Am 31. Mär 
1824 fang Madame Devrient die Euryanthe Die 
italienifche Oper als ſtehende Geſellſchaft erhielt ſich 
biasa nach der Julirevolution: 1832 warb fie auf⸗ 
gelöR. 

Kapelle und Theater ſtanden im Anfang der RE 
gierung Friedrich Auguf’s unter dem Gone bed 
alten Ceremonunmeiſfters König, Friedrich Auguft 
von König, der von 1703— 1792 als Direeteur 
des plaisirs mit 1600 Thalern Gehalt angeftellt war: 
es ſtand unter dem Hausmarſchall, ohne eine beſon⸗ 
dere Oberhofcharge zu bekleiven. 

Nah König’ Tode 1792 übernahm.bis 1801 
bie Aufficht über Kapelle und Theater der Hofmarſchall, 
nachherige Oberfammerberr und Cabinetsminiſter Graf 
Earl Bofe, der den Pofner Frieden ‚nes ſchloß 
und 1810 ſtarb. 

Seit 1301 übernahm die Direction Barton Jo⸗ 
ſeph Friedrich von Radnig, als Hofmafhall 
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und Directeur des plaisirs, Er war der Sohn YeB 
Sofmarfigats und Sttriftſtellers Gallus Mariv 
miltan und der Sräfin Flemming, Ne Brier 
Deich der Große amszeichnete, beſaß das Haus und 
Sarten neben dem japanifchen Palais, dus feigt dem 
Herrn von Fab rice, Gemahl der Gräfin Reichen⸗ 
vach⸗Leſſonitz gehört, warb 1809 erſter Hofmar⸗ 
Fol und ſtarb 1818. Mit ihm erloſch dieſe oAſtret⸗ 
chiſche evangeliſche Gmigrantenfamilie Radnig in 
Satchſen: fie blaͤht nur noch in Würtemberg und 
Baden. " 

Racknitz führte die Diretion von 1801 bis 
1803 und bad war eine ver glänzendſten Perioden 
für die Dreboner Oper: Berbinand Bär, ver 
Gomponi des Sargino, war feit 1802 engagirt, feine 
Frau war Prima Donna, Aber nad ver Schlach 
bei Jena 13507 entführte Napoleon, ald er 
nach Dressen fam, Herrn und Madame Pär nad 
Paris. | ä ' 

Für das Schaufpiel war die Direction von 
Racknitz nicht fo glänzend: in ben Briefen Körners 
an Schilller treffen wir wiederholt Klagen über 
ihn, als einen Mann „von ängſtlichen Rückfichten und 
ſchlaffem Charakter.“ — 

Die Nachfolger von Racknitz waren in Direction 
von Kapelle und Theater: | 

Graf Earl Vitzthum, der Sohn des hoch—⸗ 
Hetrauten Orafen Ludwig Bigthum, der 1777 
ein Jahr nach dem Prozeß d'Agdolo im Duelle ge: 
fallen war. Graf Carl Vitzthum war Solvat, 
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früher Adjutant bei ver Armee am Nein im Revo⸗ 
Iutiongfrieg gegen die Franzoſen geivefen _und warb 
Später hochbetrauter Oberftalmeifter. Auch über ihn 
Haben wir ein Urteil von Körner. Er ſchreibt an 
Schiller unterm 18. Februar 1803: „Graf Big- 
thum fol nicht ohne Verſtand fein, Hat aber ven Ruf eines 
Pedanten; vieleicht iſt er Doch in mancher Hinſicht *) 
befier als Racknitz.“ Und unterm 9. October 1503 
fhreibt. er nah einem Beſuche Schillers in Dre 
den: „Du kennſt Graf Vitzthum feld und wirft 
ihn ziemlih unumgänglich gefunden haben, aber er 
hat doch guten Willen und, wie ed fcheint, mehr 
Seftigleit als fein Vorgänger und er wird es wenig⸗ 
ſtens an ernſthaften Geſichtern nicht fehlen laſſen. Bel 
Racknitz' ſchlaffem Charakter und ängſtlichen Mäde 
fichten ging Alles rückwärts.“ 

Zur Zeit des rufflich- preußifchen Gouvernements 
übernahm Racknitz nochmals die Directton 1313— 
1815. Es folgten vann.: 


Graf Heinrih Bitzthum, der Bruder Graf 
Carl's, der Generale Direetor ver Akademie der 
Künfte, 1815— 1820. 


Hand Heinrih von Könnerig 1820 — 
1824, der nachher Tängere Zeit Geſandter in Paris 
ward und jest ald Oberfammerherr und Oberhofmetfler 
an der Spike des Hofs fleht, ein Bruder des Pre= 


| *) Er meint die Aengftlichfeit im Aendern Sauter, 
fer Stücke. 
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mierd und Juſtizminiſters. Seit 1824 Hat die 
Direction: 


Wolf Chriſtoph Auguſt von Lüttichau, 
Gemahl einer reichen preußiſchen Fräulein von Kno⸗ 
belsdorf, ein flattlider Hofherr, der große Nepräs 
jentationsgaben hatte, wie felbft an weit größeren Höfen 
zugängliche Bremde, die Dresden befucdhten, anerkannt 
haben. Doch Fam bei Ihm der eigentbümliche Um⸗ 
ftand vor, daß er gerade bei feinen eignen Leuten nicht 
immer den richtigen, glimpflicden Ton traf: Jenny 
2ind 3. B. hat den Unterfchien ded Dredbner und 
Berliner Hofs erfahren und darüber quittirt: fie 
hat nie in Dredven öffentlich gefungen und {fl 
erſt wieder als Frau Golpfhmindt dahin gefommen. 


3. GEpiphanie des Theurgen Schröpfer in Dresten: bie Beifter- 
eitirung im Palais des Herzogs von Gurlant. 


Bon dem magiſch⸗alchymiſtiſch⸗roſenkreuzeriſchen 
Wundergeiſte, welcher in den flebenziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts den Bewegungen der franzöflfchen 
Revolution vorausging und fich in den damals recht 
in Fluß kommenden Negungen des Freimaurer⸗ und 
JUuminatenordens, fo wie in einer Menge zu vieler 
Zeit auftauchenden Wundermännern zeigte, vie nicht blos 
großes Aufſehen, fondern fi auch großen Anhang 
machten, — von diefem Geifte ſehen wir auch Sachſen 
angeſteckt. 


Wie oben ſchon beiläufig erwähnt wurde, war es 
Graf Rutowsky, der natürliche Sohn Auguf’s 
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bes Starken von der Türfin Fatime, der ald Gr 
neralfelomarfhall und Gouverneur von Dresden 1764 
ſtarb, welcher 1738 kurz vor den fhlefljichen Kriegen 
die erfte Freimaurerloge zu Dresven zu den drei Adlern 
geftiftet Hatte. Bei diefer Stiftung war ein Franzoſe, 
der Legationsrath "Ecombes, fehr thätig geweien. 
Naͤchſt Rutowsky finden wir den Premier Brühl 
als Meifter vom Stuhle. 1741 ward eine Xoge, zu 
Leipzig geftiftet; es entflanden auch Kogen in Witten 
berg, in Naumburg, in Sachfenfeld.*) Alle dieſe Lo⸗ 
gen arbeiteten nad dem von dem befannten Laufiger 
Baron Hund, einem Convertiten, der 1776 als füdh- 
fifcher Geheimer Rath flarb, in Deutfchland geförverten 
Syfleme ver ſ. g. firieten Obfervanz, des firicten Ge⸗ 
horfamd an gewiffe unbekannte Obere in Schottland, 
nad dem f. g. Clermont'ſchen Syſteme des Tempel- 
herrnordens, fogenannt vom Palais Clermont in Pas 
ris, wo die aus England vertriebenen. Eatholifchen 
Stuartd ihre Wohnung aufgefchlagen Hatten — im 
ariftofratifch jefuitifchen Sinn und Geifte. 

In den Jahren 1770— 1780 machte ver famefe 
Prophet, Diamantenmacher und Lebenäclizicheflger, der 
über 400 Jahre alt zu fein- glauben machte, ver ſtatt⸗ 
fie Gomte de S. Germain wieberholten Aufent⸗ 
halt in Dresden. Seine Epiphanie ersegte bier wicht 


*), ine Stiftung des Srafen Solms: Wildenfels, 
des oben genannten Schwiegerfohns von Münnich und 
ehemaligen ruſſiſchen Gefandten in Dresben, der 1780 als 
Geheimer Rath und Kreishauptmann tm Erzgebirge farb. 
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minder wie anberwärts bie hoöchſte Aufmerkſamkeit bei 
Hof und Ad. MS man einfl feinen Kutfcher in 
Dresden fragte, 05.8. Germain wohl wirklich 486 
Sabre alt fein möchte, gab vieler fehr fchlau zur Ant⸗ 
wort: daß er das Alter feines: Seren nicht genau be» 
Rimmen Finne, aber in den 130 Jahren, die er bei 
ihm in Dienften wäre, Hätte er immer fo ausge⸗ 
fehen wie jetzt. Er blendete mit ben herrlichen Edel⸗ 
ſtelnen, vie er vorzeigte und vie allerdings ächt waren 
und die Damen attadhirten fich an ihn, denn es war 
beglaubigt, daß Madame de Pompadour in Ber« 
fies Ehönheitserhaltungsmittel durch ihn bezog. 
Gacdfen Hatte aber damals einen eignen einhei⸗ 
miſchen Wundermann, ven Theurgen Johann Georg 
Schröpfer in Leipzig. Er mar ein Franke von Gen 
hart, geboren 1739 zu Nürnberg. „Schröpfer, be⸗ 
richtet der bekannte Buchhändler Ricolat In Berlin, 
war in feinen Jünglingsjahren eln guter Bekannter 
von mie. Er las gern, hatte vielen Stolz, fuchte im 
allem, auch in Kleidern und Aufwand fi über feine 
Bekannten zu erheben, obfchon feines Vaters Umſtände 
Damit nicht übereinſtimmten. Derjelbe war in Rürn« 
berg Rachhausvoigt (Aufſeher Aber das Rathaus, ver 
zugleich Weinwirch zu fein pflegt), verfiel in Schulden 
wur wurde feined Amtes entſetzt. Nun mußte er fh 
mit feinen vielen Kindern von einem gewiſſen Balſam, 
ven man nur den Schröpferfchen Lebensbalſam 
nannte, kümmerlich ernähren. Dies fland dem jungen 
Säräbpfer nit an, er ging alfo In die Fremde. 
Er war fon tn feiner Jugend ſehr an ſich haltend, 
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fprach nicht viel, fchien immer etwas ſchwermüthig, war 
es aber niht. Im männlichen Alter war er ein der 
terminirter Wollüſtling und liebte Intriguen, die er 
fehr fein anzufpinnen und zu verfleden mußte. Gr 
hatte einen fchönen Wuchs, war lang, jedoch bager, 
faubern Angefichts mit ſtark Hervortretennen Augen⸗ 
knochen und einer feinen etwa8 gebogenen Nafe.” 

Schröpfer begann feine Laufbahn, als er das 
Haus feines heruntergelommenen Vaters verließ, ‚als 
preußifcher Hufar und als Breibeuter im flebenjährigen 
Kriege. Im Sabre 1768 kam er nad Leipzig als 
Kellner: er warn hier als dienender Bruder in, die Loge 
aufgenommen. Er etablirte fih als Kaffeewirth in 
der Kloftergaffe in Leipzig. Als er fallirt hatte, machte 
er von der Maurerei PBrofeiflon, ſprach von Schäße- 
graben und Geifterbannen, erhielt bei leichtgläubigen 
Leuten dadurch einen Anhang und als er dieſen Hatte, 
trat er Fed mit dem Plan hervor, die Maurerei: zu re⸗ 
formiren. Er verbreitete Basquille über die beſtehenden 
Breimaurerlogen. Er drang fogar einmal in das Lo⸗ 
genzimmer zu Leipzig und vertrieb den Meifter mit ge⸗ 
zücktem Terzerole von feinem Stuble.e Man wehrte 
ihm Died, fogar durch Förperliche Züchtigungen, bie 
ihm gerichtlich und außergerichtlic zu heil wurden. 
Er fonnte nun nicht mehr in Leipzig bleiben und nahm 
für eine Zeit lang Abſchied. Als er wieder Fam, trat 
er unter dem Namen eined Baron von Steinbad 
auf und mit dem Titel eines frangdflichen Obriften. 
Er behauptete, der natürliche Sohn eines franzöflichen 
Prinzen zu fein und trug franzdflfche Uniſorm. Er 
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wollte durchaus, wie fo viele vor und nach ihm, Pie 
Sreimaurerei reformiren. Gr fliftete 1772 eine f. g. 
innere Sreimaurerloge des Gold» und Roſenkreuzerordens 
alten Syſtems, eines Ordens, ben der ungarifche Exr⸗ 
jefuit Groſſinger gefliftet hatte, zu dem unter andern 
der famofe Wöllner als Meifter vom Stuhl der Loge 
zum golonen. Löwen in Berlin gehörte — des ſchänd⸗ 
lichſten und betrügerifchften Ordens, wie ihn Nicolai 
nennt, der feinen Jüngern Wie höchſte Naturerkenntniß 
und Religionsmwifienfchaft verfprach und von ihnen blin⸗ 
den Gehorſam forberte. 

Schröpfer fuchte die Meinung zu verbreiten, 
er fel Busch geiftliche Mittel, durch Losreifung feines 
Geiſtes von allem Sinnlichen unmittelbar mit den Seelen 
der Menfchen und mit der Geifterwelt in Verbindung 
gelangt. Er theilte die Geifter in drei Klaſſen ein, in 
befreundete, in feindliche und böfe und in neutrale. 
Die Natur derfelben gab er vor durch den Ton zu er⸗ 
fennen, der ihrer Erſcheinung vorausgehe und fie ver⸗ 
kündige.  Schröpfer trat förmlich ald Zauberer und 
Geiſtercitirer in Leipzig auf und machte fich einen be= 
deutenden Anhang. Er citirte aber nur vor Auser- 
wählten, vor Ermedten, wie damals das Stichwort 
lautete. Nachdem er Ihnen durdy allerhand fchauerliche 
Vorkehrungen, wie fle Schiller im Gelfterfeher be> 
ſchreibt und durch beraufchende Getränke die Sinne er⸗ 
bigt Hatte, ließ er mit Hülfe eines feiner ehemaligen 
Marqueurd Erjcheinungen von Perſonen aus alter und 
neuer Zeit an ihnen vorhberfchweben. Dieſe mit ein» 
ander gegenäbergeftellten metallnen Hohlſpiegeln auf 
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Raudfäulen. oder mit Milchflor äserfpannte Rahmen 
zeflektirten Zaubergebilde hielten feine zahlreichen exal⸗ 
tirten Anhänger und Jünger für wirkliche Erſcheinungen 
Derftosbener aus Ihren Gräben. Es irrte fie gar 
nicht, daß die beiden fürzlich in Schweden enthaupteten 
Grafen Struenfee uns Brand, die Schröpfer ds 
tirte, mit dem Kopfe unter dem Arme, wie ber h. Dyoni⸗ 
fius erfchienen. Die Eitirung bed 1769 beimgegan- 
genen Gellert, deſſen Me freilich im Leipzig mach 
zu wohl befannt waren, lehnte er ab. Züge im Ges 
fiht erfhienen bei ven von Schröpfer Citirten, aber 
fie fahen nicht wie Fleiſch und Blut aus, fondern wie 
ein son brennendem Spiritus gebildeter Dunftfchein. Die 
Citirten pflegten die Arme kreuzweiſe über die Bruft 
zu halten und ihre Stimme klang Hohl. 

Schröpfer eridien im Sommer des Jahres 
1774 in Dreöven zu der famefen Geiftercitirung ine 
Palais des Herzogs Carl von Curland, des 
Oheims des Kurfürſten, in der heutigen mediciniſch⸗ 
chirurgiſchen Akademie. Es war das eine Citirung, 
die zu ihrer Zeit ungeheures Aufſehen machte und wo⸗ 
bei nächft dem Herzog die Elite des fächflfchen Adels 
dupirt wurde. Schröpfer hatte früher In der Logen⸗ 
angelegenheit den Herzog von Curland durch unehr⸗ 
erbietige Aeußerungen beleidigt und dieſer hatte damals 
den Adjutanten des Chevalier de Saxe, bed Nach⸗ 
folgerd des Grafen Rutowsky ald Gouverneur 
yon Dresden, Obriftlieutenant yon Sydow (ver nach⸗ 
ber in preußifche Dienfte trat) abgeſtchickt, um Schröpfer’n 
perfönlich abzuſtrafen. Es geſchah, Schröpfer leiſtete 





einen Widerfland und quittitte fogar über. vie Prügel. 
Ein anderer Bericht Tautet freilih ganz anders. Nach 
diefem rannte Schröpfer, als der Erecutor Fam, in eine 
Bimmerede, warf fi auf die Kniee nieder und fing 
an, die Geiſter zu beſchwören, ihm zu Hülfe zu kom⸗ 
men. Sobald der Ubgefandte die fürchterlicden Be⸗ 
ſchwoͤrungaformeln vernahm, die Schröpfer ausſtieß, 
verlieh er in Angft und Schreden das Zimmer. Als 
Schroͤpfer 1774 nach Drefden kam, war furz vorher 
der Chevalier de Saxe, ber Sohn der Lubo⸗ 
mirska, geftorben, der letzto der natürlichen Söhne 
Auguſt's des Starken. Dee Herzog von Eurland, fein 
Neffe, war, da der Chevalier als Maltheferritter un⸗ 
sermählt geweſen war, fen Erbe geworben. Es ging 
das Gerücht, daß der Chevalier außer feinen mütter« 
fichen Gütern und dem Palais und Garten in Dres- 
den, in deren Beil ver Herzog von Gurland ſchon 
gefommen war, auch noch bedeutende Geldfummen von 
Den einträglichen Stellen, die er bekleidet Hatte, Hinter- 
Iaften habe: dieſe Geldſummen follten in dem Palais 
an einem geheimen Orte verborgen liegen. Durch eine 
Eitirung des Geiſtes des Chevaliers hoffte der Herzog 
von Gurland diefen Ort erfahren zu Fönnen. 
Schröpfer war in Dredden unter feinem anges 
nommenen Namen und ald Obrifter in franzöfifchen 
Dienften aufgerreten. In dieſer Eigenſchaft hatte er 
fogar einen Verſuch gemacht, dem Kurfürften vorgeſtellt 
zu werben, aber.Ms. de Marbois, der ald Charge 
d’affaires in Abweſenheit des franzöflfchen Geſandten 
fungirte, hatte ſich geweigert, ihn bei Hofe vorzuſtellen. 
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Sein wahrer Name wurde! bald bekannt, feine vorge 
gebene magiihe Willenfchaft führte ihm eine Menge 
Anhänger zu und fo Fam fein Auf fchnell auch zu dem 
‚Herzog Earl. Diefer Ruf war mit fo außerorventlichen 
Erzählungen von der Macht Schröpfer’8 über vie Geis 
ſter begleitet, daß dieſer Prinz verleitet wurde, alles 
zu thun, um Schröpfern die Erinnerung an die ihm 
früher angethane Schmach vergefien zu maden. Um 
diefen Zweck zu erreichen, Rand er nicht an, in Perſon 
in das Hötel de Pologne, wo Schröpfer abgefliegen 
war, fich zu begeben und in Begenwart mehrerer Zeu⸗ 
gen ihn wegen der Schläge, die ihm auf feinen Befehl 
gegeben worden waren, um Verzeihung zu bitten und 
jeve Genugthuung, die die Natur des ihm widerfah⸗ 
renen Schimpfed zulaſſe, anzubieten, Schröpfer warb 
durch dieſe ſtarke Gerablaffung gefchmeichelt, nahm die 
Ehrenerklärung an und der Prinz bat ihn nun, einige 
Proben ſeiner übernatürlichen Kunſt ſehen zu dürfen. 
Man behauptet, ſchreibt ver engliſche Touriſt William 
Wrarali in feinen „Memoiren über die Höfe von 
Berlin, Dresven, Warfchau und Wien in den Jahren 
1777, 1778 und 1779, daß Schröpfer eine Menge 
folcher Proben ablegte und fie alle vermehrten nur bes 
Herzogs Bewunderung und reigten feine Neugierde auf 
weitere Berfuche an. 

Wrarall erzählt nun den weiteren Berlauf ber 
Sache, die ihm durch Uugenzeugen mitgetheilt wurde, 
mit fichtbarem Behagen. 

„Dad Meifterftüd der Magie zu allen Beiten war 
abgefchievene Beifter aus dem Grabe heraufzubeſchwoͤren; 
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Schröpfer machte fein Geheimulß daraus, daß ihm die 
Macht beimohne, dies Wunder zu bewirken, Herzog 
Garl bat dringend unb wiederholt darum und erlangte 
endlich nach Tanger ernftlicher oder verftellter Weigerung 
ein nur mit Widerſtreben gegebenes Verſprechen, vor 
feinen Augen eine Erſcheinung jehen zu laffen. Uber 
Schröpfer gab dabei mit größter Verſchlagenheit feine 
äußerfte Abneigung und Widerwillen zu erkennen, in⸗ 
dem er erklärte, daß dies ihm felbft gefahrbringenn und 
mit verfchiedenen Schredensumflännen verbunden ſei. 
Ea Hlieb nur noch üdrig, den Geiſt namhaft zu ma⸗ 
chen, der heraufbeſchworen werben ſolle. Nah langer 
Erwägung nannte man den Chevalier von Sach⸗ 
fen und Schröpfer unternahm «8, den Geiſt deſſelben 
vor einer auserwählten Geſellſchaft zu citiren. Zum 
Schauplag der Beihwdrung war das Palais des Prin⸗ 
zn in Dredven beſtimmt. Da es aber ſehr wohl bem 
fannt war, daß der Kurfürfl, der unglüdlicherweife 
weder ſelbſt abergläubiſch war, noch geneigt, ſolche 
Dinge in ſeiner Reſidenz geſchehen zu laſſen, die Sache 
mißbilligen und verhindern werde, ſo ward die ſtrengſte 
Verſchwiegenheit darüber beobachtet.“ 


„Die Geſellſchaft verſammelte ſich in der beſtimmten 
Nacht; denn Schröpfer zog natürlich die Dunkelheit 
vor, als welche nicht nur an und für ſich zu der Sache 
mehr geeignet ſei, ſondern auch für die Wirkung der 
Veſchwörungen beſſer berechnet. Die Geſellſchaft ber 
ſtand aus neunzehn Perſonen, von denen ich, ſagt 
Wraxall ausdrücklich, mehrere yperſönlich 
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Tenne, welche Leute von Gonfideration, 
Charakter und Refpertabilitär find. Als fie 
in der großen Galerie des Palais zufammengefommen 
waren, war das erfte Gefchäft aller Anmefenven Tenfer 
und Thüren feſt zuzumachen, um ſowohl eine Gin» 
Drängung als eine Täufchung zu verhindern. So viel: 
als Vorficht dies zu bewerkſtelligen im Stande war, 
geſchah es und man war’ verfichert, daß nichts ale 
Gewalt eine Annäherung oder einen Eingang ver= 
ſchaffen koͤnne. Schröpfer eröffnele ver Geſellſchaft 
hierauf, daß die Handlung, die er zu unternehmen im 
Begriff ſtehe, ale ihre Beftigfeit in Anfpruch nehme: 
und rieth ihnen, um ihre Nerven zu flärfen, von einer 
Bowle Punſch, die auf der Tafel ftand, zu nehmen. 
Mehrere aus der Gefellfchaft (eigentlich glaube ich alle, 
ausgenommen einen oder zwei) fanden biefe Anermah⸗ 
nung vernünftig ynd entfprachen ihr wirklich. Der 
Herr aber, von dem ich dieſe Umflände vernahm, wei⸗ 
gerte fih von dem Rathe Gebrauch zu machen. Er 
äußerte zu Schröpfern: „Ich bin hierher gekommen, 
um einer Erfcheinung beizumohnen. ntweber will 
ich Alles fehen, oder nichts. Mein Entfchluß iſt gefaßt‘ 
und fein Zureden Fann mich vermögen, einen Tropfen 
auf meine Lippen zu nehmen.” Gin anderer Herr von 
der Geſellſchaft, der feine Geiſtesgegenwart beibehalten 
Hatte, ſtellte fi) an ven Haupteingang, um darüber 
zu wachen, daß niemand wage, ihn heimlich oder mit 
Gewalt zu Öffnen. Als diefe vorbereitennen Maaß⸗ 
regeln getroffen waren, begann das große Werk mit 
Der größten Feierlichkeit.“ 
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„Schröpfer fing ed damit an, daß er ſich in 
eine Ede der Galerie zurückzog, hier auf feine Kniee 
niederfiel und mit einer Menge geheimnißvoller Cere⸗ 
monien die Geiſter anrief zu erſcheinen, oder wenigſtens 
ihm zu Hülfe zu Tommen. Gr pflegte bei den Be⸗ 
ſchwörungen befländig ein Grucifir in den Händen zu 
Halten, « bediente ſich geweihter Lichter, fchlug Kreuze 
und fang. Es verging eine geraume Beit, ehe vie 
Geifter geborchten; während dieſer Zwiſchenzeit arbeitete 
er, Jichrtlih unter großer Anſtrengung von Körper 
und Geiſt; er war mit einem heftiger Schweiß bedeckt 
und lag meift in Convulfionen, wie die Pythia der 
alten Welt. Endlich, ließ fich ein Tautes Praſſeln an 
der Außenjeite aller Fenſter Hören, darauf folgte bald 
ein anderes Geräuſch und dieſes glich mehr als irgend 
etwas anderem ber Wirkung, welche naſſe Singer, über 
den Rand von Gläſern bingezogen, hbervorbringen. 
Diefer Ton, fagte Schröpfer, verfündige die Ankunft 
feiner guten oder Schußgeifter, er ſchien ihn anzufeuern, 
weiter zu arbeiten. Kurze Zeit nachher hörte man 
ein Geheul von fürchterlicher und ungewöhnlicher Art. 
Schröpfer erklärte, dies Fomme von den böfen©eiftern, 
deren Gegenwart, wie es fiheint, nöthig und unerläßlich 
war zur Vollendung der Cataſtrophe.“ 

„Die Gefelfchaft war jegt, wenigſtens der größere 
Theil, durch Erflaunen eleftrifirt oder durch Schander 
verfteinert und alſo vollfommen auf Alles, was fi 
ihr varſtellen Eonnte, vorbereitet. "Schröpfer ſetzte feine 
Beſchwoͤrungen fort und anf einmal öffnete fih nun 
plöglich die Thlre mit Gewalt und etwas, dad einem 
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ſchwarzen Ball ober Kugel gli, rollte Ins Zimmer. 
Ss war mit Rauch oder einer Wolfe umgeben und in 
der Mitte ſtellte Fich ein menjchliches Geficht dar, deſſen 
guͤge dem Chevalier von Sachſen glichen, wahrſcheinlich 
ſo, wie Correggio oder Hannibale Caracci 
den Jupiter darſtellen, wie er der Semele er 
ſcheint. Don dieſer Geſtalt ging eine laute und zor⸗ 
nige Stimme aus, welche rief: „Carl, was willſt 
du mit mir? Warum flörft du mid?‘ 

‚Die Zuſchauer, entweder feft überzeugt, baß bie 
Erſcheinung, die fie faben, ein Geiſt und unantaflbar 
fei, oder des Entſchluſſes nicht mächtig, an fie heran⸗ 
zutreten und zu verfuchen, fie, zu greifen, machten 
Beinen Verſuch, Ach von ihrer unkörperlichen Veſchaffen⸗ 
Heit zu überzeugen. Der Herzog, deffen gottlofe Neu⸗ 
gierbe feines Oheims Geiſt heraufbefchworen hatte um 
an non, ala die- vornehmlich verantwortliche Perſon, 
das Seſpenſt Ach wandte, weit entfernt davon, Kalte 
blütigkeit zu zeigen, oder eine Antwort zu geben zu 
wagen, verrieth Die flörffien Zeichen des Schredens 
und der Zerknirſchung. Er fihleppte fich auf Den 
Knieen herum und rief Gott an, ihm zu vergeiben, 
während andere von der erſchreckten Geſellſchaft ben 
Magier flehentlih baten, die einzige Probs ſeiner 
furchtbaren Kunft, die noch übrig bleibe, zu geben 
indem es die Erſcheinung entlaſſe. Schröpfer aber, 
obgleich anſcheinend Dazu willig, fand oder gab wenig⸗ 
ſtens vor, zn finden, daß dieſes über feine Macht gebe. 
So unglaubiig, ungereime oder laͤcherlich od auch 
[einen mag, Augenzeugen ver Scene haben mir ver⸗ 
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fichert, daß nahe an eine Stunde vergüng, che, 
durch Die Macht ven Schröpfers Beſchwörungen, 
das Geſpenſt gendihtgt werden konnte, zu vrrſchwmden. 
Ja, als es endlich dieſem gelungen war, es zu ent⸗ 
laſſen, in dem Augenblick, als wie Geſellſchaft fich wie 
der. etwas zu. erheitern begann, fprang die Thür, bie 
verſchloſſen worden war, noch einmal auf und dieſelbe 
ſchreckliche Geſtalt ſtellte ſich nnd einmal wrter die 
Augen ver Geſellſchaſft. Dem Entſchloſſenſten und 
Geſaßtoſten derſelben entfiel ven Muth bei dieſer zwei⸗ 
en Erſcheinung Und es folgte nun eine Scene allge⸗ 
meines Verzagtheit. Endlich entließ Schröpfer durch 
wiederholte Beſchwörungen oder Verwunſchungen die 
Erſcheinung. Die erſchütterten Zuſchauer gingen bald 
auseinauder, von Erſtaunen uͤbermannt und von 
Schröpfer's übernatürlichen Kräften vollſtaͤndig 
überzeugt.“ 


Wraxall verfehlt nicht ſeinem Berichte beizu⸗ 
fügen, daß die bei dem Abentheuer zugegen geweſenen 
Herren fich keineswegs deſſelben berühmt oder ſich dar⸗ 
auf etwas zu gute gethan hätten. „Im Gegentheil, ab⸗ 
geſehen von dem Lächerlichen ver Sache, empfinden fie 
alle die allergsößte Abneigung fie zu erzählen onen 
ihrer ſich nur zu erinnern und fie brüden dieſe Abe 
neigung aus: die Scene hat auf ihre Phantafle einen 
zu furchtbaren CEindruck gemacht. Ihre Freunde 
fürchten und lehnen ab eine Erneuerung der Bilder, 
die fich den damals Anweſenden varftellten und eine 
Dame bat mic recht ernftidh, ihren Maan nicht wegen 
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eines Gegenſtands zu drängen, an den er nicht denen 
und von dem er nicht fprechen könnte, ohne fih eine 
fchlaflofe Nacht zuzuziehen. Wir müffen demnach die 
Sache, ſchließt Wrarall, auf deutſche Leichtgläubig⸗ 
keit und Aberglauben beruhen laſſen und uns wegen 
unſrer Erhabenheit über ſolche kindiſche Schtecken Glück 
wuͤnſchen.“ 

Die getäuſchten Herren waren, außer dem Her⸗ 
zog von Gurland, der Miniſter von Wurmb, 
der Geheime Rath, nachherige Regensburger Gefanbte 
und zulegt Miniſter Peter Friedrich Baron 
Hohenthal-Oblkau, der Geheime Kriegsrath und 
Kammerberr Chriſtian Helnri von Hopf- 
garten, der Generalabjutant des Herzogs Obrift 
Baron Earl Friedrich Benjamin von Frd- 
den und der damals als Kammerherr bei dem Herzog 
fungirende, nachmals in Preufen unter Friedrich 
Wilhelm II. jo Hoch geftiegne General ‚und Miniſter 
Biſchofswerder. Die Dame, deren Wrarall ges 
denkt, war wahrfcheinlich die Geheime Rätbin Hohen⸗ 
thal=- Dölfau geborme Gräfin Ner, von ber 
Ntcolat, ver fie in Regensburg fah, fagt: „eine der 
fihönften und vortrefflichften Damen, die Ich je geſehen 
Babe. Sie Hat unter andern viele Kenntniß ver Muflt 
und eine vortreffliche Stimme. Sie fingt mit innigfter 
Empfindung, fo herzrührend, wie ed menige Sängerinnen 
vermögen. Das Hohenthaliſche Haus iſt eimed Der 
beften und angenehmften,, die irgendwo gefunden wer⸗ 
den koͤnnen.“ | 

Unterm 21. Auguft 1774 Abends 10 Uhr empfing 
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Schröpfer vom franzöflfchen Charge d’affaires 
folgendes Billet: 

„Entweder Habe ich mich in ber Untreue: bie 
Ach geftern mit Ihnen hatte, in Ihrer Sprache nicht 
recht ausgebrüdt, oder man bat mich Hintergangen, 
indem man mir aufs Neue verficherte, daß Sie fort: 
fahren, fich den Charakter eings Obriften in franzöflfchen 
Dienften beizulegen. Dem fei aber, wie ihm wolle, fo 
muß ich Ihnen Hier nochmals wienerholen, daß Ich Sie 
nicht für einen ſolchen erkenne, und daß, wenn ich er⸗ 
fahre, daß Sie fortfahren, dieſen Charakter anzunehmen, 
ohne fih darüber bei mir zu Tegitimiren, Sie mi 
zwingen werven, Maaßregelu zu ergreifen, bie Ihnen 
äuferft unangenehm fein werben. Uebrigens warne 
ich Sie nochmals und zwar.fehr ernftlich, daß Ste hinfüro 
in. Ihren Reven jener hoben Perfon nicht wieber er. 
wähnen, von der Sie mit mir vorigen Montag ges 
fprochen Haben. Da Gie ferner einen Charakter ans 
genommen haben, ven ich nicht an Ihnen erkenne, jo 
werden Sie mir es nicht verübeln, daß ich meine Ver⸗ 
neinung deſſelben gleichfalls äffentlih bekannt mache 
and daher diefen Brief Jedem nad Gutdünken vor« 
zeige. Sobald Sie mir werben erwiefen haben, daß 
Sie wirklicher franzdflfcher Obrifter find, werde Ich ber 
Erfte und Gifrigfte fein, es Bekannt zu machen und 
dann werde ich fein Ihr 30. . 

Man vermutbet, daß Schröpfer das Werkzeug 
einer Bartei- war, in veren Abfichten e8 lag, Aber 
glauben zu verbreiten und die ihn nachher fallen ließ. 
Gr bediente ſich nicht nur bei feinen phantasmagoriſchen 








Dyersilonen einiger Ceremonien der katholiſchen Kirche, 
fondern gab auch zu verfichen, als katholiſcher Priefter 
die Weihe empfangen zu haben. Sein Auftreten fällt 
in die Zeit unmittelbar nach. ner Aufhebung VB 
Jeſuitenordens, vie 1773 ſtatt Hatte, wo bie Väter ber 
Geſellſchaft in die geheimen Orden Zutritt fuchten, 
um Hier im DVerborgnen ihre Zwede zu ver 
folgen. 
Schröpfer gab ausdrücklich vor, er ſei mit 
einer Vollmacht des Herzogs Ferdinand von 
Braunſchweig, Großmeiſters aller deutſchen Logen 
verſehen, und babe den Auftrag, eine Verſchmelzung 
des Ereimaurerodens mit dem aufgehobenen Jeſuiten⸗ 
orden zu Stande bringen zu helfen — er wies ein 
angebliches Creditiv bed Herzog vor und nachgemachte 
Briefe vom Herzog von Orleans Ludwig Phi⸗ 
Tipp, damald noch Herzog von Chartres, dem 
Souverain grand maitre de tous les conseils cha- 
pitres et loges &cossaises de France. Er behauptete, 
Durch deſſen Protection babe er den franzöſiſchen 
Dbriftentitel erhalten und ben. Namen Baron von 
Steinbach nur angenommen, um fi in höheren 
Kreifen Zutritt zu verſchafſen. Die Jeſuiten Hätten 
unermeßliche Schaͤtze in Sicherheit gebracht und einen 
Theil derſelben in feine Verwahrung gegeben. Seine 
Abficht fei, dieſe Gelder zum Beſten des Vaterlandée 
gu verwenden, namentlich feinen Verfolgern Wohlthaten 
zufließen zu laſſen, um fie zu befhämen. Wer aber 
Antheil Gaben wolle an dem Schape, möüfle feinen 
Kehensiwandel zuvor beſſern, feine Fehltrite getreu und 





vollſtaͤndig belchten und um Verzeihung bitten, bie er 
beleidigt Habe. Speziell in Betreff des Schatzes gab 
es noch die Erklaͤrung, daB bei Gebrüdern Beth⸗ 
mann in. Brankfurt mehrere Millionen in Steuer⸗ 
ſcheinen deponitt felen: er verſprach, fie kommen zu laſſen. 
Miniſter Wurmb ging mit Enthufiasmus auf 
Schrbpfer's Tendenzen ein, eben fo Bifchofd- 
werder und Hopfgarten Wurmb bat jene 
Gemahlin, wie dieſe ſelbſt wiederholt erflärt hat, um Ver⸗ 
gebung wegen der ihr angethanen Kränkungen. Bi⸗ 
ſchofswerder machte Brüderſchaft mit Schröpfer. Der 
Herzog von Curland ſelbſt war fo familiär mit 
Dem Theurgen, daß diefer, wenn ber Herzog ihn im 
Hötel de Pologne befuchte, nicht aufftand, ſondern ihm 
aus mit leichtem Kopfnicken einen Stuhl an feiner 
Seite auwies. | 
Der Tag der Entfiegelung des Paquets aus Frank⸗ 
furt ſpannte die Erwartung aller diefer Herren. Er 
Sam an kurz vor der Michaeliömefle 1774: die Er⸗ 
wertien waren in der Wohnung des Miniſters Wurm 
verfommmelt. Aber Schröpfer Hatte Poſtpferde genom⸗ 
men und. war, ein Gefchäft von größter Wichtigkeit 
vorſchützend, nach Leipzig gereifl. Das Padet wagte 
man nicht zu öffnen. Wurmb reifle auf fein Gut 
Großſurra in Thüringen, Biichofswerber und Hopf 
garten nach Leipzig zu Schröpfer. Un einem ver 
legten Rage bes Michaeliomeſſe 7. October 1774 — 
08 wer die Krifl, worauf Gchröpfer, ver mit große 
Aufwand lebte, feine Oläubiger-vertröflet hatte, -Tpeiften 
Bifchofämw erder un Hopfgarten und noch zwei 
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Andere bet ihm zu Abend. Gr fagte ihnen, Morgen 
vor Sonnenaufgang werde er ihnen dad Außerordent- 
lichfte zeigen und fle in das dritte Geheimnlß ein⸗ 
weihen. Er gab ihnen verflegelte Billets, mit der 
Weifung, fie, wenn dies gefchehen fei, zu Öffnen. 
Dann legte er fi fchlafen und ſchlief fanft und feft, 
wie feine eigne Brau ausgeſagt hat. Am 8. October 
frühftüdlte er eben fo ruhig und ging dann, noch vor 
Sonnenaufgang, mit ben Bieren ins Rofentbal. 
Schröpfer zeigte die größte Gemüthsruhe, wies feinen 
Begleitern ihre Stellen -an, wo fle ihn erwarten 
follten und verſchwand im Bebüfh. Kurz darauf fiel 
ein Schuß, den Biſchofswerder mit’ feinen Freun⸗ 
den erft nicht beachteten, fie warteten, warteten lange, 
endlich begaben fie fih ins Dilicht und fahen bier — 
Schröpfers Leiche, ex hatte fich mit einem Taſchenpiſtol 
in dad letzte Möfterium geförbert. 

Biſchofswerder und die andern drei Herrn 
machten fofort Anzeige in Leipzig. Auf dem Math 
haufe wurden bie Billets eröffnet, man fand nichts 
als die Worte: ‚Wenn Ste diefes lefen, werbe ich nicht 
mehr fein. in Zettel an feinen Bruder befagte: 
„W. und D.*) find die Urheber meines Unglücks, 
nimm Dich meiner Frau und Kinder an. Wurmb 
traf eine Stafette in Meiffen auf der Nüdreiie nad 
Dresden, die Dr. Teller, ein Sauptanhänger 
Schröpfer'd und bekannter Winkeladvocat, ihm nach⸗ 
ſchickte, um ihm den draftifchen Vorfall zu meiden. 


*) Wurmb und Dubosc. 
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Der -Minifter befahl. fofort, IH um jeden Preis 
ber Bapiere Shähröpfers zu bemächtigen. 
Zeller ‚hatte auf dieſe Minifterialorpre die Keckheit die 
an der Wohnung Schroͤpfer's gelegten Siegel ver Leip⸗ 
ziger Behörbe zu erbrechen. Gr warb zwar zur. Ber- 
antwortung gezogen, aber ver Zwed ward er» 
zeit. Dubose, der andre in Schröpfer’s Zettel 
Bezeichnete, war ein reicher Seidenwaarenhändler, ein 
Schwager des Geheimen Kammer- und Bergrathe, 
aachherigen Baron's Berber Und eifriger Macon. 
Er hatte Schröpfern.an 4 — 5000 Thaler vorgeftredt. 
Ein Zettel an ihn vertröftete ihn auf Neujahrämeffe 
1775 , nie Bertröftung ging natürlich nie in Erfüllung. 
Biſchofſswrrder fegte fih in Beflg des Zauberaps 
parat3 ded Wundermanned, um bamit fpäter in Char- 
iöttenburg vor dem nachherigen König Friedrich 
Wilhelm Il. die Geiſte Marc Aurels, Keib- 
uigens und des großen Kurfürften .erfcheinen zu 
Iafien. Das gebeimnißvelle Paquet aus Branffurt 
enthielt weißes Papier und mehrere Zettel, in denen 
wieder auf andre Papiere verwiefen ‚wurde. Lunge 
nachdem Schröpfer- feine Rolle audgefpielt hatte, ver⸗ 
theibigte noch ver Gonferenzminifles Baron Peter 
Zrievrih von Hobenthal- Dilkau ganz im 
vollen Grnfte Die Realität der Geifter, vie der Theurg 
babe fchen lafien. Der. Kammerherr Baron Hey⸗ 
aid, ein jüngerer Bruder des berühmten Friedrich 
Anton, der als Miniſter von Friedrich ven Gro⸗ 
Ben nach Breußen berufen wurbe, war von den dra⸗ 
ſtiſchen Wirkungen ver Geiflercitirungen Schröpfers ſo 
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angegriffen. worden, daß man für feinen Berfinnb 
füschten mußte. Es war aber brzeichnend, daß Schröpfee 
mergiſchen Männen, wie Ferber'n, dem Obriſten 
vYovole, dem General von Bennigfen und 
andern ven Zutritt zu feinen Befchwösungen abgeſchla⸗ 
gen hatte. \ 

„Solche Avanturiers, wie Schröpfer, fagt 
Nicolai, flehbt man in allen Ländern erſcheinen, eine 
Seit lang Aufſehen machen und hernach wieder ver⸗ 
ſchwinden, wie die Sternuſchnuppen. Dies alles kommt 
nicht von ungefähr. Aber ſelten wird «8 unterſucht. 
Man iſt theils in Deuiſchland überhaupt zu unaufmerk⸗ 
ſam auf Sachen dieſer Art, vie doch wichtig find, 
theils find gewöhnlich Perfonen darin verwickelt, vi 
man ſchonen zu müffen. glaubt.“ 

„Das gewaltige Aufſehen, das Echröpfer’s Künſt⸗ 
— die er „Arbeiten“ nannte — machten, war gendiß 
pie Urſache ſeines Todes, Ex hatte eine Eleine Gaͤhrung 
erwecken jollen, die den Abfichten anverer diente. Er 
verwickelte ſich aber Dagegen in weitläuftige Kuͤnſte 
und: Verſprechungen, die er nicht Halten konnte und 
das wußten auch bie wohl, vie ihn geſendet hatten. 
Sie ließen ihn alſo ganz fahren. Von der andern 
Seite Hatte er ſich mit angefchenen Perſonen eingelaffen, 
von denen ex recht wohl wußte, daß er fle nicht un⸗ 
geftraft necken darfte. Er fah alfo. von allın Selten 
wuongenehme Auftritte voraud. Er fah, er wuͤrde 
befchimpfi und beflraft werben und in die elendſteu 
Umftänse kommen. Aus viefer Verwirrung wußte e 
Seinen andern Ausweg ald einen Dilletenfchuß: 8 
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if ganz gewöhnlich, daß Beute, weidhe genichen mollen 
und Beinen Benuß weiter wor fich zu fehen glauben, 
‚oder weiche verwidelt find -und keinen Ausweg finden 
köonnen, füh ermorden. Es gab aber Leute, welche 
Fasten, Schröpfer ſei von ven Geiſtern ſo geplagt mon 
den, daß er fich habe ermorden müflen. Die Dinge,- 
welche Schröpfer fürchtete, waren nicht von geifliger, 
fondern non ſehr koͤrperlicher Natur: daB Zuchthaus 
fland darunter oben an.‘ 

Noch nal dem Tode Schröpfers trieben feine 
Geiſtebverwandten fein Wehen in Sachfen fort: noch im 
Mat : 1762 ſchrieb Friedrich der Große an 
d'Alembert: „Sie mäffen wiffen, daß in Sachſen 
eine Secte exiflirt, die wie die Here von Endor Geifler 
eitirt.” Es gab noch einen andern 2eipziger damals, 
einen Magiſter Maſius, welcher dem Publikum 
verkündigte, es beſtehe eine große unbekannte Geſell⸗ 
ſchaft, die nächſtens ein apoſtoliſches Chriſtenthum 
eerichten werde, fie befige: den Stein der Weifen. 

Die Symptome dieſes Wundergeiſtes waren in 
Sachſen ziemlich ungefährlich; gefährlicher waren in 
Baiern die INuminatenumtriebe und in Breußen die 
Qunfelmännerumtriebe von der Geſellſchaft Wöll⸗ 
werd. Ernſthafter waren dagegen in Sachen vie 
Symptome des In den neunziger Jahren. in den 
Begensen ver : Elbe auftauchenden Revalutiondgrifis. 
1790 rebellirten die Bauern in der Meifiner, Nofiner, 
Oſchatzer/ Großenhayner und Lommatjiher Pflege, 
and Minige in ver Begenb um Elſterwerda und Chem 
nig: fie fordenten, bie. Waffen im ber Hand, von der 
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fie bedrückenden Rittergutsbefitzern Freiheit und Gleich⸗ 
heit: es waren die Güter der Miniſter Graf Loß 
und Baron Ende, des Grafen Einſiedel, 
des Oberſten von Weißenbach, des Baron Taube, 
des Kammerherrn von Zehmen, des Rittmeiſters 
von Bomsdorf, eines von Plötz, eines Advocaten 
Herrmann und die in der Prinz Xaver' ſchen 
Herrſchaft Zab eltitz. Der Vicekanzler Burgsdorf 
rückte gegen dieſe Aufgeregten mit Soldaten aus, fünf 
Bataillonen Fußvolk und 200 Grenadieren und acht 
Reiterſchwadronen: das Tumultmandat ward publizirt. 
Bon 200 Bingezogenen kamen 34 auf die Feſtung 
Königftein, aber nach Furzer Haft wieder Id. Eben 
fo ſchnell war der Handwerfertumult in Dresden im 
Jahre 1794 -befeitigt. Die Schneivergefellen beſchul— 
digten einen Senator, daß er ihr ganzes Handwerk 
beſchimpft babe: unter diefem Vorwand, der einen 
Stabtbeamten traf, verbarg man — wie wieder 1880 
geſchah — Die Unzufriedenheit mit dem Staat. Nach⸗ 
dem Kanonen - auf dem Altmarft aufgeführt waren, 
legten fich die empdrten Wellen der Bürger, wie En 
bie ber Bauern. 


—* 


4. Des jungen Kurfuͤrſten Hauptrathgeber, Frit ſch und Gutſchmidt. 

Die Miniſter Wurmb und Wallwitz. Der Hauptgünſtling Mar: 

eolint. Perſonalien Friedrich Auguf's. Staats-, Hof⸗, Adels: 

and Geſellſchaftszuſtaͤnde. Urtheil Fich tes über Sachſen im Jahre 
1799. 


Des jungen Kurlürften Hauptrathgeber wurden 
zwei neu in bie Adelsreihen aufgenommene Männer, 


Die Minifter Fritſch und Gutſchmidt. 
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Thomas, Baron von Fritfch war der Sohn 
eines Leipziger Buchyändlers, bei dem Zieglers 
aftatifche Banife und Arnold's Kirchen» und Keder- 
Hifkorie herausgefommen warm. Er war geboren 
1700. Schon 1732 treffen mir ihn ald einen ber 
unterften Hofräthe neben Glafay, dem Archivar und 
Hifloriographen und ald den unterflen Geheimen Res 
ferendar im. Geheimen Kath, demnächſt noch als 
Director des dem Oberfammerberın Briefen und 
dem Kämmerer Brühl damald untergebenn Münz⸗ 
cabinets. Im Jahre 1740, wo die Öftreichifche Erb⸗ 
fchaft eröffnet ward, ging Fritſch im einer Mifflen 
nad Paris und trat dann wie Graf Bünau aus: 
er ging als Reichshofrath in die Dienfte Carl's VII. 
aus dem Hauſe Baiern und warb von dieſem 1742 
in den Reichsfreiherrnſtand erhoben. Nach des Kaiſers 
Tode kehrte Frit ſch wieder nach Sachſen zuräd und 
lebte als Titular⸗Geheimer Rath. Sein Gönner, der 
Kurpring Friedrich Chriſtian ließ ihn den Hu⸗ 
bertsburger Frieden unterzeichnen 1763, er fungirte 
dann als Eonferenzminifter bis zum Jahre 1775, mo 
es, fünfunvflebenztajährig ftarb, auch als Schriftſteller 
durch ein Buch über die Einſamkeit, vie ihm in Dem 
ſteten Hoftrouble der beiden Auguſte lieb geworben 
war, auögezeichnet, das er anonym herausgab. 1770 
lud ihn Friedrich zu fi nah Sansſouci ein: alb 
Fritſch um die Zeit feiner nahen Abreiſe äußerte, 
daß er über Berlin gehen wolle, um den berühmten 
Moſes Mendelſohn perſönlich kennen zu lernen, 
ſagte ihm der König, daß er, um ihn noch etwas 


länger bei ih zu haben, den Moſes nah Potsdam 
Sommen lafſſen wolle. Es geſchah und bei Men, 
delsſohn's Ankunft am Thore zu Potadam ereignete 
fich jene comiſche Scene, die Nicolai im britten Heft 
feiner Anecdoten erzählt und vie 1791 im phyſtogno⸗ 
mifhen Almanach von Chodowiedy in Kupfer 
geftochen wurde. | 

Der Hauptivertraute des neuen Kurfürften wurbe 
Chriſtian Gotthilf, Baron von Butfhmidt, 
fein Inſtructor. Gutſchmidt war daß britie Beifpiel 
in der neueren Geſchichte Sachſens, daß ein Bürger⸗ 
licher aus den unterſten Reihen, wenn ex recht tüchtige 
Geſchaͤftskenntniß und ſonſt weiter keinen Ehrgeiz ber 
faß, mit Berflattung des Hofabeld eine glänzende Laufe 
Bahn machen konnte. Zeh, Fritſch und Out: 
ſchmidt hatten dieſe vorſchlagend juriftiihe Geſchaͤfts⸗ 
kenntniß — Hennicke, der vierte Enporkoͤmmling, war 
eine bloße Creatur Brühl's. Gutſchmidt war ein 
Predigersſohn aus der Miederlaufig, ver ſich bei der 
Leipziger Univerfität als Privatdocent babilitirte, dann 
bis zum DBürgermeifter ſtieg. 1763 im Jahre deds 
Todes des Vaters Friedrich Augufl’s word erals 
deſſen Inftructor nach Dredbden berufen; nach des neuen 
Kurfürſten Regierungsantritt treffen wir ihn in Dee 
Bunction, die fonk Gauthier un Thioli unte 
Augufl dem Starken gehabt hatten, ald Geheimen 
Affiftenzrath im Geheimen Cabinet, mit der Tunction 
bie Hauptarbeiten mit ber Weder zu unternehmen; zu⸗ 
gleich war er Vicekanzler unter dem Kanzler Bref 
Adolf Heinrich Schönberg. Naoch im cerfien 
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Negierungtzahre Friedrich Auguſt's 1760 wurd 
Gutſchmidt. zum Teichséfreiherrn erhoben, dus Jahr 
varauf Conferenzminiſter aud endlich zur Belt ver 
franjd ſifchen Meoolutien in den neunziger Jahren — 
als das erſte Beiſpiel am einem geweſenen Bürgers 
lichn — Gabinetsminifter meit der Direttion dee 
Domeſtiquen⸗Affairen. Er ſtarb aber ſchon 1798. 
Maͤchſt Fritſch und Gutſchmidt ſtanden neh 
zwei Cabinets⸗ und Conferenzminiſter im großer Gunſt 
det Vrierrich Augufl: Wurmb und Wallwith. 
Friedrich Lupwig von Wurmb, verſelbe, 
welchor bereits als enthuflaſtiſcher Anhänger des Theurgen 
Sähröpfer vorgekommen iſt, war ein Thüringer von 
Geburt: er beſaß das Mittergut Großfurra bei Son— 
derchauſen, damals unter fächfifiher, jetzt unter ſchwarg⸗ 
burgiſcher Hoheit: es iſt noch tin Beſitz ſeines Soh⸗ 
nes, ded Oberſtallmelſters ves vegierenden Füuͤrſten 
von Sonderdhauſen, Theodor von Burmb. Ber 
Miniſter Wurmb war ein Liebling des Kurflrſten 
und Wand auch an der Spitze einet Leblingsbehörse 
veſſelben· er war ſeit 1764 als Director der Com⸗ 
wierzienn Deputation angeftelt, 1768‘ wurde er Eonfes 
renzminiftee und fpäter auch Eabinetäminifter und flard 
im Jahre 1809 als Borfigender im Geheimen Natl 
Er war ein eigenthümlicd, rühriger und vurch eine 
Menge Brertirleisäten, wie fe ſich z. Bi in- ver 
Shräpferigm Seſchichte varſtellen, renommirter 
Mann, ſchroffer Orthodox und ädıter Gelſtes verwandtet 
6 preußiſchen Generals‘ ms: Miniſtoers Biſcho fis⸗ 
wernder:, auch ald Autvr bebamut durchh Be Schrifte 
Sachſen. VII. 16 
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„Grabmalb: des Leonidus,welche — 
— ans Licht ſtellen follte 22:5. 

Un der Spitze einer zweiten —E — 
Pen Auguſt'ag, des 1782 von ibmeran-.hie 
Sialle der alten. Kammer geflifteten.- Geheimen Tingttz⸗ 
Rollegiums: fland . Graf Geortz: Reinhard :opa 
Wealtwi 8 Herr ‚auf Schmorkau : bei Oſchatz, daß ie 
Bamilie. noch beſitzt, Schweikeräahahyn, Wieſe, Gepuüͤlzig, 
Riegau bei Vad; Radeberg u. ſ. w. „Ex: finmunte aus 
einem kleinen „alten Miniflerialgeſchlachte, das in neuerer 
Brit, auch, nach vom Degen Profeſſion machte: ein Se⸗ 
hafion.von Wallwitz commandirte unter dem 
erſten alhertiniſchen Kurfürflien Mprig beim ſchma⸗ 
kaldiſchen Kriege das geſammte Kußuolf. Des: Finnnz⸗ 
vraͤſidenten Vater war Obriſtlieutenant und. auch der 
Praͤſident Hattp früher als Soldat gedient, er war Qe⸗ 
neraladjutant des Premiers Bruchl, der aber bekquui- 
lich nicht: in den Krieg zog. Im. zmeiten Jahre des 
Aebenjäprigen: Kriegs hatte er Hochzeit, gemucht mitder 
Kochter des Kammerpräſidenten von Vongk und da 
er: Aieſe das: Jahr darauf inerlor, wieder ein Jaht Anne 
auf ‚mit, einer; Tochter des -Gabinetsminifters-Iahamım 
Adolf Grafen Rod, :Ein Jahr vor: bem Briehndr 
ſchluß und Brühl's Tode 1762, hatte ihn Kaiſer 
Franz L in den Relchsgrafenſtand erhoben. Malte 
wig.map-einer hm ſtolzeſten ſaͤchſiſchen Kories und als 
Finanzmann ein. Garpar, deshalb aher allmaͤchtige a 
der Gunft delnes ſnaxſamen ‚Rurfürßen  Bia.in:. fnäke 
Brrifenglteg, in melchem er fich ſo ruſtig exbielt, des 
er noch am Inklen Arage ſeines Lebeaß ImıMofiegie, Iue 
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et wie Hin: Bott: gebot, ara: Erꝛ ſtarbẽ] — 
gwcluadagthigften Jahre hılıma 

ic Bon: ver — 110.7 — Türg% 
fifayen Bihanppräfiventen: giebt: ein Brief vad Hofrathe 
vor Bart; des bekannten Erfinders ver Amalgamir« 
Mothove, am Io hanm Geotg Forſter LeintiuPor⸗ 
Belungz te ſchreibt ihm untern 207 Rovenber 7877 
IHab? ich Ihnen ſchon geſatzt, Th nik? ver Kürfürft 
Sonia: welcher Hei: der AnquicklinigAhrlich 
od hoo THALE part; für BE Muche die Ach ale gab, 
die Beamten/ die er hierher dur’ Erlernung der Minall 
gamirung ſchickte, zu unierrichten, abs ein: Merdemal 
ſein et ynechſten Zuftrredenheir eine golvne Dofe 
son dreißig: Ducaten ſchickte, nie feine Chiffet Hatte 
Ich Babe‘ flo auf ver Stelle vom Heren Finangminiftet 
Grafen: vor Mallwtg: guräcigefgidt,” unter! datt 
Vorwand, daß ich kein Gefäyenk ohne Vorwiſſen mei⸗ 
nes Monarchen annehmen dürfe, und daß irh es hochſt 
nnangenehm: für Seine kurfürſtliche Durchlaucht und 
Kun nunanſtůndig für einen kaiſerlichen Hofrathe gen 
Halten habe einer ſolchen Kleinigkeit wegen 
Hei Sr Majeſtaät anzüfragen. Der Herr Kur⸗ 
fürſt ma Arch für einen hungrigen Gelehrten anſehen,“ 
der in ſeinenr Leben keine goldene Bofe "gehabt Hat: 
Ich War’ anfangs willens, dem’. Herrn Imanzminlſtes 
fünfzig Duraten für feine Bemühung zu⸗ 
ru czuſchicken, allein weilvielleicht ver Tropf nichts 
welter hethan hat, als wad ſein Here befahtı; Ho Aieß 
iheihmilanfen. 0 he nt A LRν αα 
ee Walllwitz“« ._ GBGiolge "mei 
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Äsen in Dresden noch ſeltſame Geſchichten, wie er na⸗ 
mentlich einmal unter andern im Local ver adeligen 
Nefſourte einen unbekaunten Herrn angefahren, ber bie 
anrrhörte Kühnheit gehabt hatte, in feinem ihm jeder⸗ 
zeit ehrerbietigſt aufgefparten. Fauteuil Platz zu faſſen 
— zum Glück gab ſich eime insognito reiſende fürſt⸗ 
liche Standesperſon ibm zu erkennen. Wallwig 
hinterlicß zwei Söhne und ward durch die Töchter 
derſelben der Aelterſchwiegervater des Juſtizminiſters 
und Premiers Könneritz und des Kriegäminifiesd 
Moſtitz, der ſich Noſtitz⸗-Wallwitz nannte 

Unter den vielen mittelmäßigen Leuten, die die 
geiſttoſe ſaͤchfiſche Adelskette zum Regieren kommen ließ, 
war in. den ſpäteren Tagen Friedrich Augufks der 
hervorragendſte der veuliche fromme Graf. Peter 
Carl Wilhelm von Hohenthal- Königsbrüd. 
Ge war der Enkel des aus dem Kaufmannsflanve her⸗ 
wargegangenen Stiftens des Hauſes, früher Geheimer 
Ulnanzvath, Daun feit den maunziger Jahren Comitial⸗ 
gaſandier in Regensburg, warn 1807. Eonferenzminifter 
und farb 1325, einundflebenzig Jahre alt, im Hohen“ 
tha b'ſchen Haufe auf der Kreuzgafle zu Drebden. Er 
mar zuerſt mis einer Braulein von Wagdorf nur 
zuletzt mit der Wittwe des Oberbofprebigerss Rein» 
Kara vermählt, einer Tochter des Freiberger Verg⸗ 
bauptmannd Charpentier: Hohenthal warb durch 
fa Schmager General Thielemann's. Der frelere. 
Mick aber und die wahre Energie fehlten im Kampfe 
der alten und neuen Zeit auch dieſem Miniſter, nıle 
einem andem im Uebrigen claſſiſch gebildeten Manne, 
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ver ich untere eur Namen“ „Arthur: von Morten 
ſtern“ auch als Dichter und Maurer einen Namen 
gemacht hat, Gott lob Anglf Ernf von Roftig- 
Jänkendorf;, ver fit 1807 Oberconſtſtorialpruͤſi deni 
wer, 18509 ins Miniſterium Fame, zulegt Iegier Vor⸗ 
figenher in dem nah Eintritt Der neuem 
Verfaſſung aufgelöften Beheimen Rath war 
uns 1326 ſtarb. 

» Unter allen Bof⸗, Civil» und Militaishienemms 
Friedrich Auguſt's ſtand ihm am nächſten ein Ita⸗ 
Uener: Graf, Camillo Marcolini. Dieſer bildete 
ſeine ſtete perſönliche Umgebung. Marcolini, ge⸗ 
boren 1789 im Kirchenſtaat, war um elf Jahre Allse 
als fein Herr. Er war, .wie Brühl; in Cadet ſeineds 
Haufe und Friedrich Chriſtian Hatte währen 
feines langen Aufenthalts in Italien als Kurprinz feine 
Samilte kennen gelernt; er nahm den Knaben wit nach 
Drespen.. Im Hofflant Frtedrich Chriftian's 
treffen wir. Marcölini fehon drei Iahre ‚vor den 
flebenjährigen Kriege als Silberhage, er war damals 
vierzehn Jahre alt. Während des Nebenjährigen Kriege 
begleitete er Friedrich Chriſtian nah Muͤnchen. 
Marcolini wurde der tägliche Geſellſchafter und Her⸗ 
jeuösertraute. Friedrich Auguf’s in feiner trüben 
Jugend: er zuerſt flößte ihm, dem Vernachläſſigten und 
Verwbhnten, ner fi nicht einmal getrauts einen Berg 
zu befteigen, Vertrauen auf feine Kraft ein; Fried⸗ 
rich Auguſt ſelbſt hat es Warcoliai nachgerühmt, 


daß er ihm gleichſam das Eichen gelernt habe. Der 


Bewegung in freier Luft halber ſtieg Marcolini 
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umnermlldet:: Jahre lang mit feinenl ſchwächlichen! Here 
während : ver Sommerzeibuumite: dei Mühſten Divugen 
auf: den. Borbberij inÖber: Nähe. des: Luſtſchloſfes Plz, 
ag: ice Nergenoromen aden flärdte :fich nall⸗ 
mil: Friüedrich NAu gu ſt'a ſchm ache Geſuncheit und 
Bilnig ward ihme der werte Ost; feines Amen 
Heß: ers 1789 be: Luͤnſtliche Ruine af wem doc! dene 
Borsberg liegenden |. g. Schloßberge ahlegen'imb als 
um: Jahre I818 das alte Schloß Blllntd mie aech Ve⸗ 
nubtenpelAblbrunute, nam netten: Schloſſo ekne neuere, 
ſchönere Meſtalt Heben: : Mär colint war:eb/ ver Teln 
nem ſchwiächlichen LHerrnr bir, Bemeginig- In freiet Duft 
Halter. nisch wis Raft zur Tags: beibrachte, welche nach⸗ 
Ber: nächſt dem ⸗ODrechſeln, dem Bianofortefptel: ver Bo⸗ 
tamit md > den Taſeetenkunde Fre drüAche: Auguſt 
Hauptmeigung‘ wurde: Muartolint war es lendlich 
auch der beit. Rurfünflen aus: nen bedenklichen Netzen, 
Velche Seite Wu Marte:sAntonte. ihm: ftellte, 
heraushalf: e Aſre hBchſt wahrſchelnlich; daß er Ahnen 
Hr Maræ«olinis Qucfe: arlegen ſein ürde. Liegen 
aller dieſer treuen Dienste blleb ihm Frii vde in 
rn. Tebenstänglich dankbar  — - ::-, Ta 

» Beim: Megierungsaniritt Friedrich —* 
— wie Marcodiniin der achten Oberhofcharge 
as: Kämmerer; mit wer Aufſicht uͤber Kupımer, Cha⸗ 
wulſle und; Kapelle andy: ſtand· vie Akademien dor Kurcte 
antev ihm, ne ſpeflelle ner Sehelme Legitionorathev ou 
Saug ed o ein bargefagt: Ivan. Im Fahre 1972: ethob 
Wr Ver Kurſuͤrſt zum. Geheimen: Mash: mit dem Titel 
Errelkaz.: Mouſbem⸗Ditzt hum A707 tn MOuglu: ge⸗ 
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Ti? * tg: die a * —* a 
Kuuſtakabemlen ir Saͤchſen "beiirriädäft ' Yoak’'er’ Täfonk 
feit 1794 Direetör ver Porzellanatanufaktur zu Meißen 
7816; nachem der’ Wofener Brise" pie ‚Kuthoitden 
den eofiftihlen tzleichngeſteltt Hätte,“ erhiell Mürtos 
int; die‘ Senfft‘ on Billa an Bofes‘ Stelle 
Tabinetsmniſter wurde, ebenfalls‘ den!Poflen eines 
Tabinetbmimiftert,  Böne? daß er’ jedochein befonvered 
Oeyartement znertheilt Yelam: und 'ohne daß er ſtih ach 
eigenklich in bie Landesangelegenhelten einmiſihte, da er 
dIE eigentliche Staatstarriere garnicht gemacht hatio 
er Mareskint war ein Hechter ſchwarzer Itallenet, 
veffen hochſt markirte Gefichtezůge nicht getabe einen 
üingenehuieh Endruck machten.“ Er war einer ber‘ %f- 
ren/ Die in: glänzenden Style ver gradds seigneurs 
he achtzehnten Zahrhunderts in Sachfen lebten. als 
vollendete · Weltleute, umd dem ch vahet untet andern 
auch nicht zu viel war, ven Erben bed 1706 zu’ Dir 
beini Grafen Wallenſtein verflorbenen Caſanovi, 
feines Landemanns, 000. Thaler" für beſfen Hintere 
afſene DHundſchrift feiner Memdiren Zu’-bieteh,‘ ohne fle 
edoch vafhırzu erhalten. Mateo line haite ſich dürch 
He: vlelen Stelle, ME er Ak! Stalle, bet! den Füufich 
bet’ det VPorzellaninbuſtrie bekleidete ehr ſehr be⸗ 
deutenves Vernidgen erworben. VDem Staate! kofleten 
eine Abnuntſtrütlbnen viel Geld z!bie Prrzelunmans- 
faktar vedirfte üntet ſener netten Oiretlion 
ulettnamenifich als 1606 ver großattigeruſſiſche 
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RPorzellanhandel verlosen ging, eines monatlichen Qu⸗ 
ſchuſſes von nicht weniger als 6000 Thalern; eben ſo 
koſteten Die von ihm als Oberſtallmeiſter bizigirten 
Stuttereien dem Staate piel Sch, Grein prächtig men⸗ 
blixtes, zum Theil mit den Koſtbarkeiten des Brühl⸗ 
ſchen Palais ausgeſchmücktes Palais in ber Friedrich⸗ 
ſtadt mit einem anſehnlichen, cheufallg köſtlich ausge⸗ 
ſchmückten Garten iſt dadarch hiſtoriſch „merfwürbig 
geworben, daß Nappleou zum, letztenmal por Dem 
Mutergang feines Stoerns bei Leipzig hier reſidirte: bie 
Berühmte. Scene mit Metternich fand Hier flatt- 
Marcolinis Haupsichöpfung war bie Cultur des 
großen ſandigen Landſtrichs vpr- der Neuſtadt an bir 
Baupner Straße, wo er eine ſchöne Meierei und andre 
Anlagen ersichtete: es iſt das Terrain, wo heut zu 
Sage die Brauerei zum Waldſchlößchen ſteht. Das 
Palais in der Friedrichſtadt erhielt in neusfler Zeit Die 
Befllmmung eines Krankenhauſes der Stadt. Durch 
ben Tod feines älteren Bruder war Maseolini die 
große Majoratherrſchaft Fano im, Kirchenſtaate zuge 
fallen. In der äußeren Haltung war dieſer Italiener, 
fein ſich dem ſchlichteren einfacheren Geiſto accommo⸗ 
dirend, dem. ſein Herr am Sofe einführte, auch Ichlicht 
und einfach, ohne Aufwallungen heftigen Günſtlinga⸗ 
ſtolzes; gemeſſen kalt, ja zuweilen hart feinen großen 
Finfluß beim Kurfürſten ausübend. Den Charakter 
deſſelben hatte ex vollkommen ſtudirt und behexrſchte ihn 
daher um jo ſicherer, als er volllommen in deſſen Weiſe 
eæinging. Bei der Cataſtrophe 1813 ward Mareo- 
lini vom sufflichen Gouvernemen nach Prag gewieſen, 








mährend ſein Herr Wefangenes in Berlin war: er ſrarb 
im Prag, ohne dieſen wieder zu ſchen, im folgenben 
Sabre, fünfunnfiebenzig Jahte alt. Get fein Vode 
bat ih Die Bamile Marcolini, wie die der Baar 
fen Warlerbarth-Salmour, aus Sachen verla⸗ 
zen: auch ſte bat fi) nach Italien wieder zurückgezogen. 
Watgnrel, Umgang und Gmichung bildeten in 
Sriedrich Auguſt drei Cigenſchaften aus, welde 
dem Lande ſehr wohlthätig warden, machten man 
fle zeither bei dem Gtoßvater und Ueltergroßveter 
ſchmerzlichſt Hatte permiſſen muͤſſen: ſtrenge Berechtig 
Zeitsliebe, Ordnung and Gittenreinheit. 

Die erſte viejer drei Cigenſchaften Hat Friedrich 
Auguf den Beinamen „des Gerechten“ var⸗ 
ſchafft. Man Hat viel über dieſen Beinamen. geipottst: 
der Spett aber muß zerflichen, wenn man der wenn 
auch nur vorſchlagend, formellen Gerechtigkeitsliebo diaſts 
ehrlichen Mannes auf dem Throne, dem Briehri 
ver Große bezeugie, daß «8 ihm von Jugend auf 
unmöglich ‚gefallen ſei, fein Wort zu ‚brechen, vie Hd 
Ienbreugbstbiluer der Umgerechtigfeit gegenüberhäkt, 
die fo viele unehrliche deuiſche Fürſten ungefcheut haben 
der Welt blicken, laſſen. Viele diefer Fürſten und ge- 
znde Die kleinſten Tyrannen fahen nicht nux Die Beutel 
ihrer Uuterthanen Für Ihr gutes Cigenthum an, ſon⸗ 
dern auch ihre Leider — ich erinnere nur an die Seelen⸗ 
»eskänfereien, mit denen Die ſſen⸗Caſſelſch en 
Landgrafen biö in Bie-Revolutionsjahee hinein 
ungeſcheut ihr solojjaks ‚Bermägen zuſammongebracht 
Haben. Ich erinnere auch an die wlaflakn Jagd⸗ 
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Plackerrien ves vichen Toniglichen Rimtor-in-Wirr 
tembrig; ives: Zeitzensfſin Felebrich⸗ Auguſt“s ol 
u Zee Nayaleon3. Gegen folche Fiſten mar 
VJewiß det erfte ſachſiſche Ednig ein gereihter König gu 
nennen. Er war: wie.Rönig Frie drach: von Wlrk 
tomberganch ein pafflonikter Freunb des Walrwerks 
aber u bezahlte veſslich ven atmen Landleuten Ihren 
Sthaden an der Feldfrucht. Vorurtheile höchſt ſonver⸗ 
Kater Met hatte Der wuͤrdige Betr freilich: id dieſer 
Beztehung. EB niſt vorgekommen bei! den Jagven 
Frioderich Auguſrs, vaß einer der Briten, vie 
beim Treiben der wilden Schweine, Hunt des Kurfürſt 
He bequem nickfangen könne, : fie Halten mußten, von 
rem’ 'derfelben, das fi nicht halten "Taffen wollie, 
:Überrannt: warb: Die Gefahr des "Mannes tim reinflen 
Waldmannselfer: ganz - überfehend, rief der zum Nidle 
Fang ſich anſchickende Kurfürſt denſalben J ‚Die 
— mir dad Schwein nicht!“ 

- Unter den weſentlichen Reformen, die Br 
Küguf. im Juſthzweſen feines: Landes vornahm, ſteht 
oben an? die: Abfchaffung- der barbarifchen Tortur 
1770. Fur vie ſexualiſchen Bergehängen warb -1788 
it” Auſhebung der Vodesſtraſe aufEhebtuch eline 
mildere Aibling angenommen; bereitzs 1701 mar daB 
Sacken der Kindesmörderiunen abgeſchafft werden...’ 

> Ja: einen Punkte war die Gerechtigkenoliebe 
erenrih Auguſte ſchwach, im feiner Nächſicht 
‚gegen ſtraffäͤllige adelige Leute: das kei he 
dtlitkte hier die Gerechtigkeileliebe nleder. 
2 Noch Anter ihm kommen Beiſplele vor, wö' — 
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erſten Grundſatz eiwer sgexechten, Reg ierung — Gleich⸗ 
heit: vor bein Geſetz —- nigegem Laute: aus: der Adels 
zeige: für. : grobe Wetruͤgereien· mit ehr gliwpflichet 
nn weglainen:. :. Tu unse Rod 

:Bom 5. Rovember 177.1: E30: Novembdr 1773 
eu der Oberfi um: GSouvernementaadjutant Yuguf 
de VER o citp auf Röntein-, wagen verſchledener 
Wergehungen, auch Voppelt audge ſtelIten Trac 
tamentsguittungen‘' st erhielt ſchon während 
mſeigem Gefaͤngniß 600. Thaler Penfion und und: Ab⸗ 
Bußung ves einhährigen VFeſrangaarreſts Barby zus 
Aufenthaltsort: angewisten. ’ "Mbenifo Lam: - '. "ic 

Hauptmann Auguſt von: etffonbach,: der 
ywegen:iblee Bewirt huln g; ver: Tompagnie 
end andıer Veigehungen“ Kätungsaruflcchteit, 
nit vier Monaten vom' 161. Siptember 1794: bie: 16. 
Januar 1785 durch und — — — noch 
ir Be 

Im Jahre 1788, am 16. Nuguſt. aſtdu⸗ auf 
— Abnigſtein als Gefungener der Water des in der 
preußiſchen und oſtreichiſchen Hofgeſchichte wiederholt 
wagtfährten ruſſiſchen Senerals von Noſtitz, deß 
Mutors ed: ugübertwefflichen Tagebuchs Über: ven Mir⸗ 
wer Congreß: ber Kammerherd und Sorflmeifter: 36 
haun Bu bus mNofkig. :Geim Verbrechen wdz, 
vaß ri den Doctorver Medizin Dr. Waiz- zu Raums 
arg’ -vuchgeprägelt : Hatte: : Diefre: Mann Hate. Im 
Grenmenden: Eifer ver Miſſenſchaft wien allervings 
mediciniſch merkwuͤrvizen Wal vurch dem Druckn ver⸗ 
vᷣffentlecht: des Kammirherrn Tochter war 1795, z ehhn⸗ 
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gährig gefierben, nachdem fie zuser im 
Kindbette gewefen. . Die Che vor Eltern ward 
kurz nach dieſem Todesfall der Tochter. geſchieden und 
der Kammerherr ward am 15. Januar 1787 „wegen 
eined Erehbartigen Schadens ander Zunge“ von ber 
Seflung in vie Car wieder entlaſſen. 

Mit zwanzig Monaten Seſtungbaxreſt, vom 18. 
Derengber 1802. bis 1. Augeft 1804 Fam durch ver 
geweſene Cuiraſfierlieutenant von Biffing „wegen 
Wrechſelfälſchung“; 3807 ward er „wegen 
Gelderpreſſung im Lande” wieder auf den Kb- 
nigftein gebracht und Tom eundlich 1811 auf das ge 
meine Zuchtbaus nach TWalpheim. 

Noch. im Jahre 1816 — 17 büßte ein — 
Lieutenaut von Beilitfh aus Treuen „nie Ver⸗ 
untreuung eines Pferds“ wit einjährigem Arreſt 
auf dem Königfleing. 

Mufterhaft war die Ordnung, die Friedrich 
Auguſt in feiner Regierung ſich zur Pflicht machte. 
Er führte Die vünktlichſte Genauigkeit in dem geſamm⸗ 
ten Geſchätsgang der Staatamaſchine ein, dieſer Ge⸗ 
ſchäftagang war zwar rein mechaniſch, aber die Ord⸗ 
nung war nach dem gräßlichen Gegentheil davon, 
welches unter den fruheren Regimenten bis auf bie 
Zeiten des dreißig jaͤhrigen Kriegs zurück geherrſcht Hatte, 
eine nur zu dankenſwerthe und auch wirklich im Laude 
allgemein mit überſchwenglichenm Dauke anerlaunie 
Wohlthat. Die ſyezifiſch juriſtiſche Faͤrbung, die von 
jeher das Regiment in Sagen hatte, blieb zwar auch, 
das „Akten⸗Leſen und Diſtilliren“ blick, wie 


*8 
Böttiger an Johannes Müller ſchrieb, Haupt⸗ 
geihäft im heitern Olymp ber.menig mit dem Lehen, 
namentlid mit dem Leben jentelt des Hesizanted Dred- 
den befannten Machthaber Sachſens, aber: ver newe 
Kusfürft ließ fi doch ſelbſt Die Alten vorlegen uns 
entfchied nach befter Einficht ſelbſtſtändig und gewiffen- 
haft. Er z0g neben den altabeligen Eabinetöminiftern 
und Geheimen Räthen noch: auch einzelne Männer aus 
der Bürgerreihe zu fick heran. Es gehörten dazu fein 
Inſtructor, der nachmalige Miniſter Gutſchmidt, 
ber. nachmals nobilitixte und baronifirte. Finanzmann 
Friedrich Wilhelm Ferber. und ver Geheime 
Archivar Carl Gottlob Günther, ver längfe 
Zeit das Factotum des Geheimen Raths in allen But» 
achten zu Hauptangelegenheiten war, einer der talent⸗ 
volften Geſchäftsmänner Sachſens, ber 1832. in 
der Archivverborgenheit flarb, von Leuten über bie 
Achſeln angejehn, vie tief unter feinem Werthe wegen, 
wie von bem Seren von Wieteröheim, feinem 
Chef in der Landesdirection, der fpäter ala Cultus⸗ 
minifter quittirte*).- Diefe drei Männer Gutſchmidt, 


) Günther fungirte ſchon bei ber Raflänter Geſandt⸗ 
fchuft als der eigentliche Geſchaäͤttomann neben dem Gefand⸗ 
ten. Grafen Löben. Lang in feinen Memeirn ſchreibt 
von ihm: „Unter den Gliedern der Gelehrtenrepublik if 
ferner zu'bemerken Herr Günther, der fähflihen Geſandt⸗ 
ſchaft als Legationsrath beigegeben, ein anerfannter Stimm: 
baber im Staatsrecht, befonders aud) im Archivweſen und 
fonf ein angenehmer Mann.“ Geine Bibligthek, die beſonders 
karl in Geſchichte und Staatsreht, in fähfihes Gefchichte 


Serben und Günſither? gendffen" ein’ gewifſſes: Ver⸗ 
trauen de Friedrich Auguſte Dur Fe verſchäffte 
er ſich eine Art Controle. Gs ließ ch doch jeht tagt 
nn :pon: den Miniſtern To ungefcheut alles wachen, 
was die Adelsdligarchie machen wollte: Es Fam vor, 
daß der Kurfürſt wiederholt ſeinen Cabinetsminiſtern 
NReſcripte zur Unterzeichnung ſchickte, ohne Ah zuvor 
Aber deren Inhalt mit ihnen verſtändigt zu haben, 
diefe Herren, wie-der Eabinetöinimifter: ves Auswärtigen, 
den reiche · Curländer Braf Oſten⸗Sacken, ver 
1777 an ven zetiherigen Geſandten In Berlin Stut⸗ 
ternhein feinen Poften abtrat, um als Oberfammers 
herr die große Mepräföntafion: am Hofe bes’ größen 
preußiſchen Königs zu Abernehmen, und Wurmb ver⸗ 
merkten ˖das zwar ſehr übel, aber es ließ fich bel dem 
feften Kopf des Heren nich aͤndern. Andre, ' wie 
Baron Ende, ver auch bei der großen Gabinels- 
Anbetung 1777 mit Saden austreten imb bem Graͤ⸗ 
fen Loß die inlaͤndiſchen Geſchäfte überlaffen mußle, 
waren mit Ben materiellen Vortheilen ihres Staats⸗ 
poſtens zuftieden und verſchmerzten bie Sqhualetung 
ihrer Miniſterallmacht ohne Weiteres. 
Friedrich Auguſt ſtrebte wenigſtens darnach, 
tüchtige Leute in ſeine Nähe zu ziehen: das Stre⸗ 
ben half ae um genug, nr sr m * 
wetrte. — 
und Staats·echt faſt vollſtaͤndig war, kam under den Hain» 
mer. Gs befand ſich —— auch eine en bibtie- 
theen .erdlica, .. . ı f —— I 





tn: Biss erfahren, aus dem Beisfen Reffiny's;: daß 
ver: Kurfürſt tim ‚Sinne hatte, Dieſen damals unftreitig 
größten: Gelehrten Qeutſchlands nach: Sachſen: zu ziehen, 
ed’ fan \aker. leiden dazu nicht. Leffing.Sihrieh uns 
term 23. Januar 1775aus Drekgm an: ſeine nach« 
mwalige  Battin Sram König in. Wien: „Itch Habe 
alle. Urfache: ſehr mit meinem Aufenchalte zufrieden gu 
fein... Ich habe den Kurfürſten ſelbſt geſprochen unv 
dem Miniſtar Grafen von S.: (Sacken): habe. ich um 
fpeechen ‚uwiaffen;: wem ich jemals Wolfenbüttel verließe 
nirgends: auders als nady-Dresben zu fommen. Dir 
Kurfürſt hat mir" die Stelle. des Herrn von 
Sagediorn;. die 4800: Reichsthaler einträgt ': ke 
weiähen: blind und ı Trauf. if, zugedacht, und bit 
dahin, wenn: ich Aber. Fäme,:follte.nud für mich Nat 
werden.” Graf Sacken :ging-bei der großen «Ed« 
binetöänderung 1777 nach Berlin, Hagedorn ſtarb 
1780 und 8effing dad Jahr Darauf in m. 
7 daß Math gemorden: wäre. 

. Mirabgau, ber ben fächflfchen Hof 1768 * 
PR in feinen geheimen Briefen fiber den preußifchen 
Sof ſchüdert, jagt: „Der Kurfürſt verfolgt: feinem 
Plan, mit. eines, unbeugſamen Feſtigkeit. Er if Tanga 
ſam, aber er iſt nicht unentſchieden, die Arbeit wirh 
Yun. ſchwer, aber er iſt einſichtsvoll, vie guten. Gedan⸗ 
Ten ‚fchen ihm nicht auf ven erfien Augenblick zu Ge⸗ 
bdte,, aber er hat ſich zum: Nachvenien gewöhnt, er 
hat keine Schwächen, als. die Devotion und doch ‚hin 
vert ihn auch Diefe nicht, feiner Rechte eingedenk zu 
fein: ind feine MPflichten; zun·erfüllen⸗ Gingeer 





einen ‚Schritt weiter, fo würde er vevot 
fein, ginge-er einen Schritt zu rück, fo wäre 
er nicht mehr devot. Es iſt ſehr zweifelhaft, ob 
fein: Beichtvater Herg einen flärferen Einfluß: über ihn 
Sat, als den, einige Hofftellen zu. beſetzen.“ 

Wie die Gerechtigfeitsliebe und die Oronungallebe 
des Kurfürften mehr negative Tugenden, aber doch 
ſehr fählbare und nugenbringende Tugenben waren, fo 
war es auch mit ber Gittenreinheit der Ball: die Des» 
bauchen batten freilich wohl das Geſchlecht erſchopft, 
aber Friedrich Augufls großes Verdienſt — vaß 
allerdingo der Kortfchritt in ver Bildung: ver Zeit jet 
mächtig, unterflühte — war, daß er nicht: firh den 
Bigotterie überlieg, wie dies in Deftreich nad den 
lebensfreudigen Kaljern von Marl bit auf Mat⸗ 
thiad . unter den Steiermärkfer. Ferdinanden gew 
ſchehn war. —F 

So ward Manches anders in den verrotteten 
ſächfiſchen Staats⸗ und: Hof⸗ und Adbvelszuſtänden, 
nur eines blieb unveraͤndert, die Hofetiquette. Wie 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts am Hofe des 
legten Habsburgers in Wien alles und: jenes nach eine» 
gewiſſen, unveränderliddien Zeiteintheilung ging, bie 
feR und 'unwanvelbar, wie die Geſetze des Mlanetin⸗ 
gang® inne gehalten wurde, fo blick e3 am Kofe 
Friedrich Augufs noch zu Ende des achtzehnten 
Inhrhunderts, als der erſte Lothringer, Joſeph H. 
unterdeſſen in: Wien Alles umgewandelt und bie Hof⸗ 
reihen anſehnlich gelichtet hatte. Frie dyich Auguſt 
behielt. den ganzen alten zahlwichen und beſtbaren 
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Hofflast mit der Kammerherrn⸗ 'und Kammerjunfer- 
wolfe, weil ex und wie er herfümmlich war, bei, Nur 
dadurch näherte er fih Joſeph II., daß er mehrere 
mehr oder weniger vwerbienftvolle Leute aus der Bür⸗ 
gerreihe nobilitiren und ſogar baronifiren ließ. Unter 
letzteren befanven fidh: : 

1. Der Miniftr Gutſchmidt 1769. 

2. Der General Thielemann 1812. 

3. Der Geheime Finanzrach Gerber 1769, frü⸗ 
ber 1777 nobilitirt. 

4. und 5. Die Geheimen Binanzräthe Wagner 
1302, früher 1792 nobilitirt und Bieder⸗ 
mann 1802. 

6. Der Geheime Kriegerath Lind ——— 
1790. 

7. Der Kammerrath Roren; 1790. 

8 Der Hofratb und Kreidamtmann zu Meiffen 

Welc 1792, früher 1785 nobilitirt.. 

9. Der Oberhofgerichtsrath Blümnmer in Leipzig 
1811, 

10. Der Berghauptmann — in Freiberg 
I813 (geadelt 1801 in der Perſon feines 
Baterd). 

11. Der Beflger ver Steinkohlenbergwerke im Plauen⸗ 
ſchen Brunde Burg 1822. 

Unter den Genvelten befanden fi mehrere 
Offiziere und Diplomaten, 3. B. der Legationsferretaiz 
Griefinger in Wien und ber Sefchäftsträger Wir⸗ 
fing in Stuttgart, beide wurben 1819 nobifitiet, 
lezterer 1827. baronifirt. Berner befand ſich unter den 
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einen ‚Schritt weiter, fo würde er vevot 
fein, ginge-er einen Schritt zurück, fo wäre 
er nicht mehr devot. Es iſt ſehr zweifelhaft, ob 
fein: Beichtvater Herg einen flärferen Emfluß über ihn 
Sat, als den, einige Hofflellen zu. befegen.” 

Wie die Gerechtigfeitsliehe und die Ordnungaliebe 
des Kurfürften mehr negative Augenden, aber. doch 
ſehr fühldare und nugenbringende Tugenden waren, fo 
won e8 auch mit ber Gittenreinheit der Ball: die Des 
bauchen hatten freili wohl das Geſchlecht erfchdpft, 
aber Friedrich Augufls großes Verdienſt — vaß 
allerdingd: ver Fortſchritt in ber Bildung. ver Zeit jet 
mächtig unterflühte — war, daß er nicht fih des 
Bigotterie überließ, wie dies in Oeſtreich nad den 
lebensfreudigen Kaiſern von Marl bit auf Mat» 
1h ias unter den Steiermärker. Ferdinanden ge 
ſchehn war. 

So ward Manches anders in den: verzotteten 
ſächſiſchen Staats⸗ und: Hof⸗ und Adeldzuſtänden, 
nur eines:bließ unveraͤndert, bie Hofetiquette. Wie 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts am Hofe des 
legten Habsburgess in Wien alled und: jenes nach eine» 
gewiffen, unveraͤnderlichen Zeiteinthellung ging, vie 
feR und unwanvelbar, wie die Gefeye. des Planetin⸗ 
gang® inne gehalten wurbe, fo bließ es am Goſt 
Friedrich Hugufts noch zu Ende: des achtzehnten 
Inhrbunderts, als der erſte Lothringer, Joſeph H. 
unterdeſſen in Wien Alles umgewandelt und die Hofe 
reihen auſehnlich gelichtet Hatte. Frie drich Auguſt 
behielt. den ganzen altenr zahlmichen unk beſtbaren 
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Hofflant mit der Kammerherrn⸗ 'unb Kammerjunker⸗ 
wolfe, weil er und wie er herfömmlich war, bei. Nur 
dadurch näherte er fih Joſeph II., daß er mehrere 
mehr oder weniger verdienſtvolle Leute aus der Bür« 
gerreihe nobilitiren und ſogar baronifiren lieh. Unter 
Iegteren befanden fh: ·“— i 

1. Der Minifter Gutſchmidt 1769. 

2. Der General Thielemann 1812. 

3. Der Geheime Finanzrath Ferber 1759, frü- 
ber 1777 nobilitiet. 

4. und 5. Die Geheimen Binanzräthe Wagner 
1302, früher 1792 nobilitist und Bieder⸗ 
mann 1802. 

6. Dir Geheime Kriegeratö Lind et 
1790. 

7. Der KRammerrath gorenz 1790. 

8 Der Hofratb und Kreidamtmann zu Meifien 

Welc 1792, früber-1785 nobilitirt., 

9. Der Oberhofgerichtöratb Blümner in Leipzig 
1811. 

10. Der Berghauptmann — in Freiberg 
1813 (geadelt 1801 in der Perſon ſeines 
Baters). 

11. Der Beflger der Steinktohlenbergwerke im Blauen« 
fehen Brunde Burgk 1822. 

Unter den Geadelten befanden fich mehrere 
Offiziere und Diplomaten, z. B. der Legationsſecretair 
Griefinger in Wien und der Gefchäftsträger Wir- 
fing in Stuttgart, beide wurben 1819 nobifitiet, 
Iegierer 1827 baroniſirt. Berner befand ſich umter den 
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Poryllanhandel verloren ging, einas monatlichen Zu⸗ 
ſchuſſes von nicht weniger als 6000 Thalern; chen ſo 
koſteten die von ihm als Oberſtallmeiſter dixigirten 
Stuttereien dem Staate viel Geld. Sein prächtig men⸗ 
blixtes, zum Theil mit. den Koſtbarkeiten des Brühl- 
ſchen Palais ausgeſchmücktes Palais in ver Friebrich⸗ 
ſtadt mit einem anſchnlichen, ebenfalla köſtlich audge- 
ſchmückten Garten iſt dadarch htſtoriſch merkwüͤrdig 
geworden, daß Napoleon zum. letztenmal vor Dem 
Mutergang feines Sterns hei Leipzig bier reſidirte: bir 
Berühmte. Scene mit Metternich fand Hier flatt- 
Marcolinis Haupfihöpfung war bis Cultur bes 
großen ſandigen -Landfrih& vor- der Neuſtadt au ber 
Bautzner Strafe, wo er eine fhöne Meierei und andre 
Anlagen errichtete: es iſt das Terrain, wo heut 38 
Zage die Brauerei zum Waldſchloößchen ſteht. Das 
Palais in der Friedrichſtadt erhielt in neueſter Zeit bie 
Beilimmung eines Krankenhauſes der Stadt. Durch 
ben Tod feines Älteren Bruders war Marcolini bie 
große Mojeratherrihaft Bano im, Kischenflaate zuge 
fallen. In der. äußeren Haltung war diefer Italiener, 
fein ſich dem fchlichteren einfacheren Geiſto accommo⸗ 
dirend, den ſein Herr am Hofe einführte, auch ſchlicht 
und einfach, ohne Aufwallungen heftigen Günſtlinga⸗ 
Holzes; gemefien kalt, ja zuweilen hart feien großen 
Einfluß beim Kurfürſten qgusübene. Den Charakter 
deſſelben Hatte es vollkommen ſuudirt und beherrſchte ihn 
daher um fo ſicherer, als er volllommen in deſſen Weiſe 
einging. Be ver Cataſtrophe 1813 werd Marco- 
Jini 20m rufflſchen Gouvarnement nad Prag gewieſen, 





während fein Herr Wefangener in Berlin war: er Yarb 
in Prag, ofme. dieſen wieder Zu ſchen, im ſolgenden 
Sabre, Fünfunpfiebenzig Jahte alt. Seit fein Tode 
hat ih bie Famille Maxcolini, wie die Dez Bra- 
fen Warerbarth-Salmour, aus Sachſen verlo⸗ 
ven: auch ſie hat fich nach Italien wieder gurüdgegogen. 

Vatarel, Umgang und Etziehung bildeten in 
Sriedtich Auguſt drei Cigenſchaften aus, welche 
arm Bande fahr wohlthätig warden, machten man 
fle zeither bei dem Stoßvater und Aeltergroßvaur 
ſchmerzlichſt hatte vermiſſen mäjlen: . fixenge Gerechtig· 
Zsitsliehe, Ordnung und Sittenreinheit. 

Die erſte dieſer drei Cigenſchaften hat Friedrich 
Auguſt den Beinamen „web. Gerechten“ om 
ſchafft. Mau Hat viel über dieſen Beinamen. geipottst: 
der Speit aber muß zerflichen, . wenn man ber wenn 
auch nur vorfehlagend fommellen Gerechtigkeitsliebe diaſes 
ebrlihen Mannes auf dem Throne, dem Frienrid 
der Große bezeugie, daß «8 ihm von Fugend auf 
unmöglich ‚gefallen ſei, fein Wont zu ‚brechen, "vie HA⸗ 
lenbreughoibilder Des Ungerechtigkeit gegenüberhält, 
die fo viele unehrliche deutſche Fürſten ungefcheut haben 
der Welt blicken laſſen. Viele dieſer Bürften und ga⸗ 
rade die kleinſten Tyrannen ſahen nicht nur die Beutel 
ihrer Unterthanen für ihr gutes Cigenthum an, ſon⸗ 
dern auch ihre Leider — ich erinnere nur an die Seelen⸗ 
verkäufereien, mit denen Die Heilen» Cajieligen 
Landgrafen his in die-Mevolutiondjahre hinein 
ungefcheut ihr solojjahes ‚Bermägen zufummengebracht 
Haben, Ih erinnere auch an die salaflakn Jagd⸗ 


SR. _ 1, 1 


Plackertien: yes dicken Toniglichen Rimtosin- Wir 
tembkig;, ides. Zeitgenoſſin Friebriche Aug uſt's moch 
u Zr Napole ons. "legen: folche Vaiſten mar 
gewiß det erſte ſachſiſche Konig ein: gerechte Knig zu 
nenen. Er war: wle: Konig Friedracht von Wr 
aeurberg und) :ehn Paſſtonibter Freue des Walvwerké, 
ben: Er: bezahlte reblich Sen atmen Tamblenten- Ihren 
Slchaden an der Feloſrucht. Borurtheile höochſt ſonves⸗ 
Mater ek hatte der wũrdige Ser freilichtu dieſer 
Bezehung. Es iſt vorgekommen bei! dan. Jagven 
Friederich Auguf's,- vaß einer ver Bauen, bie 
beim Treiben der wilden Schweine, vamtt der Kurfürſt 
Me -Beauem nickfangen önne, fie hälten mußten, von 
nen derſelben, das fich nicht: Halten laſſen wollie, 
Aberrannt: warb; Die Gefahr des Mannes im reinſten 
Waldmannseifer“ ganz überſehend, rief der zum Nick⸗ 
fang N anſchickende Kurfürſt — " L DE 
Er wir das Schwein nicht!“ 
: Unter den wefentikkher Reformen, die Seien et 
Au guſſt im Zuſtizweſen feines. Landes vornahm, ſteht 
oben an: Nie: Abfchaffung- der barbarifchen Tortur 
1770. :&hr Me ſexualifchen Vergehungen ward 1788 
it” Aufhebung - ver: Todes ſtrafe auf Ehebruch eine 
milvere Richtung angenommen; bereits 1768 mär- daB 
Shen der: Kindeomörderinnen abgeſchäfft worben. 
"I: einen Punkte war die Gerechtißlenoliebe 
HFrdedrich Auguſt's ſchwach, in feiner: Nachſicht 
‚gegen ſtraffaͤllige adelige Leute: das Mvelsbonrtihell 
'rchiie hier die Gerechtigkellaliebe nieder. : 9. 0 
Noch Anter Ihn 'Fomdren Beiſpiele vor, wo dem 
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een: Grundſatz einer ügexschten, Regierung ı —Glelch⸗ 
heit: von dem Gele I migegem Leute aus :verArel 
zeige" fuͤr große: WBetruͤgereien· mit jede" gunrſicher 
ern), wegkainen. 7: 0. M18 

:Bom 5. Howenber: 177.1: E30: November 1778 
rag ber Oberſt undGouvernementsadjutant Aug u 
PER o citp auf dem Röntiein- weagen verſchledener 
WVergehurngen, Tach Vo pPpele ah ge flöllten Trace 
tamentsquittungen!' I" erblelt ſchon wihrend 
Yagemı Befängmig: 600. Thaler Penflon und nach Ab⸗ 
Su ri einaͤhrigen Feſrungsarroſts Barby zum 
Aufenthaltaort ungewisten. ’ ben: fo kam: - : ... .. 

Hauptmann Auguf von: Wenſfenbach, ver 
wegen :bbler Bewirt huln g: der Conpagnie 
en deam brer VBrigehungen“ Ketungsarreft'schtelt, 
init Hier. Mondten vom 16: Siptember 1794: bis: 16. 
Januar 1785 dur und geneß — binfaßs noch 
u mer 

Im Jahre ——— am 16: Anguſt. iefählen. auf 
— Ahnigſtein als Gefungener der Vater dee in der 
ꝓreußiſchen und oſtreichiſchen Hofgeſchichhte wiederholt 
augefuͤhrten ruſſiſchen Generals von Noſtitz, des 
Mutors des uqubertrefflichen Tagebuchs über ven ‚Bien 
ner Congreß: der · Kammerherb und Forſtmeiſter Ip 
haun Buguf- ven Rofig.. Gein Vorbrechen wdz, 
vaß den Dertob:ver Medizin Dr. Waiz: zu Raute 
arg’ -vuchgrprägelt : Hatte: ::Diefre: Mann Hatte. Im 
bremenden: Eifen der Miſſenſchaft rinen ‚ullerdingz 
medicinifch merkwuͤrvihen Tall vurch den Duruck ver⸗ 
vᷣffentlicht: De Kanmirherern Tochter war 1705, zehn⸗ 
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gährig gefierben, nachden fie zuvor im 
Rinpdette gewefen. . Die Che ver Eltern ward 
kurz nach dieſem Todesfall der. Tochter. geichieben und 
der Kammerherr ward am 15. Sanuar 1787 „wegen 
eines krebſsartigen Schadens ander Junge” von ber 
Seflung in die Eur wieder entlaſſen. 

Mt zwanzig Monaten Seſtungbarreſt, vom 18. 
Derengber 1882. bis 1. Auguſt 1804 kam durch ver 
geweſene Cuiraſfierlieutenant von Biſſing „wegen 
Wechſelfälſchung“; 1807 ward er „wegen 
Bslverpreifung. im Lande” wieder auf ven Kö⸗ 
nigflein gebracht und Tam eudlich 1811 auf das ge- 
meine Zuchthaus nach Waldheim. 

Noch. im Jahre 18:6—17 Hüte ein — 
Lieutenaut von Teil itfch aus Treuen „die Ver⸗ 
untreuung eines Pferds“ mit einjährigem Arreſt 
auf dem Konigſteine. 

Muſterhaft war die Ordnung, die Friedrich 
Auguſt in feine Regierung ſich zur Pflicht machte. 
Er führte Die pünktlichſte Genauigkeit in dem geſamm⸗ 
ten Geſchätsgang der Staatsmaſchine ein, dieſer Ge 
ſchaͤftsgang war zwar rein mechaniſch, aber die Ord⸗ 
sung war. nad dem gräßlichen Gegentheil davon, 
welches unter den fruͤheren Regimenten bis auf bie 
Zeiten dos dreißig jaͤhrigen Kriegs zurück geherrſcht hatte, 
eine mus: zu banfensiwerthe und auch wirklich im Laude 
allgemein mi überſchwenglichent Dauke anerfaumie 
MWohlthat. Die ſpeziſiſch juriſtiſche Faͤrbung, die von 
jeher vos Regiment in Saqhſen Hatte, vlieb var auch, 
das „Akten⸗Leſen un» Diſtil liren“ blleb, wie 


8 _ _ 
Böttiger an Iohannes Müller ſchrieb, Haupt⸗ 
geihäft im heiten Olymp der wenig mit bem Lchen, 
namentlich mit Dem Leben jenteit bes Horizontes Dreb- 
den befannten Machthaber Sachſens, aber: ver new 
Kusfürft Heß ſich doch felbf Die Akten vorlegen und 
entfchieb nach befter Einficht. ſelbſtſiändig und gewiffen⸗ 
haft. Er z0g neben den altaveligen Gabinetöminifern 
und Geheimen Räthen noch: auch einzelne Mäuner aus 
der Bürgerreihe zu ſich heran. Es gehörten dazu fein 
Inftructor, der nachmalige Miniſter Gutſchmidt, 
ber. nachmals nobilitiste und baronifirte. Yinanzmann 
Friedrich Wilhelm Berber. und der Geheime 
Archivar Earl Gottlob Günther, ver länge 
Zeit das Factotum des Geheimen Raths in allen Gut⸗ 
achten zu Hauptangelegenheiten war, einer der talent⸗ 
vollften Geſchäftsmänner Sachſens, der 1833 in 
der Archivverborgenheit ſtarb, von Leuten über die 
Achſeln angeſehn, vie tief unter feinem Werthe wogen, 
wie von bem Herrn von Wieteröheim, feinem 
Chef in der Landesdirection, der fpäter als Cultus⸗ 
minifter quittirte*). Diefe drei Männer Gutſchmidt, 


2) Günther fungirte ſchon bei der Raftähter Geſandt⸗ 
ſchuft als der sigentliche Gefhäftemann neben dem Gefand⸗ 
ten. Srafen Löben. Lang in feinen Memsiren fihreibt 
yon ihm: „Unter ven Gliedern ber Gelehrtenrepublik if 
ferner zu bemerken Herr Günther, der fähflfhen Geſandt⸗ 
fchaft als Legationsrath beigegeben, ein anerfannter Stimm: 
baber im Staatsrecht, befonders auch im Archivweſen und 
fonf ein angenehmer Mann.“ Seine Bibliothek, die beſonders 
ſtark in Geſchichte und Staatsrecht, in fähfliher Gefchichte 


Ferber und Günther: gendffen" ein gewiſſes Ver 
trauen bei Friedriuchl Auguſte durch Ne: verſchaffte 
er fi) eine Art Controle. :@8 ließ ih doch jeht nicht 
mehr von ven Miniſtern fo ungeſcheut“ alles machen, 
was die Adelsdligarchie machen wollte: Es Fam ver, 
daß ver Karfürſt wiederholt ſeinen Cabinelbminiſtern 
NReſcripte zur Unterzeichnung ſchickte, ohne ſich zuvor 
Aber ' deren Inhalt mit ihnen verſtändigt zu haben, 
diefe Herren, wie der Eabinetämimifter: des Auswärtigen, 
des reiche Curlander Graf Often-Saden,: ver 
1777 an ven zekiherigen Belanbten In Berlin Stut⸗ 
ternheim feinen Poften abtrat, um als Oberfammrtrs 
herr’ bie: große Mepräfentafion' am Hofe des größen 
preußiſchen Königs zu Abernehmen, und Wurmb ver⸗ 
merkten dad zwar fehr Übel, aber es ließ ſich bel dem 
feſten Kopf ves Hirn nicht. Andern. Andre, "wie 
Baron Ende, der auch bei der großen Cabinets⸗ 
änderung 1777 mit Saden austreten imb bem Gra⸗ 
fen Loß die inlaͤndiſchen Geſchäfte überlaffen mußte, 
waren mit ben ‚materiellen Vortheilen ihres Staats⸗ 
poſtens zufrieden und verfühmergten- bie Sqhmãlerung 
ihrer Miniſterallmacht ohne Weiteres. 

Friedrich Auguſt ſtrebte wenigſteng darnach, 
tüchtige Lente. in feine Nähe zu ziehen: das Stre⸗ 
ben Half ar nicht genug, - m. set En 
wehrte. 


und Göaatsreihk faft volfändig war, kam umier den Ham⸗ 
mer. Gs befand ſich une ae ein — Biblio- 
theen ‚erolica, . . . : Bi 
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1. Wirs erfahren. aus den Beisfen Reffiny's; daß 
der. Kurfürſt im ‚Sinne Hatte, riefen. damals unſtreitig 
großten Gelchrten Deutſchlands nach· Sachſen: zu ziehen, 
ed: kam aber.leider ochu nicht. eſfing. ſchrieb uns 
term 23. Januar 1775aus Drei anı ſeine nach« 
malige GauſnaFerau König in Wien: „Ith habe 
elle. Urſache ſehr mit: meinem Aufenchalte zufrieden zus 
fein.: . Ich Habe Den Kurfünften ſelbſt geſprochen und 
dem Miniſtar Brafen yon. S. (Sacken): habe. ich vers 
ſprechen muſſen wenn ich: jemals Wolfenbüttel verkiehe; 
nirgends: anders als nach⸗Dresſsden zu kommen. Bir 
Kurfürk hat mir” die Stelle. des Herrn von 
Sagadroru;. die 1800 :.Heihsthaler einträgt inke 
weicher blind und krank iſt, zugedacht, und: bie 
dahin, wenn: ich chen fäme, ſollte auch für mich Rath 
werden.” Graf Sacken ging? bei der großen «Eds 
hinetsänderung 1777 nah Berlin, Hagedorn Farb 
1780 und Lefſing das Jahr Darauf in ——— 
u. daß Math gemorben: märe. 

. Mirabeau, der den ſächfiſchen Hof 1786 * 
ans in feinen geheimen Briefen Kber ven preußifthen 
Sof ſchildert, ſagt: „Der Kurfürſt verfeigt feinen 
Plan, mit. eines, unbeugſamen Feſtigkeit. Er iſt fange 
ſam, aber er iſt nicht unentſchieden, Die Arbeit wirk 
ijm ſchwer, aber er iſt einſichtsvoll, die guten. Grdan⸗ 
ken ſtehen ihm nicht auf ven erſten Aungenblick zu Bas 
bote, aber er hat ſich zum Nachdenken gewöhnt, er 
hat keine Schmuͤchen, als vie. Devotion und ‚body. hin“ 
vert ihn auch, dieſe nicht; ſeinet Mechte: eingedenk zu 
ſein md feine Pflichten; zu erfüllens..n Giͤnge!er 
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einen ‚Schritt weiter, fo würbe er vevot 
fein, ginge-er einen Schritt zurück, fo wäre 
er nicht mehr devot. Ks if ſehr zweifelhaft, ob 
fein: Beichtvater Herg einen flärferen Einfluß. über ihm 
bat, ald ben, einige Hofflelen zu. beſetzen.“ 

Wie die Gerechtigkeitsliebe und bie Oronungaliebe 
des Kurfürften mehr negative Tugenven, aber. doch 
fehe: fühlbare und nugenbringende Tugenden waren, fo 
war ed ach mit ber Eittenreinheit ver Ball: die Deo 
bauchen Hatten freilich wohl das Geſchlecht erichöpft, 
aber Frtenrih Auguſt's großes: Verdienſt — vaß 
allerdinge: ver Kortfchritt in ber Bildung. ver Zeit jet 
mächtig, unterflügte — war, daß er nicht: füh ben 
Bigotterie überlieg, wie dies in Deftrei nach den 
lebensfreudigen Kaiſern von Marl. bis af Mat⸗ 
thta8 . unter den Steiermärker. Ferdinanden ges 
ſchehn war. 

So wart Manches anders im den verrotteten 
fächſiſchen Staats= und Hof⸗ und Abvelszuſtänden, 
nur eines blieb unverändert, bie Hofetiquette. Wie 
zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts am Hofe des 
Isgten Habsburgers in Wien alles und jedes nach einer 
gewiflen, unveränberlicden Zeiteintheilung ging, bie 
feſt und "unwanvelbar, wie die Geſetze des Planeten 
gang inne gehalten wurbe, fo blie® es am KHofk 
Friledrich Auguſt's noch zu Ende: des achtzehnten 
Jahrhunderts, als der erſte Lothringer, Joſeph H. 
unterdeſſen in: Wien Alles umgewandelt und die Hof⸗ 
reihen anſehnlich gelichtet hatte. Frie drich Auguſt 
behielt. den ganzes altenr zahlwichen une beſtbaren 
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Hofflant mit der Kammerherru⸗ uns Kammerjunker⸗ 
wolfe, weil er und wie er berfömmlidh war, bei. Nur 
dadurch näherte er ſich Joſeph II., daß er mehrere 
mehr oder weniger verbienftvolle Keute aus der Bür⸗ 
gerreihe nobilitiren und ſogar baronifiren ließ. Unter 
legteren befanden fi: " 

1. Der Miniſter Gutſchmidt 1769. 

2. Der General Thielemann 1812. 

3. Der Geheime Finanzrath Ferber 1789, frü⸗ 
ber 1777 nobilitirt. 

4. und 5. Die Geheimen Binanzräthe Wagner 
1302, früher 1792 nobtlitist und Bieder⸗ 
mann 1802. 

6. Der Geheime Kriegeratö Lind ——— 
1790. 

7. Der Kammerrath —7 1790. 

8. Der Hofrath und Kreisamtmann zu Meiſſen 

Welc 1792, früher 1785 nobilitirt. 

% Der EIERN Blümner in Leipzig 
1811. 

10. Der Berghauptmann Gerder in Preiberg 
1813 (geadelt 1801 in der Perfon feines 
Baterd). 

11. Der Beflger ver Steinlohlenbergwerke im Blauen 
ſchen Grunde Burg 1822, 

Unter ben Genvelten befanden fich mehrere 
Dffiziere und Diplomaten, 3.8. der Regationsferretair 
Griefinger in Wien und der Geſchäftöträger Wir- 
fing in Stuttgart, beide wurben 1819 nobilitirt, 
Iegterer 1827. baroniſirt. Berner befand ſich unter den 

Sachfſen. VI. 17 
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Geadelten: der Kunſtfreund Quandt aus Xeipzig, 
der 1820 den Adel erhielt. Sonft aber ging in ver 
Hoforbnung Alles und Jedes aufs Gemeffenfte nach 
dem alten Herfommen, unverändert. Das Jahr, wie 
ver einzelne Tag Hatte feine unverrückbare Eintheilung. 
Regelmäßig nad) der Herennacht zu Walpurgis am 1. 
Mai jeden Jahres erhob fi der Hof zur Sommer- 
refidenz nah Pillnitz, regelmäßig zum Feſt des Erz⸗ 
engels Michael kehrte er von da nach der Refidenz 
zum Winteraufenthalt zurück. Arbeit, Andachtsübun⸗ 
gen, Jagd, Spazierfahrt, Oper, botaniſche Studien, 
Alles hatte ſeine regelmäßig geordnete Zeit und Stunde. 
Ein Beſuch des Kurfürſten bei feinem !chemaligen 
Lehrer, dem Miniſter Gutſchmidt, in deffen letzter 
Krankheit 1793 ward lange, lange mit Bedacht von 
ihm in Erwägung gezogen, endlich entſchied fich ber 
Kurfürft die große Ausnahme zu machen, am Kran 
kenbette des verpienftvollen Mannes perfünlich ſich ein⸗ 
zuſtellen und ihm damit die legte Ehre zu erweifen. 
Einen fähflihen Prinzen in den damaligen Zeiten ver 
feifften Hofetiquette zu Fuß auf den Strafen ver Re⸗ 
fidenz wandeln zu ſehen, war gerabehin undenkbar, 
und es machte großes Aufſehen, als fpäter der edle 
Bater des jetzigen Königs, der jüngfte Bruder Fried⸗ 
rich Auguſt's, in beſcheidenem Kleide, Chapeau bas, 
nur von einem Kammerdiener begleitet, ſeine Morgen⸗ 
wandlungen nach ver Friedrichſtadt in feinen Garten 
anfing. Solche botaniſche Excurfionen, wie. fie 
des jehigen Könige Majeſtät in die Berge bes 
Plauenſchen Grunde unternahm, warm noch. viel 
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undenfbarer. Es war fehle Etiquette am fächflfchen 
Hofe, daß der Kurfürſt mit Teinem Difizier feines 
Dienſto ſprach, der nicht wenigſtens Obrif war: no 
in der bittern Gefangenfchaft zu Friedrichsfelde 1814 
verläugnete Friedrich Auguf dieſe ihm heilige Hof⸗ 
etiquette nicht: der dienſtthuende Offizier, ein aus Frank⸗ 
reich eingewanderter Hauptmann von Montbe, ver 
aus treuer Anhänglichkeit ihm gefolgt war, wohnte 
Monate lang unmittelbar neben dem Zimmer des Kurs 
fürften, diefer fprach aber in ver ganzen Zeit kein ein⸗ 
ziges Wort mit ihm. Zirkel, wie fie Später der Brinz 
Johann gab und zu denen. einzelne Gelehrte, wie ber 
bürgerliche Oberbibliothefar*) gezogen wurden, waren 
unter Friedrich Auguſt eine unmögliche Sache. 
Der bürgerliche Oberbibliothekar warb erft nach der 
Märzrevolution zur Töniglichen Hoftafel zugelaffen und 
beim vorlegten Vermählungsfeſte des Hofe, dem ver 
Brinzeffin von Genua 1850, erſchienen zum 
erftenmal bürgerliche Rath8= Damen bei einem Hoffefte. 
Später ließ man zwar noch diefe bürgerlichen NRaths- 
Damen zu, verweigerte aber den Töchtern derſelben ben 
Zutritt bei Hofe. 
Die fächflfche Hofetiquette war weit und breit be⸗ 
rufen und allerdings tauchten bier auch abſonderlich 
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*) Salfenftein, ein Schweizer, ehemals Hofmeifter 
bei dem Minifler Cinſiedel, gegenwärtig als geiſteskrank 
auf dem Sonnenflein. Seine Autographenfammlung iſt eine 
der bedeutendſten Deutſchlande und dem Prinz-Regenten von 
England um 10,000 Thaler angeboten. 

17* 
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merfwürbige Dinge auf. Lange Zeit noch bis in bie 
neuften Tage war der Gebrauch der nach Ende ber 
Hoftafel präfentirten |. g. Rinces-bouches Privilegium 
der Fürfllichkeiten, und als in den neuften Tagen auch 
andern Gäften die Taffen präfentirt wurben, bezeugte 
die lebensluſtige, joviale Tochter Friedrich Auguſt's 
ihre Anhbänglichkeit an vie Hofetiquette ihres Vaters 
noch burch den exclufiven Nichtgebrauch. dieſer Taffen. 
Selbſt auf die unterfle Hofdienerfchaft gingen vie ſon⸗ 
derbaren Wirkungen der Hofetiquette bis auf vie neuften 
Zeiten über und offenbarten ſich in poifirlichen Aus⸗ 
laffungen. Als ein Hoflafat in Pillnig von einem 
dort inſtallirten Geheimen Rath and Wafler geſchickt 
wurde, um ben Elbſtand zu beichen, Echrte er mit ber 
unterthänigften Antwort zurüd: „Die Elbe ſtehen fo 
und jo viel Grad hoch.“ Neben biefer unterthänigften 
Devotion Fam es aber bei der Dresdner Hofpienerfchaft 
auch vor, daß unter ben personis dramatis Leute 
mit fpielten, wie fie Gothe einmal in einem Brief an 
Frau von Stein bei einem Befuch des Darmſtädter 
Hofs aufführt:*) „ein Bedienter, der mehr zu fagen 
bat, als die meiften” ꝛc. Die fächflfchen Herrfihaften 
wurden durch ihre Küchenbedienten gar nicht gut be= 
bient und fpeiften, wie fie fi ausdrücklich bei Ber 
ſuchen auf Schlöffern in der Umgegend Dresdens bes 
Hagten, ſehr ſchlecht; als König Anton einmal auf 
bem nachher von ihm gekauften Schloffe Wefenflein 
Chocolade nahm, warb fogar der Unterſchied zwiſchen 





*) ©. Band 27. ©. 438. 
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vieſem Frühſtuͤck in Weſenſtein und dem in Pulnitz ſehr 
dankend herausgehoben. Es traf fich amier Fried⸗ 
rich Auguſt L, daß der Hoffecretair Tiſche aus Pa⸗ 
ris beſorgt Haben wollte, vie ein Dresdner Tiſchler 
gefertigt zu haben ſpäͤter nachwies. Das Schlimmifte, 
was in dieſer Beziehung vorkam, war, daß bei Be 
ſchenlen, Tabatieren und dergleichen falſche Steine un⸗ 
terwellen verwendet wurden, ber fſaͤdiſche Hofjuwelier 
ward, möglich ſchändlicher Weiſe, im Geheim bezüch⸗ 
tigt, mit dem hochadeligen, etwas derangirten Ober hof⸗ 
marſchallamtsverweſer und Kämmerer König Fried⸗ 
rich Auguſt's II. unter einer Dede geſpielt zu haben: 
bie Sache ſoll namentlich bei der Reife König Fried⸗ 
rich Auguſt's II. nah Englann 1844 und fogar 
noch einmal 1850 bei ver Vermählung der Herzo⸗ 
gin von Benua vorgefommen fein,. was ich dahin 
geſtellt ſein Iafien muß. Gewiß iſt aber, daß mar 
bei den Dresdner Conferenzen 1851 ſich dahin einigte, 
keine Doſen mehr zu fſchenken, ſondern eine beſtimmte 
Summe zu Geſchenken zur Berfügung zu ſtellen. 
Fremden fiel Manches in der Etiquette am fäch- 
fiſchen Hof auf. Als ver Tourift Dutens, ber Her- 
audgeber der Werke von Leibnitz, mit feinem Zög- 
ling Lord Algernon Berch 1770 durch den eng⸗ 
lifchen Geſandten Ritter Keith vorgeſtellt wurbe, fand 
er es „ſeltſam und nur am fäcrfifchen Hofe gebräuch⸗ 
lich,“ daß fle auf den Kurfürften und feine Gemahlin 
im Zafelzimmer warten mußten, wo biefe Vor⸗ 
Kellung ſodann flatt fand. „Der Kurfürfl, ſchreibt 
Dutend, Iud uns zur Zafel ein und wir ſetzten und 
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fogleich daran. Es waren außer den beiden Durch⸗ 
lauchten niemand anders als vie. Oberhofmeifterin und 
der Oberftalimeifter*) bei der Tafel gegenwärtig, dieſer 
wohnte ihr in Stiefeln und Sporen bei. Man 
ließ und eines. Tages zum Xhenter. des Hofes zu‘, das 
nur aus der Hofgefellihaft, aus Lauter Perfonen aus- 
gezeichneten Standes, beſtand. Gie führten viefen Tag 
eine Tragödie von Racine auf, fagten aber ihre 
Rollen mit einer fo deutſchen und grellen Ausſprache 
Ger, DaB ih mohl ein’ paar Dutzendmal bie größte 
Mühe von der Welt Hatte, mich zu enthalten, während 
ber Vorflelung in laͤutes Lachen. auszubrechen.’**) 
Die Ausfpradde der Drespner Herrfchaften war auch 
in dem vaterländifchen Ipiom verrufen. Wieland 
teilte einmal Böttiger'n mit, daß, der Oheim Kurs 
fürft Fried rich Auguſt's, der durch feine Correſpon⸗ 
denz mit Joſeph MH: bekannte letzte Kurfürft Clhe⸗ 
mend Wenzel von Trier „daß verrudtefie 
Deutfch‘ geiprechen habe, „eine Mifhung von 
Drespner DBeenfleeder und Wiener Hals 
ter.“ er). : 


) Graf kindenau. 

**) Was das franzöͤſiſche Idiom betrifft, fo ereigneten 
fh damit am ſaͤchſiſchen Hofe drollige Geſchichten. Ich will 
nur eine aufführen. Gin abeliger. fähfifcher Miniſter fagte 
noch ganz neulih zu einem fremden Legationsfecrelait, ber 
einen fehr häufig vorfommenden Namen führte, in großer 
Geſellſchaft: „„Vons avez un nom trös commun.‘“ 

9%) Der erfle Premier nach ber Bebruarrevolution 1848 
ſprach immer. zu „Hechgeoͤhrten“ Serrem. 








. Briedrih Auguſt war aber trog feinem fleifen 
Obhalten "über die Heafetiquette gar kein Feind einer 
genialen Zwangloſigkelt. So if bekannt, daß ver 
Prinz Louis Ferdinand von Preußen, ber bei 
Saalfeld fiel, ein großer Liebling von ihm war. Gr 
ließ ea zu, daB dieſer jezumellen die Schranken der 
Sefetiquette einriß und durchbrach. „Der Prinz, 
treibt Earl Noftig in feinem Tagebuche, gewann, 
ale wir mit dem Heere nach Gachſen zogen, einen ſol⸗ 
then Bönner an dem Kurfürften, daß bei mehreren Be» 
Juchen, vorzüglich in Pillnitz, feine ſcherzende Leichtig⸗ 
£eit die kalte Börmlichkeit brach, inmitten welcher biefe 
fürſtliche Familie, in Gtiquette eingehüllt, ſich bewegte. 
Der Brinz feinerfeitö verehrte ven Kurfürften ehr, ohne 
darum fich befonveren Zwang aufzulegen, wie er denn 
einige Male über eine Stunde zur Tafel fi verfpätete, 
zur großen Verwirrung harrender Kammerberrn.” 

Wie der Engländer Dutens mit Lord Percy, 
ward 1775 au Dr. Moore mit vem Herzog von 
Hamilton beim ſaͤchſiſchen Hofe empfangen, er be⸗ 
Schreibt Ihn glänzend und zahlreich. Der fremde 
bürgerliche Doctor durfte fogar mit ber verwittweten 
Rurfirfin, der Brinzeffin Eliſabeth und noch einen 
Brinzeffin eine Whifwartie fpielen. 

Die damaligen ſächfiſchen Staaus⸗, Gof⸗ und 
Adelszuſtaͤnde charakteriſirt Beren horſt, der .natüre 
liche Sohn des alten Deſſauers, der bekannte Au⸗ 
tor der Betrachtungen Über die Kriegekunſt, ſehr rich⸗ 
tig, indem er ſchreibt: „Witten in feinem Lande figt 
KAurfürf Friedrich Auguf von Sachſen, gleiche 





ſam anf einem Felſenſchloß, vom Meer umflofen. Nur 
Wenige kennen ibn und er Tennt fafl Niemand. 
Die Mauern des allegortichen: Zelfenfhleffes find aus 
Stolz, Papismus und Hofstiquette erbaut. 
Der Oberkammerherr (Marcolini), der erfle Mar 
ſchall und der Beichtvater mit ihren Gehülfen und Un⸗ 
gergebenen verfehen ‚die Wache umher. Einige Mini« 
ſterialkoche zeichen durch‘ das Schieberloch in ber Thür 
bie gewöhnliche Nothdurft ein. Wer die redlich ge⸗ 
ſinnten Fürſten aus dieſer wahren Staatsgefangenſchaft 
befreien könnte, würde Sachſen einen Regenten geben, 
ver Auguft I. (dem Bruder von Moritz) zwar nicht 
gleich kommen, demohngeachtet aber alle zwifchen ihnen 
ſtehende weit übertreffen würbe. Denn es iſt nicht in 
Abrede zu ſtellen, daß unfer Friedrich Auguf das 
Bute mehrentheils recht gem will und aus feinem 
freiwilligen Kerker heraus manchem Griprieslichen, da & 
ſich von ſelbſt macht, nichts -in den Weg legı, 
welches denn doch noch wohl in feiner Macht ſtände. — 
Wit tiefen DVerbeugungen und bemüthigen Handküſſen 
in feinen vier Wänden zufrienen, miſcht er fich in keine 
weit außfehenden Welthändel und frommt blos hier⸗ 
durch feinem Volke ungemein viel, dahingegen feln 
Großvater, um nichts freier, als er, aus Schwäche, 
Ehrgeiz und Faulheit — von Bee Zanppla= 
gm wurde.” . 


Die 
ober wenigflend um ben Benuß des adeligen Lebens 
zu Tommen, im Bau Jemand wagte, deu Apelsſtolz fe 
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zu beleivigen, eine Mißheiraih einzugehen, *) deauerie 
bis in die nemefler Zeiten fort. In früheren Jahr⸗ 
hunderten waren die Mesalliancen ungemein ſelien. 
Ea geſchah im Jahre 1735 erſt, daß jener Deſtendent 
des hochgebietenden Lieblinge Rufinft Sana Georg’al, 
ein Graf Taube, die erwähnte infigne Meballiance 
in ver Affertiowsheiratd mit Fräulein Manitius, 
Baftorstochter in Burlertswalde, ſchloß; . eine ähnliche 
Mesalliance Hatte etwas früher ein Geheimer Math, 
Baron Rehenberg, einer ber Söhne des hochge⸗ 
bietenden Lieblingh KRurfürft Hans Georg'a IL ger 
ſchloßen; eine dritte ähnliche Mesalianse war die, die 
im Jahre 1771 der jüngſte Sohn des allmäaͤchtigen 
Lieblings König Auguſt's III. Graf Morit 
Brühl, der Schöpfer das. Seyfersdorfer Thales Gel 
ODrebden, mit der ſchöngeiſteriſchen Fränlein Schleier« 
weber ſchloß, einer Feldwebels⸗Tochter; endlich faͤllt 
um dieſelbe Zeit noch eine vierte Megalliance eineß 
Grafen Gottlob Juſt von Werthern⸗Brück, 
Lieutenant in Geſſen⸗Caſfſel'ſchen Dienſten mit Fräu⸗ 
fein Mitweidin, Tochter eines Leipziger Kaufmanns. 
Ale dieſe vier Fälle des achtzehnten Jahrhunderts ſte⸗ 
hen ganz vereinzelt und waren, wie es ſcheint, ſaͤmmt⸗ 
Aich Affectionsheirathen. Die Folge war übrigens bei 
ven Familien Rechen berg und Taube, daß fie auf 
ihren Gütern leben mußten, wo niemand mit ihnen 
umging und daß fie nad und nach In Sachen ‚ganz 
verfhollen. Die Gräfin Morik Brühl behaup- 


*) Giche-fähffge Hofgeſchichte Band 4. ©. 10. 
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tete eine Art von Stellung: in- der Geſellſchaft durch 
ihre Verbindung mit .ven Schöngeiflern in Weimar. 
Großes Auffehen in Dresden machte die Wahl einer 
Gattin, die gegen Außgang: des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts ein junger Gardeoffizler, ber Sohn bes erften 
auf geheimnißvolle Welle umgelommenen Barons 
Udermann*) auf Bendeleben und Weſenſtein bei 
Dresden traf. Cs war das zwar nur eine ganz neu ger 
adelte Familie, aber fie war reich und bie Wahl, bie 
getroffen wurde, war allerdings ganz exteptionell: fie 
betraf ein Maädchen aus der dienenden Klaffe, ein Stuben⸗ 
mädchen im KHotel zum goldnen Engel in Dredven: 
Das Mädchen war, weil es ganz arm war, ganz un⸗ 
gebildet, aber reizend und fittfam, der Baron war er» 
füllt von den damals in allen Kopfin fi Bahn mar 
chenden Lafontaine'ſchen Ideen und fchenkte ihre 
feine reiche Sand, allen Vorurtheilen zum Trotz, „die 
fih ihm entgegenſtellten. Das ſchwerſte Vorurtheil 
hatte er von Seiten feiner eignen Butter zu über⸗ 
winden: fie war zwar auch nur eine Bürgerliche, eine 
Bürgermeifterstochter aus. ver Meichäftant Nordhauſen, 
aber reich und ſtolz, fie weigerte fich, ihre Schwieger⸗ 
tochter zu fehen; während fe In: Bendeleben wohnte, 
lebte der Sohn In Wefenftein, erſt auf ihrem Todten⸗ 
bette ſah die alte Baronin die junge Baronin. Die 
Ehe mit diefer war: überaus vergudigt, der Baron nahm, 
um ganz. ven Wiſſenſchaften zu leben, ale Major feinen 


*) Siehe heſſiſche Hofgeſchichte, Band XXVII. Seite 
207 f. “ Zu; 
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Abſchied, reife mit feiner jungen Frau und flubirte 
fogar in ihrer Geſellſchaft noch eine Zeit lang in Pa⸗ 
sis. Sie ſchenkte Ihm eine zahlreiche Nachtommenfchaft, 
wer ältefte Sohn Hat Längere Zeit ala Oberhofmeifter 
an dem Eleinen Hofe zu Sonberähaufen fungiert; die 
beiden großen Güter Bendeleben und Wefenflein muß⸗ 
ten, der zahlreichen Nachkommenſchaft wegen, leider 
veräußert werden: das But in Thüringen Taufte ein 
Braunfchweigifcher Banquier, WWefenflein bei Dresden 
König Anton, gegenwärtig gehört es dem Prinzen 
Johann. 

Häufiger treffen fich die Faͤlle der Mesalliancen 
and zwar der zum Theil wenigſtens wegen des Geldes 
gefchloffenen Medalliancen in hochgebornen gräflichen 
Samilien in Sadıfen ſchon im neunzehnten Jahrhun⸗ 
dert. An der Spige dieſer Faͤlle ſteht ver Zeit nad 
einer, der noch großen @elat machte: die Heirath des 
Kammerherrn und fpäteren Geſandten in Madrid Bra 
fen Bofe mit Fräulein Elementine Blümner, 
der einzigen reichen Exrbtochter des Dr. Blümner in 
Leipzig, auf Großzſchocher. Bolgte: Die des Oberforſt⸗ 
meiftrs Grafen Ronow auf Auguſtusberg bet 
Noten — von einer Familie, die unbeftritten gegen⸗ 
wärtig die ältere gräfliche in Sachſen IE — mit 
Bräulein Johanna Frievrich 18231. Bolgte: die 
Heirat des Oberforftmeifters zu Moritzburg Srafen 
Marſchall von Biberſtein — von einer Familie, 
aus der ſchon in der Mitte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts einer, ver Lehte, der Biberſtein im Erzgebirge be⸗ 
faß, mıt einer Enkelin des bürgerlichen, aber hiſtoriſch 
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freilich über die Maaßen berühmien Dr. Luther vers 
mählt geweſen war — mit Miss Melifh, Tochter 
des engliſchen Gonfula in Gamburg, fpäters preußiſchen 
Kammerherrn 1825. Ihre Mutter, eine Frunlein 
von .Gtetn, durfte nicht ger au ver Hoftafel in 
Weimar — noch unter Bari Auguſt, dem Freunde 
Göothe's — diniren, nur.foupiren, bis ihr Vater preise 
fifcher Kammerherr geworden war. Mod folgten: 
pie Geirathen dreier lieder der von dem Leibpagen 
Stellan Kurfürſt Auguſt's und Chriſtian's E 
herſtammenden Familie Holzendorf, die bedeutend 
heruntergekommen war: eines Bergeemmifflonsraths 
und Blaufarbenwerkafactors zu Oberſchlema Brafen 
Bolzendorf mit einer reichen Schnerberger Pfeffer⸗ 
fadkötochter Fräulein Therefe Hänel 1837, einer 
Gräfin Holzenporf mit Dr. Hobeda 1882 uns 
eines Amtöhanptmannd zu Pirna Grafen Holzen«- 
dorf mit Fräulein Antonie Tösmer 1940. Den 
Beſchluß machte eine ber fonverharften Heirathen, bie 
im der großen Gefelfchaft in Dresden Furore gemacht 
bat, da fe allerdings vermünftigerweife eine Mißheirath 
genannt werden Tann: Die des ſchon fechsunnfunfzige 
jährigen Graſen Bistum, Majoratsherrn auf 
Lichtenwalde bei Ehemnig und auf Großwblkau hei 
Leipzig, eines Enkels und beziehentlich Urenkels zweier 
hochbegünftigeer Bünfllinge der Kurfürſtia Marie 
Antonie von Baiern, Wutin des erſten Kö⸗ 
nigs von Sachfen und Auguſt's des Gtarfen, 
mit einer jungen Dresaner Dame, bie man für eine 
Babyionierin anſah, Auguſte Richter 1881. 
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No heut zu Tage findet man es in Sachen 
kelneswege läherlih, von Mißheirathen bei ſolchen 
Berfonen zu reden, beren Namen fafl gänzlid 
hiſtoriſch unberühmt find, wie dies leider 
bei fo fehr vielen Adelsfamilien saatene 
ber Fall if. 

Nach altem, chinefiſch feſt eingerhtteltem Coſtüm 
bewegten ſich alle Lebendkreiſe in Dresden abgeſondert 
von einander: der Hof und der Hofadel, die bürger⸗ 
lichen Beamten, die Kaufmannfchaft, die Handwerker 
und Bürger. Zwiſchen allen dieſen Kreifen flanten 
fpanifche Wände. Alle Hatten ihre fireng geichlofienen 
Geſellſchuften *). Die Adelsgeſellſchaft war pie ade⸗ 
lige Societät, geſtiftet 1771, vie heutige Reſ⸗ 
fource, damals im Hötel de Baviere auf der Schloß⸗ 
gafle, demſelben Haufe, wo nachher bis nach ven Mais 
tagen 1849 das Titerarifche Mufeum ſich befand. 
Dieſe Societät war der einzige Berfammlungsort des 
Adels und des diplomatiſchen Corps und der Frem⸗ 
den: ein Gentrum biefer Sorietät war bei Ausgang 
ves Jahrhunderts der f. g. dicke Bofe, früher Adjutant 
bei dem durch Eollin berühmten Benkendorf, damals 
Aittmeifter ver Garde du Eorps, ein Spezial von 
Gens, Prinz Louis Ferdinand von Preußen 
und der Fürſtin Bagration, ein Lebemann, über 


) Noch Heut zu Tage giebt es eine abelige Reſſource, 
zu ber aber doch jeßt auch die vornehmeren bürgerlichen 
Kathsfamilien admittirt werben — eine Harmonie für die 
bürgerlihen Beamten — einen Kaufmann overein — ein 
Bürgercafino ıc. | 
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zen das neuerlich publizirte Tagebuh Carl's von 
Roftig einige intereffante Nachrichten mitgetheilt hat. 
Die genannte Fürftin, eine Ruffin, gegenwärtig Lapy 
Howden, machte bamald unter‘ den vielen eleganten 
und geiftvollen Fremden, die Dresden ſchmückten, ein 
höchſt fplenvives Haus: ſelbſt Metternich, ver 1801 
bis 1803 als Öftreichifcher Geſandter in Sachſen ac⸗ 
creditirt war, gefland, daß dieſe Salons, wo ihm auch 
die bekannte Herzogin von Sagan und .bie eben 
fo bekannte Brinzeffin von Solms, nachherige 
Königin von Hannover enigegenlamen, bie 
Wiege feines diplomatiſchen und ſtaats— 
männifhen Wirkend geworden feien. Erf 
weit. fpäter bildeten ſich "vie Titerariichen Zirkel im 
Haufe Tieck's und Elifen’d von der Nede Gin 
paar Romanjäriftfieler, die damals Aufſehen erregten, 
hatten feinen Stand in der Drednner großen Geſell⸗ 
fihaft: der Archivſecretair Meiffner, ver Berfafler vor 
fech&undfunfzig Bänden, darunter „ber deutſche Alcibia⸗ 
des“ und Schlenfert, ber Stifter des vialogiflrten Ro⸗ 
mans, der Autor von „Friedrich mit ber, gebißnen 
Wange,’ „Graf Wiprecht von Groitſch,“ „Kaiſer 
Heinrich IV.’: er war ein geborner Dresdner und 
farb 1826, flebenumpfechszig Sabre alt, ala Profejles 
der Borfiafademie zu Tharand *). An diefe im 


*) Ich nenne noch einen gebornen Sachſen, deſſen Ros 
mane ein großes Lefepublifum fanden, Spieß, geboren 
1755 zu Freiberg, anfangs Schaufpieler, geftorben 1789 ale 
Wirthſchaftsbeamter in Böhmen. Er if der Autor der 


271 





Mittelland viel gelsfenen Autoren ſchließt ih Schil⸗ 
ling, früher Artilleriehauptmann in Breiberg, deſſen 
ins Lüſterne fpielenden Romane ihren Weg au in 
die Boudoirs der Weltbamen fanden. 

Neben ven eben genannten eleganten und geifl- 
zeichen Fremdenhaͤuſern bewegte fi in feinem engen, 
unerquidlichen, fleifen, ja fpießbürgerlichen Lebens⸗ 
horizonte die übrige Bevollerung. Wie die Atmosphäre 
befchaffen geweſen jet, läßt fih aus ben Klagen 
Schillers abmerken. Gr .verlebte einen Theil der 
Jahre 1735, 1786 und 1787 in Dresden, wo er 
in dem Weinbergähäuschen feines Freundes Körner 
in Loſchwitz und in Iharand den Don Carlos bes 
Zanntlich ſchrieb. Körner, Appellationsrath, Vater 
des Dichters, war wie früher Nabener ein Wunder 
unter den ganz von ihren Arten erfühten bemüthigft 
nach oben und 'gemefienft nach unten blidenven Be⸗ 
amtn. Schiller nannte Sachen „eine Wüfle der 
Geiſter“, er Elagte wienerholt über die Seichtigkeit der 
Dresoner und ſchrieb aus Weimar unterm 4. December 
1783 an feine Schwägerin Caroline von Wol- 
zogen: „Die Churſachſen find nidt Die 
liebenswürdigſten von unfern deutſchen 
Landsleuten. Aber die Drespner find vol- 
Iends ein feichtes, zufammengeichrumpftes, 


„Löwenritter““, die ins Franzoͤfiſche überſetzt wurden, des 

„Alten überall und nirgends“, der noch 1824 in fänfter 
Auflage wieder erſchien, al w., er ſchrieb Aber ſechzig 
Bände. 
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unleidlihes Volk, bei dem es einem nie 
wohl wird. Ste fhleppen fiih in eigennüugigen 
Berbältnifien herum und ver freie edle Menſch 
geht unter dem Kungrigen Staatsbürger ganz verloren, 
wenn er anderd je dageweſen if. Zuweilen begegnet 
man einem verflümmelten Abbruck oder vielmehr einer 
Auine, die ehemals Geift oder Herz befeelte. Aber 
nie fatalen Berhälinifie Haben beides zertreten und 
verheert, fo dab man, um das Gleichniß fortzuführen, 
nur. noch aus einer flehen gebliebeuen Säule ven Geiſt 
des Meifters und die Ordnung erkennt, in dem das 
Gebäude aufgeführt worden.” Schiller ihat Alles, 
am feinen Fteund Körner zu veranlafien, viele 
„heilloſen Beffeln wegzumerfen. Cine Liebenswürbige 
Freundin führte ihm das Incognito bed Maskenge⸗ 
wühls im Garneval zu, eine Bräulein Arnim, die 
nahherige Gräfin Kuhnheim, die in ven vierziger 
Jahren in Drespen geftorben if: Schiller bat fie 
durch das bekannte Stammbuchblätt verherrlicht: 

„Sin blühend Kind, umringt von Grazien und Scherzen, 

So Ereundin, ſpielt um Di die Welt, 

Dog fo, wie fie fi malt in Deinem Herzen, 

Sn Deiner Seele fhönen Spiegel fällt, 

So ift fie nit“ 38. ar. 


Sm Jahre 1798 war Jean Paul in Dreöben 
und fchrieb unterm 16. Mai und 8. Juni an feinen 
Sreund Otto: „Ich Habe den Königflein und feine 
netanda und videnda gefehen, und war erfreut, aber 
nit aufer mir. Ueber vie neuen Welttugeln und 
Weltfonnen in der Bildergallerie ſollſt Du noch aſtro⸗ 
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nomifche Ephemeriven Haben. Ich Habe die Antifen 
geiehen, gleichfam die andere Hemisphäre der Abgüſſe, 
die wir geftern wieder verflärt bei Badelichein Nachts 
10 Uhr befuchten — ferner das Naturalienkabinet — 

die fürftliche Heilige Familie nebfl dem plattgebrädten 
Hof-Troß in ver Eatholifchen Kirche an der Himmel⸗ 
fohrttagfeier, mo zugleih das Kind einer Prinzeſſin 
hineingetragen wurde, das die Trompeten taub biiefen 
gegen Fünftige Bitten*) ; ich Habe dabei meine de» 
mofratifhen Zähne geknirſcht, am metften 
über da8 gefrümmte Schranzen-Boll von 
Dresden, das nicht ſchön, nicht edel, nicht 
Tesdegierig, nicht kunſtbegierig iſt, ſondern 
nur höflich ac. Ich Habe viele Bekanntſchaften ge⸗ 
macht, aber keine von Bereutung ꝛc. — Ih Fanıt 
Dir aud Dresven nur meine Diner- und Souper⸗ 
Wirthe, nicht ihre @äfte nennen: „Geh. Rath von 
Broizem **, von Manteuffel ***), wo ich vie 
originelle Brau von Schlegel ſah, welde vie 
Sreundin Euflined war und Böhmer's Tochter 


2) Brinz Elemens, Bruder des jebt regierenden Kös 
nigs, geboren am 1. Mat 1798, geftorben 1822 in Italien. 


**) Broizem war Geheimer Kriegsrath und ein ges 
nauer Breund des Generals Thtielemann, der ihn in 
einem Briefe „einen braven und Hugen Mann’ nennt. 

») Der Bähndrih von Mihlendorf warb 1742 mit 
Bellegung des Namens: Freiherr von Manteuffel 
baronifitt. Der Manteuffel, der bier gemeint ifl, war uns 
ter Cinfiedel bis zum Jahre 1830 Präfidens des Finanz⸗ 
collegiums und flarb als Bundestagsgefandter in Frankfurt. 

18 
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RN), Mixriſter von Burmb, Cinſtedel aus 
Weimar **) — Beder. Bei Radnig war I uns 
zu Gofmarſchall von Voſe ſollt' ich und zu andern, 
konnt' aber nicht. — Meine ſchönen Tage hatt! ich 
allein vom“ Freitag bis zum Pfingſtiag In Königsbrüd 
bei ner Gräfin Münfter und einer ungemein ſchönen 
Frau von Ledebur, in die ich mich in drei lieh⸗ 
Ken Tagen als der einzig bafeiende Manu gehörig 
verſchoß, mit welchen beiden ich am Montag nach dem 
himmliſchen Seifersdorfer Thale fuhr, wo Die B.***) 
auch ankam“ ıc. 

Männer, wie Sean Baul un Stiller, wur« 
den zwar  fetirt und abmirirt, aber eigentlich war 
Schriftfielerei für Männer von Fach und Xever tief 
unter ihrer Würde, jo zu fagen eine Schande. 
Unterm 13. October 1791 noch ſchreibt Körner an 
Schiller in Bezug auf ven anonymen Berfafler ver 
Geſchichte Kaifer Friedrich's IL, den fpäteren Ge⸗ 
weral von Funk: „Halte feinen Namen geheim; 
Schriftſtellerei iſt dei uns ia Civil und Milltair ver⸗ 
rufen und er muß jebt aufs Avancement denken.‘ 
Und Schiller ſelbſt ſchreibt in Bezug auf die Schrift⸗ 
flellesei Körner’s unterm 4, October 1792:- „Dein 


*) Sie war, als fie Freundin Cuſſt in e's in Mainz 
war, Dr. Boͤh mer's Frau. Ihr Vater war der Orien⸗ 
taliſt Michaelis in Göttingen. 

**) Kammerherr und Oberhofmeifter bei der Herzogim 
Amalie. 

+), Emilie von Berlepfß, elue der Hauptan⸗ 
beterinnen Ican RPaul's. | 
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Same und durchaus nubelannt bleiben, aulh wenn 
Du über Matirien ſchriebeſt, vie mis Deinem Amte in der 
engften Verbindung flehen .und bie Arifloceatie 
aufs Tapferfie vertheidigteſt; denn non jeher 
Linie, die Du druden ließeſt, würde man glauben, Du 
Habeft die Zeit dazu Deinen Gefchäften geftohlen.” 
Sin paar Jahre fpäter fiel die Epiphanie Her⸗ 
der’8 in Dresden. Körner berichtet darüber an 
Schiller unserm 5. September 1308 Velgenbes: 
„Usher weine Erwertung hat Gerder bier bei der 
vornehmen Klaffe und je bei Der herrnhutiſchen 
Bartei Glück gemacht. Es war natürlich, daß er ih 
Hei Leuten won Einfluß angenehm zu machen ſuchte, da 
fein Sohn in kurſächfiſchen Dienſtes If *); her m 
tyeibt pie: auch mir viel Reichtigfeit und Gemandtheit. 
Bei dem platieflen Geſpraͤch bemerkt man ek ihm 
feine Langeweile. Er fagt etwas dazu, Das beſſer iſt, 
ober dach sicht jo ſehr ih über das Gemeine erhebt, 
daß man darüber ſtutzt. Er iſt nach hier und Dem 
ſchäftigt fich mit ſporiſcher Literatur, wonan er etwa 
auf der Bibliothak gefunven hat" Darauf exw iederte 
Schiller höchſt ſchlagend: „Deine Srhllberung von 
Herder Felt mir ihn ganz dar: er iſt zu einem vor⸗ 
nehmen Tathokiichen Prälatan geboren, genialiſch flach 
und aratoriſch geſchmeidig, wa er gefallen will.‘ 
Dresden hatte-in dem Jahre 1303, mo Herder 
feinen Beſuch wachte, einen Weimaraner ganz abge“ 


*) Der ale Oberberghauptmann in $relberg geforbene 
1883 Yaranifieie Hercdez. ’ 
18* 
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treten erbalten, den befannten Kofrath Böttiger, ven 
Allerweltsfreund, ven die Diſtichen Schillers und 
Got he's verewigt haben: . 
„Gieb uns, was Du haſt, und wir wellenis dankbar er⸗ 
kennen. 
Aber Du giebt Die uns ſelbſt — damit verfchone uns, 
Freund.” 
: „Bott nur fiehet das Herz!” — „Ja eben, weil Gott 
nur das Herz ficht, 
Sorge, daß wir doch au etwas Griräglides fehn.” 

Schiller fehrieb an Körner am 4. Januar 
1804: „Zu der. neuen Acquifition, die Ihr in Böt- 
tigern gemacht, gratullte Id — und! Gott fei 
Dank, daß wir diefen fchlimmen Gaft enplich los fin» 
und möge er Euch gut befommen!” 

Charakteriſtiſch find Die Erpestorationen bei ſchlia- 
men Gaſts, welcher im Jahre 1803 aus Weimar nach 
Oredden als Pagenſtudiendirector berufen worden war, 
an ſeinen Freund Johannes von Müller. Er 
ſchreibt alſo unterm 22. Februar 1804: „Die 
Adelshierarchie ift in Dresden eifern. IS 
werde mit einer häßlichen Kabale zu kämpfen haben. 
Der erfie Marfhall *) if ſehr Dadurch aufgebracht, 
dag man ihn gar nicht, fondern ‚ven Oberbofprebiger 
Reinhard bei meiner Anflellung befragte. Der gute 
Wille des Miniſters Loeben **) und bes biedern 
Ehurfürften ſelbſt kann mich nicht ſchützen, wo 
Feine legale Klage möglich iſt.“ Böttiger 


*) Miltip. 
) Seſtorben als Eabinets- und Eonferenzminifler 1308. 
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fhreibt ferner unterm 13. Anguft 1904: „An einen 
ſchnellen Ipeenumlauf, an freie Discufflon, an rege 
<heitnahme für hiſtoriſche und äfthetifche Kunſtfragen 
iſt Hier, wo eigentlich nur Alten gelefen und 
„diſt illirt“ werden, gar nicht zu denken. Indeß 
genießt man doch der umeingeſchraͤnkteſten Denk⸗ und 
Breßfreiheit und auf ven Poſten werben Erine Briefe 
gebffnet. Marcolini *) if von faugenden Schma⸗ 
sogerpflanzen umſtrickt. — Manfd aus Breslau 
fonnte man zum Rektor der Kreuzfihule Haben, ſetzte 
aber ein Landeskind, der Rektor an einer Bürgerfchule 
wer, darum an, weil fi diefer vom Stadt⸗ 
rath Alles gefallen. laffen muß. — Bon 
Reinharbd's allbelebender Thätigkeit und muthiger 
Dppoſition erhält ner. Leuchter der Aufklaͤrung faſt 
allein feine Lebenstuft.” . Unterm 1. November 1804 
ſchreibt Böttiget weiter: „.Unterinfpector von 
Becker **) ifb: ver Gofmeiſter der Kinder des Obere 
kammerherrn geworden; diefer, als Chef ver Samm⸗ 
lung, zahlte mit ver Münze, die ihm nichts 
Foftete und empfahl den, der nie vorher von 
Antilen einen Begriff gehabt Hatte, zu 
Beckers Gehülfen una Nachfolger” Ein frühe 
zer Antiken⸗ Infpector hieß Wales uns Böttiger 
Serichtet in einem 1814 geflellten Memoire, pas fein 
Sohn in ber bed. Vaters u noch 





*) Der Oberlammerherr und Director ber Alademie 
der Kuͤnſto. * 


*.) Auſſeher der Antifen, Herausgeber bed Auguſteums. 
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ein; befenders niesfwürhigys Stück von. ihm. US 
mamlich tum Yapıe. 2791 bei der Milniges Zuferlimehr 
Kunft der Monandien ver. Kurfluſt ſelbſt die Antiben 
Um zeigen wollte, fund em fie verfchleiffen: der wackre 
Bm „Heß fich am einem öffentlichen Orte die flüch⸗ 
Ugen-Onben der Ceres Idimeden‘ Envxlich ſihtetbt 
Döhkiger noch unterm 18. Maͤrz 1505 an JNoham⸗ 
weh son Müller: „Sch ante ed mit awöhakten 
in Dreßven,, wenn ich Reinhaærd, bei dem alle Buche 
ſabenweisheit Durch Wet- und Menſchenkenntniß belebt 
in, zu Anfriſchung und Stärkung des oft matt 
werdenden und ver Frivolität ſchien unter⸗ 
Btegenden Geiſtes nicht Hätte“ 

Wie gleichzeitig Im dem allerdings durch und ball 
martialſchen Aeußen · fland auch · in dem frichördgen 
Suchſen die Soldateba mit auſſallender Brusquerie 
zer Civiliſten gegeküber. Die Söhne des hohen Avels 
bei der Garde da Korps ritten neun Mann breit, ihrr 
MNeitſnechte hintey DM, durch vie. Schloßgaſſoe vie auf 
dem Idiot! wundelnden Eürger munden an vie Häus 
ſermauern gedrängt, wer ralſonnirte, ward Dan der 
Gerte bedient. 

Wie den Adel und die Soldaten, wie Alten⸗ 
vimnuire And der Stadtrath bruscuirten, brutquttrten 
uneingedenk oder vielmehr gänzlich unbekannt mit der 
Beben Geifelſtelle des unſterblichen Witllum, tie Ecke 
fin Beamten. Böttiger klagt in dem angezogenen 
Memoire von ‚1814 über die Kunſtſammlungen, daß 
die Aufſeher derſelben fie geradezu wie bloße Sineyuren 
angeiehen hätten, , „Im Jahre I812 kounte der ge 
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Aehriefte Muͤnzkenner und Gonfstuhterr Cattaneo 
aus Malland; der ed Drekbnat Wünzeabinetd willen 
vie weite Melfe umernommen hatte, ſelbſt bei den 
unmtitielbarfen und vollgältigfien Empfeh- 
Iungen daſſelbe nicht za fehen bekommen, während 
woh der auadruckliche Wille des Fürſten ſolche 
Verheimlichungen und Berfperrungen nie begünfligte. 
Best nußerwäßlen Kunſtfreunden un» bei aller Mor⸗ 
‚Sicht vurften nach einem ſerngen Verbote vie Antiken 
und Gypfe nicht mehr bei Fackelbeltuchtung gezeigt 
werden, wie es doch früher geſchehen, weil.ein Monarch 
auf Reiſen ein mißbilligendes Urtheil darüber gefaͤllt 
Hatte" Das Gtärkke in dieſer Gattung berichtet das 
Sagebug Börfers. Im. Jahre 1820 ned empfing 
ner berühmte Cornelius von. nen. beinen Infpertosen 
der Dabsurr Balerie vie ſeltſamſte Aufnahme: „der 
eine”) empfing Corneliung, wie dieſer ſelbſt 
ſagte, ſtolz, wie es kein Fürſt ihm gethan, 
der andre lief fort, verbarg ſich und ließ 
ſich gar nicht ſehen.“ 

Das Hauptlaicht, Dad auf hie damaligen Hofe 
and Adeltzuſtände fällt, eminchme ich einem Briefe 

9 Der bdurch ſeine Gtobhelt befannte Mattä ai, ber 
Aange nicht zu beiagen war, Yie Namen ber Meiſter an bie 
Bilder zu geben, um die Trinkgelder zu erprefſen und als er 
das endlich zulaflen mußte, wieder die ben Laien nicht gang⸗ 
baren Namen zum Theil anheften ließ, 3. B. an Correg⸗ 
gto’s Nacht nit Eorreggio, ſondern: Antonio Allegri, damit 


ja die Bngländer namentlich feiner nit entrathen . 
dürfen. 
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Fichte Bihte war ein geborener Kur- 
Sachſe, er fant is Jena dis Profeſſor Anftellung 
unter Carl Auguf im Weimariſchen Ländchen, ward 
von da aber auf Eurfächfliche Inſtanz vertrieben und fand, 
wie dermaleinft Thomafins, in Preußen Aufnahme: 
auch er lohnte, wie dermaleinſt Thomaſius, ale ein 
‚Heller und fekbfiftändiger Philofoph mit ven eminen⸗ 
teften Dienflen die gafllide Aufnahme in Preußen. 
Der ſehr merkwürdige . Brief Fichte's iſt vom 22. 
‚Mai 1799 Kurz mac dem ‚berüchtigten Raſtädter 
Geſandtenmord —— und an Reinhold ge⸗ 
richtet: — 
„Ermattung und ee beRimmen mich zu dem 
Entſchlufſe, für einige Jahre ganz zu verſchwinden. Ich 
Darf jet nicht verflummen.. Es war mir feit ver Ver⸗ 
bindung Rußlands. wit Deflteich ſchon laͤngſt wahr⸗ 
ſcheinlich, was mir nunmehr durch die neuſten Bege⸗ 
benheiten und: beſonders ſeit dem gräßlichen Geſandten⸗ 
mord (über ven man Hier jubelt und über welchen 
©. und ©.*) ausrufen: „ſo iſts tet, dieſe Hunde 
‚mug man, todtichlagen‘‘) völlig gewiß iſt, daß ber 
Deſpotismus Fi son an an mit-Berzweiflung ver⸗ 
theinigen wird, daß er durch Baul und Pitt confes 
‚quent wird, daß die Befls feinga Plans. nie iſt, die 
-Geifteöfreiheit auszurotien und daß die Deutſchen 
Ihn die Erreichung biefeß Bwece nicht erſchweren 
werden.“ 


„Glaube nicht, daß ver Weimar ſche geglaubt 





? Schiller und Goͤthe. 
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hat, der Frequenz der Univerfität werde busch meine 
Gegenwart geſchadet werden; er weiß zu wohl Nas 
Gegentheil. Er hat zufolge des allgemeinen, 
befonders von Kurfachſen Eräftigfi ergrif« 
fenen Blans mid entfernen müſſen. Bur—⸗ 
fher in Zeipzig*)‘, ein Cingeweihter dieſer Geheim⸗ 
nffe, iſt ſchon gegen Ende vorigen Jahres eine anſehn⸗ 
liche Wette eingegangen, daß ich zu Eude dieſes Jahres 
&rulant fein wärde. .Boigt**. if.vurh Burgs« 
Dorf***) ſchon Jängf gegen mid gemonnen worben. 
Bam Departement der Wiſſenſchaften zu Dresden +) 
iM befannt gemacht worden, daß keiner, ver fich auf 
bie neuere Philoſophie lege, befordert werben, oder, 
wenn er es fchon iſt, wenerrücken folle T}). In ber 
Freiſchule zu Leipzig iſt foget Die. Roſenmäller' ſche 
Aufklärung bedenklich gefunden; Luthers Katechtmus 


*) Burſcher war ein ſehr würbiger äͤchtaltdeutſcher 
Praͤlat, aber in der franzöſiſchen Sprache fo unerfahren, 
daß, ald damals die Bet feiner Anweſenheit zum Landtag in 
Dresden ſehr aufmetkſam nad ihm fragende Kurfürſtin kaum 
die Frage: „Ou esi.denc le Chaneine Burscher?‘‘ hatte 
fallen lafien, er ſich plöglih mit bey einen Wort „Je“ 
ſelbſt ihr aufführte. Jedesmal mußten beide Battanten aufs 
gemacht werden, wenn biefer würbige Prälat ine ar 
fam oder ging. 

+9, Der Weimariſche Miniſter. . 

) De Dresbner Diinifier, ‚Lehrer Since 
Auguſt's. 
DD Dem Confiſtorium. 

*1) Dieſelbe Maaßregel, wie Bei dem Metters 
nich’ fchen „allgemeinen Ra unter xö N — 
Jahre ſputer. 





iſt neuerlich doert wieder eingeführt und wie Lehrer find 
zen neuem auf bie ſymboliſchen Mäder comikrmist 
worden, Das wärd weiter gehn und fich verbreiten. — 
In Summa, «8 if nichts gewiſſer, als das Gewiffeſte, 
205, wenn die Sranzofen nicht die ungeheuerſte Ueber⸗ 
macht erringen und in Deutfchlaub, wenigſtens einem 
beträchtlichen Theil beſſelben, eine Beränberung durch⸗ 
fegen, in. einigen Jahren ia Deutſchland fein Neuſch 
mehr, der dafür bekannt IR, in fenem Leben einem 
freien Gedanken gehabt zu Gaben, eine Ruheſtätte fin- 
den wird. — Gs, iſt mis alſo gewiſſer, als das &e- 
wiſſeſie, Daß, fünde ich auch jet irgendwo da Win 
kelchen, ich doch in einem, hochſtens in zwei Jahren 
wieder fortgejagt werben wäre; und: e8 if gefaͤhrlich 
ſich an mehreren Orten fortjagen zu laſſen; died lehrt 
hiſtyrifch Ro uſſea u's Wetipiel. 

„Geſetzt, ich ſchweige ganz, ſchreibe nicht das 
Geringſte mehr: wird man mich unter dieſer Bedingung 
ruhig laſſen? Ich glaube dies nicht, und geſetzt ich 
KBernte es von den Höfen hoffen, wird nicht die Geiſt⸗ 
lichkeit, wohin ich. mich auch wende, den Poͤbel gegen 
mich aufhetzen, mich von ihm flefnigen laſſen und 
nun — die Regierungen bitten, mich als einen Men⸗ 
ſchen, der Unruhen erregt, zu entfernen? Aber darf 
ih denn ſchweigen? Mein’ bus Darf ich wahrlich 
nicht; denn ich habe Brunn zu glauben, daß wenn 
noch etwas gerettet werden kann bes deutfchen Geiftes, 
es durch meine Reden gerettet werden Fann, und. durch 
‚men Stillſchweigen die Philoſophie ganz und zu frühe 
zu Grunde gehen würde. Denen ich nicht zuigaue, 


baß fie mich ſchweigend würden esifliuen laſſen, traue 
ich nach wewiger zu, baß Fe mich werden yeben 
lan." “ z 

‚Aber u werbe fle von des Unſchädlichbeil meiner 
Zehve.. überzeugen. -ı — Lieber Reinhold! wie Dur 
nur fo gut von dieſen Menſchen venken tum! 
Je klarer ich werde, je unſchuldiger ich ericheine, veſto 
ſchwärzer werden fie und deſto größer wird überhaupt 
mein wahres Vergehen. Ich habe nie geglaubt, daß 
fie meinen vorgeblichen NAtbertmus verfolgen; fie 
erfolgen in mir einen Freidenker, der an- 
fängt, fi verſtändlich zu machen (Kants 
Glück war feine Obfeurität) und einen ver 
fchrieenen Demokraten; «8 erichredi fie, 
wie eim GSeſpenſt, die Gelbſtſtändegkeit, 
die, wie. fie dunkel ahnen, meine Philo- 
ſophie wieft.“ . De 





5. Das neue Mrerbieden ver Krone Polen. Der Congreß zu Nilnig. 
Die fächfifche Königswürve und die Nupoleouifcen Zeiten, General 
yon Thielemann. Die Cataſttophe woh Reipzig, vie Gefangenſchaft 
in Bertin unv Frirvrichtfelve, vie Beiten ner ruſſifchen ukb preußiſchen 
Berwaltung und bie Landestheilung. Das Miniſterium Ginf iedel. 

Mas wichtigſte auswärtige Creigniß, dad dem 
Aurfürften in den neunziger Jahren beitvaf, war ein 
neuer Antrag des poluiſchen Königäfrone. Die. Polen 
hatten imı Jahre 3708 durch bie Gonflimtion vom. 8. 
Mai enpli freiwillig ihre alte. unfösmliche Staath⸗ 
verfafjang abgräntert, vas Liberum. veto ‚abuejchafft 
und ven. Throm-fhe erblich erxkaͤrt. Baid dauauf 
eier iur Aufthag des voluiſchen Melchatags Tuͤrſt 


284 


Adam Ezartoryski in Dredvn, um Friedrich 
Augufl. dieſen erblichen polniſchen Thron anzubieten. 
Der Kurfürft erbat ſich Bedenkzeit, ſchickte den Gra⸗ 
fen Löhden als Geſandten nach Warſchau und lehnte, 
als er von der offenen Abneigung des ruffiſchen Bofes 
‚nähere Nachricht erhielt, ven ‚Antrag ab. Schon Bier 
Dahre darauf ging: RR Sum). bie Dritte — 
inter. 

Im Auguſt deſſelben Jahres 1791, wo dieſe 
Unterhandlungen wegen Uebernahme der. polnischen 
Krone geführt wurden, fanb aud) die berühmte Zu= 
ſammenkunft Kaiſer Leopold’ il. und Friedräich 
Wilhelm’s Il. von Preußen in Begleitung ihrer 
Kronpringen mit dem vom ruſſtſchen Gofe abgefenpeten 
Brinzen von Naffau. und dem Grafen von 
Artoid, nachmaligen König. Garl X. in: nem kur⸗ 
fürftlichen Luſtſchloſſe zu Pillnig ſtatt. Sachſen zablte 
zwar eine jährliche Benflon von 80,000 Thalern an 
Zouis XV, nur ungen gab aber Wrievrich 
Auguft das: Schloß: zu der Zufaminenfunft, die vom 
25. bis 27. Auguft. dauerte, her, die das Imtereffe ver 
Rechte der Souveräne ſchützen' follte und die die Re⸗ 
wolutionsfriege zur Folge Hatte. Als Napoleon 
— in Pillnig wor, fol er geſagt Haben: „Hier 

tin ich. geboren worden.“ Mit dem Groafen von 
Hrtoid; waren der getvefene Miniſter EaFoune, der 
Herzsg von Polignar und der Marquis von 
Bouille erſchienen; der Kaſer Hatte. bei fih ben 
gelomarſchall La fcy.ung den Geheimen Staatscreferen⸗ 
dar Baren: Epielmann; ver Alnig von MWenßen 
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ven General von Biſchofswerder und ben Ober⸗ 
Yofmelfier nes Kronprinzen General Oraf von Brühl, 
einen Sohn des ehemaligen ſächſtſchen Premiers. Der 
einzige Mann, der in dem ſächſtſchen Mathe fich nach⸗ 
drücklich dafür erklärte, nur ein Defenſtobündniß gegen 
Srankreich zu fließen, war Gutſchmidt: er warb 
aber überfimm. - 

Das Jahr varauf. erfolgte die Kriegserklärung 
gegen Frankreich, 1793 nahm auch Sachſen an dem 
Reichskriege Theil. Ein Contingent von 6000 Mann 
foht am Rhein, wo es fih in den Gefechten bei 
Kaiferslantern und in ven Weißenburger Linien fehr 
rũhmlich auszeichnete, bis zum” Trieden von Campo 
Formio 1797; an dem 1799 nach dem franzöſiſchen 
Geſandtenmord in Raſtadt wieder ausgebrochenen Kriege 
nahm Sachſen nicht Theil. 

Die Politik, die von jetzt an Sachſen -einhielt, 
war: fich der norddeutſchen Aſſociation, an deren Spitze 
Preußen ſeit dem Basler Frieden 1795 ſtand, anzu⸗ 
ſchließen. Als der Krieg Oeſtreichs mit Napoleon 
1805 ausbrach, brannte man -auch in Sachſen in ver 
Flamme des Patriotismus. Böoͤttiger ſchrieb unterm 
22. December 1505 an Johannes Müller: „Kur⸗ 
fachfen war noch vor vier Wochen mit Eifer für vie 
gute Sache erfüllt: und die Soldaten brannten vor 
Begierde, ſich als Deutſche zu zeigen. Allein das 
Betragen ber uns aufeſſenden und als Provinz betrach⸗ 
tenden preußifchen Heere in Thüringen und dem an 
gränzenden Kreiſe und das unbegreiflihe Zoͤgerungs⸗ 
ſyſtem Haben viel kaltes Waſſer zugegoſſen. Ich zweifle, 





daß Heute unſer Kurfürft über Die Stipulationen zur 
Neusralitätäbchnuptung hinaus einen Mann gitwißig 
geben würde. Napoleon: if klag genug, um ſolche 
Stimmung ya bemigen.” Alg daͤs deutſche Reich 1804 
aufgelöſt warde und Napoleon Sadveutfchland in 
em Rheinbunde vereinigte, fanden aber wiederhodt 
Unterhandlungen wegen der norbveutichen Aſſociatian 
mit Preußen Rate. Che fie nach gu einem Mefultate 
geführt hatten, brach der Krieg Preufens mit Frauk⸗ 
weich aus und: ver Aurfürk vom Sachſen ſah fich num 
genöthigt, 22000. Mann zu ver preußiſchen Armee 
unter den Herzog von Braunfchweig floßen zu 
faffen. Die große Niederlage bei Jena am, 14. Aires 
der beendigte die preußiſche ſächfiſche Alliauz, Mar 
poleon forderte, daß ner Kusfhrf feine Umnce von 
den Preußen abberufe und ließ darauf auf ſeinem Siem 
geszuge nach Berlin an ben fächflichen Brengen und 
Straßen Tafeln mir der Aufſchrift auffteflen: „Territeare 
de Saxe, pays neutre.“ Am 18. Omober IBU6 ride 
Dayouf in Leipzig ein, am 24 October 10,008 
Batern unter @raf Rechberg im Dresben, ver fraus 
zöfiſche Kammerherr Thiard übernahm das Geuver⸗ 
nement der Hauptſtadt. 

Die Abſicht des ſächfiſchen Hofes wer- gemein, 
Dresden zu verlafen. Der Rittmeifter Thielemanp 
aber, ven man mit Vergleichsvorſchlägen au den Kaifer 
ind Merfeburger Hauptquartier abgeſchickt hatte, erhielt 
von biefem bie Weiſung, . dem Kurfürften zu exöffnen 
daß es die Abreife als ein Zeichen perfänlicher Feind⸗ 
ſchaft betrachten werde. Darauf blieb der Hof im. 
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Dredven. Schon am 11. Dersmber 1906 kam dar 
Frieden zu Poſen zu Stande, ein an Napoleon ent⸗ 
ſerdeter Hofmann, der Qbexkaumerherr Graf Boſe, 
ſchloß ihn ab. Kraft des Poſener Friedens nahm 
Sachſen die Köenigswürde an, trat zum Mheinbunde, 
verſprach 20,000 Mann zur Bundesaruiee zu fielen, 
zahlte fünfundzwanzig Millionen Kranken 
Gentribution und erhielt von Preußen zen Cot-⸗ 
buffer Kreis. Dazu warb ben Katholiken in⸗Sachſen 
vie gleich freie öffentliche Religiongdübang mit dom Pro⸗ 
teflanten gegeben. Unmittelbar nach dem Feinden zp« 
ignirte ber zeitherige Minifier der auswärtigen Ange» 
Iogenheiten, Graf Johann Adolf Loß un Graf 
Bofe übernahm das Portefeuille, Ras er bis zu feinen 
Zope 1810 behielt. *) 

In dem darauf folgenden Tilfiter Frieden zwifchen 
Frankreich und Preußen 7. Julj 1807 erhielt Sachſen 
noch das Herzogthum Warſchau, wobei, wie Perty 
im Leben Stein!s ſagt, über 7000 preußiſche Beaute 
mit ihren Familien erbarmungslos fortgejagt wurden. 
Dom 13. bis 22. Juli 1807 machte der Kaiſer Na⸗ 
poleon feinen erfien glanzvoßen Beſuch in Dresden. 
Bom 11. November bis 27. December: 1807 mar 
Friedrich Auguft in Warfchau, um bie neue Herr⸗ 
ſchaft zu übernehmen. Im folgenden Jahre 1803 ging 
er im October zum zweitenmal dahin, nachdem er dem 
Gongrefie von Erfurt vom 27. September bid 24. Oc⸗ 
tober heigewohnt Hatte, erft am 31. März 1809 kam 


*) Seine Perfonalien folgen unten im Hofetat. 
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daß Heute unſer Kurfürft üͤber Die Stipulationen zur 
Neutralitätabehauptung hinaus einen Mann gutwillig 
geben würde. Napoleon: iſt klag genug, um ſolche 
Stimmung ya bemützen.“ Alg Das deutſche Reich LEG 
aufgeloͤſt warde und Mapoleon Südvdeutfſchland im 
wem Rheinbunde vereinigte, fanden aber wiederholt 
Unterhandlungen wegen der norbveutihen Aſſociation 
mit Preußen Rate. Che fie noch zu einem Mefultate 
geführt Hatten, brach ver Krieg Preußens mit Frauk⸗ 
weich aus und: ver Aurfürk um Sachſen ſah fich ri 
gendtgigt, 22,000. Mann zu ver preußiſchen Armee 
unter den Herzog von Braunfchweig floßen zu 
feffen. Die große Niederlage bei Ina am 14. Dirke- 
ber beendigte die peeußifch.- ſaͤchfiſche Alias; ‚ Rau 
poleon forderte, daß ner KAurfhrft feine Anmee von 
den Preußen abberufe und ließ datauf auf feinän Gier 
geszuge nach Berlin an ven fächflichen Brengen und 
Gtraßen Tafeln mir der Aufſchrift aufftehlen: „Territeine 
de Saxe, pays neutre.“ Am 18. October IBU6 zidie 
Dayouf in Leipzig ein, am 24. October 10,000 
Biden unter @raf Rechberg in Dreaden, der fran⸗ 
züfiſche Rammerherr Thiard übernahm das Genver- 
nement ver Haupftſtadt. 

Die Abſicht nes ſäch ſiſchen Gofes war geweſen, 
Dresden zu verlaſſen. Der Rittmeiſder Thielemann 
aber, ven man mit Vergleichsvorſchlagen au ven Kaifer 
ins Merieburger Hauptquartier abgeſchickt Hatte, erhielt 
von dieſem bie Weiſung, . dem Kurfürſten zu eröffnen, 
daß ex Die Abreife als ein Zeichen perfänlicher Feind⸗ 
ſchaft betrachten werde. Darauf blieb der Gef im. 
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Dredven, Schon am 1]. Dersmber 1806 kam dar 
Frieden zu Poſen zu Stande, ein en Napoleon ent⸗ 
ſerdetex Hofmann, der Qbexkammerherr Graf Bafe, 
ſchloß ihn ab. Kraft des MWofener Friedens nahm 
Sachſen vie Königswürde an, trat zum Mheinbunde, 
verſprach 20,000 Mann zur Bundesarriee zu fielen, 
zahlte fünfundzwanzig Millionen Franken 
Contribution und erhielt von Preußen zen Cot⸗ 
buſſer Kreis. Dazu warb den Katholiken In-Sachfen 
Die gleich freie Öffentliche Religionsͤbung mit den Pros 
teftanten gegeben. Unmittelber nach Dem Frieden rr⸗ 
fignirte ver zeithexige Minifier der auswärtigen Ange⸗ 
Iogenheiten, Sraf Johann Adolf Loß und Graf 
Bofe übernahm nad Portefeuille, a8 er bis zu feinen 
Zope 1810 behielt. *) 

In dem Darauf folgenden Tilfiter Frieden zwischen: 
Sranfreih und Preußen 7. Juli 1807 erhielt Sachſen 
uch dad Herzogthum Warfchau, wobei, wie Perg 
im Leben Stein!s jagt, über 7000 preußiſche Beaute 
mit ihren Familien erbarmungslos fortgejagt wurden. 
Dam 13. bis 22. Juli 1807 machte ver Kaiſer Na— 
poleon feinen erfien glanzvollen Beſuch in Dresden. 
Dom Il. November bis 27. December: 1807 mar 
Friedrich Auguſt in Warfchau, um bie meus Herr⸗ 
Khaft zu übernehmen. Im folgenvnen Sabre 1803. ging 
er im October zum zweitenmal dahin, nachdem ex dem 
Congreſſe von Erfurt vom 27. September bis 24. Oc⸗ 
tober beigewohnt Hatte, erſt am 31. März 1809 kam 





*) Seine Berfonalien folgen unten im Hofetat. 





oe nach Oredden zuruck. In daemſelben Jahre brach 
ber neue franzöfliche Krieg aus mit Oeſtreich. Mare 
ſchall Bernadotte übernahm das Commando von 
18,000 Sachen, die Ihell an der blutigen Schlacht 
bei Wagram nahmen. Während dem befeßten vie 
Deftreicher zweimal Drespen, Fürſt Lobkowitz warb 
Eommandant; das erflemal im Juni vertrieb ihn Hie⸗ 
ronymus von Weftphalen, das zweitemal im 
Inli Obriſt Thielemann; der Kön’g mit feiner Fa⸗ 
milie war nach Branffurt am Main geflohen. Dom 
11, November bis 23. December 1808 war Fried- 
ri Auguſt auf Einlapung des Brotertors des Rhein⸗ 
bundes in Paris.*) Im April 1810 und im Sep 
tember 1811 befand ver König ſich zum letztenmal in 
Warfchau. 1812 Fam der große ruſſiſche Feldzug. 
Dom 12. bis 29. Mai war Napoleon zum zweiten« 
male, diesmal begleitet von feiner Gemahlin Marie 
Route, im Eöniglichen Schloffe in Dresven, e8 ver⸗ 
fammelten fi hier auch der Kaiſer und die Kate 
jerin von Deftreich, ver König und ver Kron= 
prinz von Preußen, die Rönigin von Weſt⸗ 
phalen, ver Vicekönig von Italien, ver 
Großherzog von Würzburg. Ueber 21,000 
Sachſen unter Lecoq zogen mit nach Rußland, zu 
dem großen eine —* Milton umfaſſenden Heere des 


*) Die Reifen des gravitätifchen ‚Seren machten nicht 
geringe Umftände. Um der Giiquette nichts zu vergeben, 
warb ein großer Apparat mitgeführt, dem Föniglichen Reife: 
wagen, der nah Paris fuhr, war unter andern aub eine 
chaise perc6c zugegeben. 
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großmädhtigen Imperators des MWeflens, von denen nur 
Trümmer zurüdichren folten! 


Wie ganz anders, ald in den glänzenden Tagen 
des Maid war es am 14. December 1312, al$ Nas 
poleon in ver Nacht drei Uhr auf einem Schlitten in 
Dredden wieder einfuhr und bei feinem Gefandten, 
Baron Serra im vLoßiſchen Palais! auf der Kreuz⸗ 
gaffe abjlieg! Er blieb nur einen halben Tag, ſprach 
einige Stunden mit dem König. Bereits Abends ſechs 
Uhr fuhr er weiter nach Paris! 


Das ſchwerſte Jahr unter vielen ſchweren Jahren, 
die Sachſen erlebt Hat, war das Jahr 1313. Der 
große DVölferfampf des Oſtens und Weſtens mußte auf 
der ſächſiſchen Erde ausgefodhten werden und Leipzig 
ward, wie im vreißigjährigen Kriege, ai hintgeteäntte 
Stätte der Entfcheidung. 


Der König von Sachſen war in einer gefährlichen 
Lage. Das Unglüd, das Napbleon betroffen, war 
fo ungeheuer, Daß. e8 wohl fiheinen Eonnte, ald werbe 
er fich nicht wieder davon erholen können, aber ber 
Schreden, ven diefer gewaltige Dann um fich verbreis 
tet hatte, wirktenoch nach, Frie drich August Fonnte 
es nicht wagen, fich von ihm lotzzureißen. Er fühlte ſich 
auch durch die Pflicht der Dankbarkeit gebunden. Schon 
nach der Gataftrophe von Iena hatte Friedrich Aus 
guft zu Herrn von Gagern gefagt: „Bmwelmal 
fand es in der Hand dieſes mächtigen Mannes, mid) 
zu verberben. und er that ed nicht. Deſſen werde ih 
immerbar eingedenk fein.’ Auf ver andern Selte siefen 

Sachſen. VIl. 19 
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ne verhlndeten Ruſſen und Preußen auch Sachſen auf, 
fih für den deutſchen Befreiungskampf zu erheben. 
Her König ergriff den Ausweg, „den eine große, aber 
feine Eleine Macht ergreifen Eonnte, die Neutralität 
zwifchen Napoleon und ben Verbündeten zu beob— 
achten — in Gemeinjchaft mit Deftreih. Friedrich 
Auguft veifte deshalb am 23. Februar 1813 von 
Dresden ab, nicht nach Frankfurt oder Mainz, wie 
Napoleon begehrt hatte, fondern mit feiner Gemahlin 
und feiner Tochter, nen Gabinetöminiftern und der 
Kanzlei, feinen Schägen, einem Theile der Fußgarde 
and 1500 Neitern zuerft nach Blauen im Botgtlande, 
dann nach Negensburg, nah Linz und molich nach 
Brag. Ein Schreiben des Königs von Preußen, 
das ihn aufforderte, fih der gemeinfamen Sache anzus 
fchließen und dad ihm am 0. April in Negenäburg 
zufam, beantwortete er am 16; in allgemeinen Aus« 
prüden ; von Prag aud am 239. meldete es dem preu⸗ 
ßiſchen Könige, daß er mit Oeſtreich gemeinfane Sache 
machen werde. General Thielemann, ber In ber 
Hauptfeflung Torgau an der Elbe fland, erhielt Bes 
fehl, vie Stadt Feiner fremben Macht zu übergeben. 

Noch hielten die Sranzofen die Linie der Elbe, 
zogen ſich aber auf Annäherung der Alllirten zurüd. 
Dredven bielt Reynier befegt, er Hatte die Brücke 
fptengen wollen, war aber daran verhindert worden 
durch eraftliche Unruhen des Bellt das ihm im 
. Brühl’fchen Palais die Fenſter einwarf und „Fran⸗ 
zofen fort!“ sieh Davouſt Idfte darauf Heymier 
ab und fprengte am 59. März früh acht Uhr vie Beide. 


ET 


Schon drei Tage darauf am, 22. März erfchienen hie 
erſten ruſſiſchen Koſacken fingend, unter dem Obrift 
Brendel in ver Neuſtadt, am 24. zogen die Fran⸗ 
zofen ab, Winzingerode beſetzte vie Altſtadt, 
Blächer die Neuſtadt. Bei den Alliirten befand fidy 
der ehemalige Minifter Stein und der Profeſſor 
Arndt aus Greifämalse, vie, von Petersburg Toms 
mend, Alles thaten, um für die Befreiungsfache zu 
enthuſiaamiren. Auch Theo dor Körner befand fi 
damals ala Lützow'ſcher Jäger hei feinen Eltern in 
Dresden und Göthe war ebenfalld da auf ver Flucht 
nach Böhmen. Göthe that damals die Aeußerung: 
„Schüttelt nur an euren Ketten, der Mann iſt euch zu 
groß, ihre werdet ſie nicht zerbrechen!” Als dad Stein 
erfuhr, ſagte er ganz ruhig: „Laßt ihn, ex iſt alt ge⸗ 
worden }’ 

Unterm 11. April gab Stein eine Darftellung 
der Dresdner Zuſtände an den ruſſiſchen Staatskanzler 
Neffelropde: 

„Ich befinde mich bier ſeit dem 9. d. M. und 
ich Halte mich verpflichtet, Ihnen, Herr Graf, meine Bes 
merfungen über den Geifl der Einwohner dieſes Lane 
des und der Angeftelten und über die Manpregeln, 
die ich vorläufig nehmen zu müflen glaubte, mitzu⸗ 
theilen.“ 

„Die große Volksmaſſe iſt dem König von Sachſen 
ergeben und verlangt ſeine Rückkehr, jedoch hat man 
nicht zu erwarten, daß dieſe ihrem Eigenthum“ 
anhängenden weichen Wortkrämer zu einem 
Aufſtande oder zum Widerſtande fähig fein 
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werden — es iſt widerwärtig zu jeben, daß der Zu⸗ 
fand ver Herabmürdigung, worin fi ihr Vater⸗ 
Iand befindet, die Ungfüdsfälle, die es überwältigen, 
fie weniger berühren, als die Unbequemlichkeiten des 
Krieges, die Entfernung des Königs und die Zerftd- 
rung der Dresoner Brüde Nah der Meinung ber 
geringen Zahl wohldenkender Menfchen, mit denen ich 
habe fprechen können, tft es ſelbſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß, falls der König auf feiner Hingebung gegen Na⸗ 
poleon befteht, man den fländifchen Ausfchuß an Die 
Spige der Gefchäfte bringen und die Kräfte des Lan⸗ 
des für die gute Sache nüplich machen Tann. Eine 
ſolche Anordnung wäre fiherlih der Rückkehr eis 
nes flolzen, ſchwachen, eigenfinnigen Kö— 
nig8 vorzuziehen, ber Rüdfihten und Schonungen 
fordert, worauf die Gefchäftsträger und feine Minifter 
feinen Anſpruch machen können und welcher den Ge⸗ 
ſchäftsgang in jeder Hinficht hemmt.’ 

„Der König und feine Umgebungen fühlen, daß 
ihre Lage fo gefährlih als herabmürbigend iſt, daß 
das ganze Land erwartet, daß fie Schritte thuen, um 
fih Rußland und Preußen zu nähern; aber fle fürd- 
ten durch ſolche Schritte fich gegen Napoleon blos⸗ 
zuftelen und dann gänzlih von dem Willen der ver 
bünbeten Mächte abzubängen. Sie erwarten daher, 
daß des Kaiſers von Rußland Majeflät ihnen bie 
zrſten Erdfinungen machen Iaffe. Aber die Hartnädig- 
feit, womit fie diefen Gang verfolgen, wirb von bem 
größten Theile des Publikums getadelt, und Sie wilfen 
ohne Zweifel, Gere Graf, daß der General Thie le⸗ 
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mann fein Ehrenwort gegeben bat, mit Graf Wins 
zingerode einen Vertrag zu unterzeichnen, im Fall 
fein König dem Bündniß mit Rußland beizutreten ver⸗ 
weigert oder darum nachzufuchen zögerte.” 

„Freiherr von Miltig,”) ein wohlgefinnter 
Gutsbeſitzer, der eine große Öingebung an die gute 
Sache zeigt und eine Feſtigkeit, die man in 
diefem Lande nicht Häufig findet, wendet alle 
Mittel an, um die Unterhandlung gelingen zu machen 
und glaubt, daß Thielemann aus Anhänglichkeit an 
fein Land, aus Haß gegen die Zranzofen, in jedem 
Fall einen militairifchen Vertrag ſchließen wirb, ber 
die Mebergabe der Feſtung und die Vereinigung ver 
von ihm befehligten Truppen unter die Fahnen der Ehre 
zur Volge habe. 

„Im Allgemeinen feheint mir, daß Die Zufaffung 
des Königs. von Sachſen zu der großen Sache nicht 
von überwiegender Wichtigkeit ift, daß, wenn er feinen 
wahren Vortheil hören will, der Brief, welchen. Se. 
Majeflät ver König an ihn gerichtet, ihm eine Unter- 
bandlung erleichtert, obwohl e8 feiner und feines Mi⸗ 
niſters Eigenliebe etwas koſten wird, die Eröffnung 
dazu der Großmuth eines Zürften zu verbanfen, ben 
er jo feige verrathen hat. 

„Dad Bündniß mit Sachfen verfihaffte nur ein 
Corps von 8— 10,000 und Milizen, vie ſich langſam 
Bilden werden, es würde in der Verwaltung der Hülfs- 


*) auf Siebeneichen, fpäter General in preußiſchen 
Dienfien. 





quellen des Laudes außerordentlich beengen uns nur 
ſehr wenig Elufluß auf die großen Erſolge des Kriegs 
haben, die von dem SEchichſal der Gere und der Zu⸗ 
laſſung Oeſtreichs abhängen.‘ | 

„Wenn ver König ſich zu erklären zögert, ober 
micht Ben. Brief des Könige von Preußen auf eine 
Gefvihigenne Wille Seantwortet — wovon er abges 
Halten wernen wird Dur feinen Stolz, feinen 
@igenfinn, fein barinddiges Vorurtheil 
füs Ruapoleon, die Furiht, welde vieſer 
immer neh einflößt, Die Hoffnung, welche er 
mähtt,. veffen Erfolgen vie Rüͤckkehr in feine Staaten 
ga verdanken, Die Hoffnung, daß Oeftreich ihn 
niemals ganz verlaffen werde, den Einfluß des 
franzoͤſiſchen Geſandten — fo fcheint mir, kann man 
rinen ſtändiſchen Ausſchuß für die allgemeine Landes⸗ 
werwaltung einrichien, vom dem man einen entſchiede⸗ 
wen Bang erwarten Tann, als ver der Immediat⸗ 
Commiſſton if.“ 

„Dieſe beſteht aus einem Miniſter Herrn von 
Blobig,*) einem ſchwachen, verlegenen, inernflirten 
Menn, veſſen Geiſt unter dem deutſchen Staatsrecht 
u ven pedantiſchen Schwierigkeiten dei Regensburger 
Reichstags vergraben if; aud Bern von Sri en,“) 





*) Der Geheime Rathe⸗ Prüfident, Sohn des Obercons 
Rflorialpräfidenten und Wicefönigs unter Brühl, gef. 1825. 
) Baron Johann Georg. Friedrih Friefen, 
nee Oberkammerherr auf Roͤtha bei Leipzig, Maler bes 
Scäwiegerfohnes des Premiers, Brafen Detlen Eta⸗ 
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der ein braven Mann If, aber halb Landmann, 
Gab Höfling, der ſeine Unterredungen in jedem 
Augrablick mit dem Audruf unterbricht: „Schaffen 
Gle uns unſern König wieder;“ Herrn von 
Manteuffel,*) emem ehrgeizigen und flachen Buͤreau⸗ 
Teaten, der feine Collegen durch Grobheiten 
und feine Heftigkeit beherrſcht, ver zwiſchen 
den Ruſſen und Preußen Zwietracht hervorzubringen 
ſucht; Herrn von Zefhmig,"*) einem wohlgefinnten 
Mann and guten Arbeiter.“ 

„Der Geſchaͤftskreis dieſer Commiſſion beſchraͤnkt 
fich eigentlich auf die Militaitgefchäfte, wie Lebensmittel, 
Maͤrſche u. ſ. w. Die innere Verwaltung if dem Ge- 
Heimenvath, welcher aus einigen Miniftern beſteht und 
dem Finanzeollegio verblieben. Ich glaube, Stufe Im 
anewinteommiffion wird feiner Zeit wegen Unzulanglich⸗ 
keit anfgeldfi werden und eins andere Behörde einge- 
fegt werden können und dieſe Zeit wird ficher herbei⸗ 





fiedel, Baron Friedrich Friefen, Schwiegervater des 
Oherfallmeiftere Grafen Earl Bitzthum. Gr, ber 
Oberkammerherr, war ein Sohn des Baron Johann 
Friedrich Ernft Frieſen, ber 1755 nach dent Tode fel- 
nes Wetters, des als frangöfiiher Marechbal de camp geſtorbe⸗ 
ven legten Grafen Briefen, die Herrſchaft Königebräd 
geerbt Hatte, welche er aber. nit Hatte behaupten Fönnen, 
da der fiebenjährige Krieg bazwifchen kam. 

9 Der im Jahre 1830 beſeitigte Finanzpraͤſident, ber 
als Bundestagsgeſandter in Frankfurt ſtarb. 

) Joh ann Adolf, der fpätere erſte Kriegsminiſter 
Sachſens, als Commandant vom Koͤnigſtein geſtorben. 
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kommen, da tch zweiile, daß man mit. einem fo ſchlecht 
gufammengefegiten von einem. großen Theile 
Des Publikums wenig geachteten wid in ſei⸗ 
nem Wirkungsfreife fo beſchränkten Ausſchuß die Ge⸗— 
fchäfte vorwärts bringen könne“ x 

Zwei Tage darauf am 13.1 April 1813 ſchrieb 
Stein an Hardenberg nach Breslau: 

„Nach meinen Briefen aus Regensburg fudhen 
Senfft und Langenau, welde die Mader 
find, eine Stüge an Oeſtreich und erwarten Alles 
son ihm; fie fprechen ſich noch. immer auf eine fehr 
hochtrabende Weile aus und glauben, daß Torgau ein 
hochwichtiger Gegenſtand If. Der Eourier, ven Thiele- 
mann nad) Regensburg gefchidt hat, ein Ger non 
Mindwig,*) iſt zurüd, er bat dieſe Briefe zurück⸗ 
gebracht, wahrfcheinlich find fie für Thielemann in 
zemfelben Sinne. Ich Habe ihm durch eine vertraute 
Berfon jagen laſſen, er folle ſich beeilen abzufchließen, 
er werde dadurch die Schwanfungen des Königs bes 
enden und dad Verdienſt diefer Handlung werde aus⸗ 
ſchließlich ihm angehören — ich erwarte feine Antwort.“ 


‚Die Eleine Denkichrift über Deutfchland warb 
von mir dem Kalfer übergeben und es ift fein 
Wille, in Deutſchland zwei Mächte zu bilden — 
wentgftens ihnen, jeder in dem Kreife ihrer Thatig⸗ 
keit, einen überwiegenden Einfluß zu geben.” 

6. „Ich verlangte von der Immebigt« Gompiffton 


*) Später warb aus dem Gourier ber Minifter des 
Aeußexy, 


297 





‚auf die Gontributioen eine Abſchlagtzahlung von 
00,000 Thaler in zehn Tagen zahlbar, die wir 
nothwendig bedürfen, da an allen Orten Geld fehlt. 
Ich glaube, Sachen Tann eine. Kriegäfleuer von fünf 
Millionen Thaler bezahlen, 4000 Pferde liefern 
mad Die Heere während ihres Aufenthalis Hier unter 
‚Balten; es bat 1806 an Napoleon ſechs und eine 
Halbe Million bezahlt, monatlih 60,000 Thaler 
zu Unterhaltung der im Lande befinplichen ‚Hofpitäler, 
Garniſonen u. f. w. gegeben und 6000 Mann Truppen 
Se} dem franzöflfchen Heere unterhalten; es bat ein 
Kintommen von fleben Millionen Thaler — ed kann 
Beim Unterhalt feines Heeres anderthalb Millionen er⸗ 
fparen, eine Million bei vem Bau der Beflung Torgau, 
‚mithin N nur aueh und eine halbe Million 
zu liefern‘ 


. Am 24. April hielten der Kaiſer Alexander 
und König Friedrich Wilhelm in Dresden ihren 
Einzug, der Kaifer flieg im Brühlichen Balals, der 
König im ehemaligen Radnigifchen, jezt Fabrice⸗ 
‚schen Haufe neben dem japanifchen Palais ab. Am 
-35. April feierten die Ruffen ihr Oſterfeſt mit rothen 
Oſtereiern und Ofterfüffen in Dresden und rüdten dann 
‚nach Thüringen vor. Am 2. Mai wurden jle von 
:Rapoleon bei Lützen gefchlagen: an demſelben Tage, 
‚wo fie früh fliehend wieder Dredven verließen, am 
‚8. Mat erſchien auch Napoleon ‚Nachmittags halb 
ſechs Uhr wieder in Dresden. Der Empfang der De⸗ 
Putatlon des Stadtmagiſtrata am Üreiberger Schlage 


war von Ausbdrücken feines ſtärkſten Zornes begleitet, 
in feiner Anrede an die Minifter nannte er ſogar 
Sriedrih Auguf, wie Stein an Graf Mün- 
fer ſchreibt, „une vieille béte.“ Abends flrben Uhr 
fig Napoleon im Schloffe ab. Zwei Tape darauf, 
am 10., überſtieg ſchon die leichte Frunzäftfche Infan- 
texie bie fünf Een langen Sturmleitern an dir ger⸗ 
ſtörten Brücke und fofort war die Communication 
durch Holzböcke hergeſtellt. Napoleon fragte von 
Oberlandbaumeiſter: in wie viel Zeit er vie Brücke 
wiederherſtellen könne? Auf. vie Antwort: „in zwei 
Tagen‘, zupfte ihn ver Kalfer beim Obrläppchen und 
zbef: „in ſechs Stunden, mein Freund, In ſechs Stun⸗ 
ven! Er ſelbſt, von Bertbier und Durde be 
gleitet, legte Abends bei Fackelſchein mit Hand an. 
Am 11. Mai von Mittag zwölf Uhr an dis Abends 
zehn Uhr vefilirten vor ihm 80,000 Mann die —— 
geſtellte Brücke. 


Schon in Weimar hatte Napoleon gegen den 
Herzog geäußert: „Je veux que le Roi de Saxe se 
declare, je saurai alors ce que j’aurai & faire, 
mais s’il est contre moi, il. perdra tout ce q’uil a.“ 
Unverzüglich Hatte der Herzog von Weimar die Dre- 
hung dem König nad) Prag gemeldet: dieſer erhielt 
den Brief am 3. Mai. Vier Tage ſpäter kam ihm 
die Nachricht zu von Napoleon’s Siege bei Lünen. 
Darauf ließ Friedrich Auguſt am 8. Mai von Br=- 
fehl an General Thielemann ergehen, Torgau an 
die Franzoſen zu übergeben. Thtielemann that re, 


aber er zeigte gleichzeitig dem = feinen Ueberittitt 
3a den Verbündeten an. 

Noch erwartete der König den von Oeſtrrich als 
Courier zugefagten Grafen Stapion In Prag: er 
wartete vergebend, die Macht, auf vie Sachfen TI 
immer fo zuverſichtlich verließ, Io im Stiche. Eandlich 
mußte fi Friedrich Auguſt von dem franzdfifchen 
Sefandten in Dresden, dem Baron Serra gevrängt 
und von dem auf Napoleon’s Befehl ausdrücklich 
noch nach Prag entjendeten Grafen Detlev Ein- 
ſiedel, vem fpäteren Miniſter, Befenert, zur KRückkehr 
nach Dresven entſchließen, ohne vorher Stadion 
geſprochen zu haben. Die Friſt, die Napoleon da⸗ 
mals in Prag ſtellen ließ, betrug nur zwei Stunden. 
Am 12. Mai kam der König wieder in feiner Ganbi⸗ 
Radt an. Napoleon empfing ihn hinter dem großen 
Sarten in Gruna, fie rittm Mittags zufammem In 
Dresden ein. Schon am 14. Mai 1813, zwei Tage 
darauf erfolgte die Ernennung des Grafen Einfi« 
del zum Premierminiſter Sachſens. Der -zeisherige 
Premier, ber Nachfolger des 1810 mit Tod abgegan⸗ 
genen Grafen Bose, Ludwig Graf Senfft von 
Pitſach, früher Gefandter in Berlin und Paris und 
hier fehr wohl von Napoleon angelehen, Hatte ſich 
wie Ahielemann ber Sache ver Verbündeten. zuge- 
neigt und darauf gebrungen, wenigflens die Neutralliät 
feftzuhalten. ‚Seine Dimiffton mußte auf Napoledn's 
Begehren ausdrücklich erfolgen: während ver Kd⸗ 
nig, mit dem Senfft In Prag war, nach Die 
ben reife, die Könige ah. nl Korige Minzen 
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‚und SBrinzeffinnen in Prag blieben, reife Senfft 
nah Oeſtreich, er begab fi — Grätz in der 
Steiermark *). 

Friedrich Auguſt's Lage damals mit Na⸗ 
poleon war eine ſehr ſchmerzensvoolle. „ Napoleon, 
ſchreibt Stein unterm 29. Juni 1813 an den Gra⸗ 
fen Münfter, ließ dem König. alle Kränfung und 





*) Ludwig Senfft von Pilſach, genannt Laube, 
feit 1812 gegraft, war geboren 1774 zu Oberſchmon bei 
Querfurt in Thüringen und vermählt mit einer Gräfin 
Werthern, der Tochter der Freundin des Großherzogs 
Earl Auguft von Weimar auf Neuenheilingen, die den 
wunderlichen Gemahl hatte, der bei großer Tafel ald Mohren 
geſchwärzte Bauernburſche aufwarten ließ. Sie war eine 
Schweftertochter des Miniftere von Stein: biefer ſchrieb 
unterm 2. Mai 1813 einmal an feine Frau: „Du wirft bie 
&.... geſehen haben; er ift ein erbärmlicher Menſch; man 
nennt ihn feiner polnifhen Thorheit wegen „ben Orafen 
yon Mutardofsky“; fle hat Erhabenheit in der Seele 
trotz taufend Verkehrtheiten.“ Später äußerte Stein 
gegen die Schweizer Deputirten beim Wiener Gongreffe: 
„Riemand Tenne befier ald ee Senfft's Leichtfinn, er babe 
eine feiner Nichten geheirathet und ihm großen Yamiliens 
fummer verurſacht.“ Graf Senfft genoß für feine, drei: 
jährige Minifterfchaft vierzig Jahre hindurch feine gute ſaͤch⸗ 
ſiſche Penfton, welche zuletzt, weil er mit Schulden übers - 
bürdet war, in eine Averflonalfumme umgewandelt wurde. 
Gr genoß diefe vierzigjährige Penflen, obgleich er — nach⸗ 
dem er fi convertirt Hatte, in öͤſtreichiſche Staatedienſte 
wieder eingetreten war: er warb zuerfi öftreichifcher Geſandter 
in der Schweiz, dann in Turin und zuletzt bis 1847 in Münden. 
Er privatifirte dann in Wien und iſt 1853, neunundfiebzig 
Jahre alt, gu Infprud geſtorben. ’ 
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Demüthigung wiberfahren, zwang ihn aber, weil er 
ihn doch für einen heimlichen Verräther feiner Sache hielt, 
der Aufführung unzüchtiger Gchaufpiele der visi- 
tandines beizumohnen und tapfer mit zu lachen. Abends 
ließ der Tropf noch ſogleich den Beichtvater kommen, 
um ſich zu entfündigen. Und dennoch hält er Nas 
poleon für einen Mann von Gott gefandt. Diefe 
fleinen Tyrannen freuen fih ibrer Sou- 
verainetät, des Genuſſes des Geraubten 
und ſindgleichgültig gegen dasLeiden und 
die Schande des Vaterlandes.“ 

Ueber 8000 Mann ſächfiſche Truppen fließen jetzt 
wieder zur franzöflihen Arme. Am 21. Mat flegte 
Napoleon bei Bauten, die Verbündeten nahmen 
ihren Rüdzug nach Schleften; am 5. Juni warb ber 
Waffenſtillſtand zu Pläswik abgefchloffen. 

Während diefer Zeit, 10. Iunt bis 15. Auguft, 
Hatte Napolen feinen legten rubigen Aufenthalt in 
Dresden, er wohnte in der Friedrichsſtadt im Marcoli⸗ 
nifchen Palais, die Schaufpieler des theatre francais 
Talma und die Mars von Paris waren ein- 
getroffen. 

Während diefer Zeit war Leipzig, weil fich dort, 
fehr zur Unzeit, inmitten der franzöflichen Beſatzung, 
deutfche Breiheitöbewegungen gezeigt Hatten, in Belage» 
rungszufland erflärt worden: ein Mitglied des Magi« 
ſtrats und einige Kaufleute eilten nach Dresden, um 
wo möglich den Kaifer zu milderen Maafregeln zu 
beftimmen. Ihr Empfang fand am 3. Juli im Mar⸗ 
coliniſchen Palais flatt und bier war «8, wo Napo⸗ 
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ke om. ihnen das große Copitel ſiber Die im: Sachſen 
mengelnde, Energie“ biels: nie Memerkungen, vie ihnen 
ber Kaifer zu vernehmen gab, maren eben fo axpreſſiv 
8 mahr. „Ich bin fehr unzufrieden mit Ihnan 
Mon beleidigt wich bei Ihnen, mean beleidigt meine 
Soldaten, mon flebt meine Truppen mißgänflig an. 
Denkt was Ihr wollt, jagt es ganz laut, wenn ber 
Beind dort if; aber jebt, wo meine Truppen im Lane 
find, fi fo aufzuführen — hierbei ſchnupfte Napoleon 
wiederholt — das iR gu dumm, Das iſt zu 
dumm!" Das Magiſtratsmitglied von Leipzig (Dir. 
Groſſ) bemerkte fehr einſichtsvoll: „Bieleicht Haben 
einige Perſonen gub dem Poͤbel ein unnüßes Geſchrei 
erhoben, allein das hat. Bein ſolches Aufſehn gemacht, 
daß wir es hätten wahrnehmen können.“ Der Kaifer 
erquidte ihn mit ver Erwiebemng: „Well Sie nie= 
mals willen, was gejhieht, well Ihre Polizei ſchläft, 
Sie ſind wicht aufmerkſam, nicht wachlen. Bier his 
fünfhunnert Schurfen regieren bei Ihnen 
und Sie Inffen fie gewähren 3. Hätten Sie 
fie geſtraft, fo Hätte ich nichts geſagt c. Man wirb 
mich mit allen dieſen Thorheiten zwingen, in Deutſch⸗ 
laud ein Exempel zu flatuiren. Ich werde eine Stadt 
verbrennen teüffen, um bie übrigen zu ſchrecken. Es 
würbe mir leid thun; alſo forgen Ste, daß es nicht 
die Ihrige fei, denn ich werde verfahren, wie ich ſage.“ 
In der Leipziger Zeitung vom 14. Juni hatte. Hofrat 
Mahlmann eine Danfanzeffe an den Rittmeiſter 
von Colomb vom. Luͤtzow'ſchen Freitorps abdruden 
laſſen des Inhalts: „Dem Herrn Rittweiſter Golowmb 





— 
unſern innigſten Dank, daß er ſein Verſprechen ſo 
ſchön gehalten. Wir haben yon ihm und ſeinen Be⸗ 
gleitern gehört!!! Der biedre Mann Halte auch. einſt 
fein zweites Berfpresgen und beſuche mit dem edelmüthigen 
E unſre fhönen friedlichen Berge. DW. Dan 
5. Imi 1813. Die Familie S.“ Napoleon ließ 
Mablmann nach Erfurt trandportiren, wo er big 
Ende Juni gefangen blieb; er fragte jetzt den Leipziger 
Senator, warum der Rath ihn nicht babe arretiven 
laſſen? Der Senator entſchuldigte fih, daß en nicht 
ihrer Iurtisdiction, ſondern ber. Univerfität unterworfen 
fet, daß es drei Jurisbictionen in Leipzig gebe, daß 
übrigens die Leipziger Polizei eben: fo organifirt fet, 
wie die Dresoner. Darauf erwiekerte Napoleon: 
„Dh! die Pollzei von Dresden ift auch ſehr fchlecht, 
man könnte den König entführen, während er bei 
Der Königin ſchläft. Und Ihre drei Gerichtöbarkeiten 
collidixen fletd wit einander. Das find veraltete Ge⸗ 
braude, fo etwad war gut zur Zeit Carl's 
des Großen! Ihr Habt Feine Energie bei Euch, 
Ihr habt weder Polizei noch Energie. Ihr fein gute 
Leute, die Deutfchen find gut — Eure Univerfltät — 
die Univerfität zu Paris war eben fo zur 
Zeit Carl's V. Dieje Privilegien müſſen bei Euch 
und im ganzen Nheinbunde geändert werden 3. Ich 
fage Euch, Ihr Habt nicht die geringfle Energie, Feine 
Polizei. Ihr duldet Alles, die übeln Sefinnungen, vie 
Beleidigungen gegen weine Soldaten. Wenn meine 
Feinde da finn, fo möge man PVinat ſchreien, fo vtel 
mon will, aber man fol ‚Immer beventen, daß ich 
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ben andern Morgen wieder ald Sieger einziehen Tann. 
Für ven Einwohner iſt ea das Beſte, nicht zu politifizen 
und feinen Gefchäften nachzugehn! Außerdem muß 
man ven Muth haben, auf alle Annehmlich⸗ 
keiten des Lebens zu verzichten, Alles ent= 
behren zu können, was angenehm und be⸗ 
quem if, das Leben felbfi Hinzugeben, mit 
einem Worte feine Meinung mit feinem 
Blute zubefiegeln. Die, welche nicht vielen 
Muth Haben, thun beffer, ſich um nidhts zu 
bekümmern und die Welt ihren Bang gehen 
zu lajien.‘ 

Am 26. Juni 1853 aſchien Metter ni in 
Dresden und unterhandelte bis zum 30. Juni mit 
dem Schwiegerfohne ſeines Herrn. Diefer ließ den 
Brafen von Narbonne zum Friedenscongreß in 
Brag gehen. Am 10. Auguſt felerte Napoleon 
feinen auf den 15ten fallenden Geburtätag: er mufterte 
40,000 Mann auf der Oftrawiefe, die franzdfliche und 
ſächfiſche Garde fpeiften Mittags in ver Neuſtädter 
Allee, Abends war die Stadt illuminirt und ein präch⸗ 
tige8 Feuerwerk ward auf der Elbe und Elbbrücke ab⸗ 
gebrannt. Am 12. Auguft erfolgte die Kriegserklärung 
Oeſtreichs. Am 15. Auguft begab fih Napoleon 
wieder zur Armee in die Lauftg, um die Verbündeten 
in Schleften anzugreifen. Unterdeſſen war vie große 
bohmiſche, ruſſiſch⸗ Öflreichifche Armee nach Dresven 
gorgerüdt, fie umlagerte die Hauptſtadt Sachſens in 
einem ' großen Halb£freife von einem Punkt ver Elbe 
bei Blaſewitz bis zu dem andern bei Priefnig. Das 
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suffliche Hauptquartier Al ex an der's war in Nöthenig, 
da8 Friedrich Wilhelm’s von Preußen In Lockwitz. 
Eilig Tam Napoleon von Baugen nad Dredven 
zurüd; am 26. Auguf 9 Uhr früh langte ev an. Um 
27. Auguf fil Moreau bei Rädnis und 12,000 
Deftreiher mit dem General Meslo, der vom Erz⸗ 
gebirge kam, wurden auf.vem linfen Flügel ver Ver⸗ 
bümdeten von Mürat gefangen genommen. Der Haupte 
Tampf war zmwifchen dem großen und Moszinsfy’ichen 
Garten, ein yaar Bataillone DOefreiher unter Col⸗ 
loredo Hatten fily ſchon der Redoute vor dem Mos⸗ 
zinsky'ſchen Barten bemächtigt, die Preußen unter Kleift 
drangen bid zum Dohnaiſchen Schlag und dem Prinz 
Anton’shen Garten vor; um 6 Uhr Abends waren 
fie an der Pirnaiſchen Vorſtadt. Da Heß Napoleon 
den Befehl geben, die Garden vorrüden zu lafien, 
Ney commanvirte 1000 Mann von der jungen Garde 
gegen die Preußen, fie hielten fich für zu ſchwach und 
murrten, Ney "aber rief ihnen zu: „Allez faites 
cesser cetie cochonnerie la!“ Die alte Garde, auf 
vem Altmarkt aufgeftelt, rüdte endlich gegen bie 
Deftreiher im Sturmſchritt vor und erflürmte bie 
Redoute im Moszinsky'ſchen Garten um 7 Uhr. Die 
Preußen wie die Deftreicher wurden zurüdgeworfen. Die 
Alliirten zogen fich wieder nady Böhmen. Es rettete 
fie der Unfal Banpammes auf der Nollenvorfer. 
Höhe und die. Abjpannung, die Napoleon in Folge 
der ſchrecklichen Kunde von der Vernichtung feiner 
fchleflichen Armee In der Schlacht an ver Katzbach durch) 
Blücher acht Stunden lang In dem Waldwirthhauſe 
Sachfen. VI. 20 
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auf der Birnaifchen Strafe zu Berggieshäbel aufhieln 
Ohne diefe beiden Unfälle würde es gelungen fein, wie 
Alliirten gänzlich abzuſchneiden und zu vernichten. 
Schon am 5. September zeigten fidh wieder die Co⸗ 
Inden auf ven Rädniger Höhen bei Dresden, man 
ſchlug fle zurück. 

Ein Aufruf, den der preußifche General von 
Bälow unterm 7. September auf dem Schlachtfelve 
von Dennewig an die Sachen erließ, fruchtete wenig; 
ſei es, daß er nicht gehdrig befannt geworden mar, 
oder für Einzelne zu fehwer zu befolgen: nur wenige 
Sachſen Famen auf die deutfche Gelte herüber. Dar⸗ 
auf erließ ver Sieger von Dennemip untern 25. Sep⸗ 
tember ein im mehr ald-einer Beziehung merkwürdiges 
Schreiben an den ſächſtſchen Generallieutenant von 
Zefhan, welches Barnhagen in feinem neulich er⸗ 
ſchienenen Leben von Bülow mittheilt. Es Heft 
darin: „Sollten Sie nicht durchdrungen fein von ver 
Weberzeugung,, daß die wahre Ehre dem Solvaten den 
Kampf für die Freibeit-und dad Wohl des Vaterlan⸗ 
des gebietet, und daß, indem Sie dem erflen Bür⸗ 
ger deffelben ven Bin der Treue leiſteten, verfelde 
auf: keine Art gebrochen wird, wenn Sie, treu dem 
Wohle des Vaterlandes, einen entfcheidenden, 
ewig ruhmwürdigen Schritt für daſſelbe thun? — 
Nein, gewiß! Euer Ercellenz fühlen dies eben fo fehr, 
als Sie vie Achtung nicht verfennen Eönnen, die Sie 
ſiih durch dieſen Schritt bei dem ganzen freien Eu— 
ropa erwerben würden, und als Ihnen die dauernde 
Dankbarkeit des geretteten Baterlandes werd ſeyn 
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muß. — Ihr edler Monarch kann, gefeffelt von dem 
Unterdrũcker Ihrer Freihelt, nicht mehr aus ver Kalle 
feines Herzens zu Ihnen fpreden: Könnte er vaß, 
feine Befehle würden gewiß, mit meinen Anflähten über“ 
einflimmend, zur Befreiung des Vaterlandes Ste aufır 
fordern. Auch ibn aus dieſer ſchmachvollen Unter“ 
würfigkeit zu befreien, ift Ihre Pflicht. — Es wirv 
an Mitteln Ihnen nicht fehlen, ans der Gemeinſchaft 
mit jenen verbaßten Fremdlingen zw teten; die Wege 
über Deffau und Wörlitz und bie Heilige Zuſicherung 
unferer Mitwirkung und Unterſtützung, wo Sie ſolche 
mwünfchenswerth finden, bieten‘ fich Ihnen dazu bar. — 
Ich aber, der ich mir vorzüglich die Ehre wünſche, die 
braven Sachſen mit meinen Preußen vereinigt zu fe 
hen und der ich Hierin nur die Gefinnungen dre Kd⸗ 
nigd meines Herrn und aller meiner varerlãnviſchen 
Waffenbrüder ausſpreche, ſichere Ihnen im Namen mei⸗ 
ned Monarchen das ungetheilte Zufammendleiben Ihrer 
Mannſchaft unter Ihren Fahnen und die Beflätigung 
eines jeden in feinen Rang» und Gehaltsverhältntffen 
zu. — Werfen Sie diefe AUnerbletungen nit zuruͤck 
fie find mit Bertrauen, mit Aditung und Liebe geges; 
ben und verdienen eine .gleidye Aufnaßme. Ew. Ex⸗ 
cellenz perſoͤnlich aber bitte ih, die Verſtcherung mei⸗ 

ner hohen Achtung und Ergebenheit zu genehmigen.“ 





„Es war, feht Barnbagen zu dieſem Briefe 
hinzu, ein beſonderes Geſchick, daß gerade biefer Ge⸗ 
neral, der fo angeſprochen wurde, gerade am längſten 
bei den Franzoſen aushielt.“ 

20 * 
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Napoleon fuhte nur noch das linfe Elbufer 
zu halten. Am 7. October 1313 verließ er Dresden 
zum: legtenmale, um ed nie wieberzuieben, der König 
von Sachen mußte ihn begleiten, und nun in Leipzig, 
die dreitägige Enticheivungsfchlacht mit abwarten. Am 
13. October 1813, eines Montags, an dem zweiten 
Schlachttage und gerade an demfelben, wo vor ſieben 
Jahren dad Davouft'ihe Corps in Leipzig eingerückt 
war, ging Napoleon's Stern unter, nur mit. Mühe 
bielt ex die drei Dörfer, die die Schlüffel feiner Stel⸗ 
lung waren: Probſtheida, Konnewitz und Stötteritz. 
Man ſah an dieſem Tage den Mann vdes Schickſals 
auf einem kleinen Hügel ohnfern des Thonberges vor 
dem Grimmaiſchen Thor, wo eine halb zerichoffene hol⸗ 
ländiſche Tabadsmühle flanp, auf einem: Stuhle und 
an einem Tiſchchen, dad man aud einem nahegelegenen 
Gartenhauſe berbeigeholt hatte, figen, vor fidy die Karte, 
ein großes Feuer zur Seite, neben fih Berthier 
und links und redhtd die Garden. Den fchlotternden 
Graurock über der grünen Uniform, das welthiftorifche 
breiedige Eleine Hütchen tief in die eifenfefte breite Stirn 
eingedrückt, die Linke auf ven Rüden gefrümmt, in ver 
Rechten ven Tubus, fland er zuweilen auf und über- 
ſah mit feinem flarren Adlerblicke das Schlachtfeld. 
Adjutanten famen und gingen, lebhaft war dad Ges 
fpräh mit Berthier, aber Napoleon's Miene un« 
verändert, nur in den Bewegungen zeigte ſich feine 
innere Unruhe, er that frampihafte Griffe in die Dofe, 
Ins Taſchentuch, an ven Tubus. „Bien!“ „allez!“ 
war Alles, wad man ihn fagen hörte An viefem 
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Tage, Nachmittags vier Uhr, traten die Sachen unter 
General Ryffel, vie auf dem Hinten franzöflfchen 
Flügel unter Ney fanden, in der Gegend von Pauns⸗ 
dorf zu den Verbündeten über, die Lücke in der Schlacht« 
fine warb von einer Abtheilung Neiter der franzöſi⸗ 
fen Garde ausgefüllt. Es waren fleben Tächfifche 
Bataillons Infanterie, drei Edcadrons Cavallerie und 
drei Batterien: zuerft verfolgte fle die franzoͤfiſche Ca⸗ 
vallerte und. beſchoß fie . die frangdfifche Artillerie, bis 
Hettmann Platow zu ihrem Schuß fam. Merkwür⸗ 
Digerweife mußte der König Zeuge dieſes Uebergangs 
feiner Truppen fein. Er Hatte den Major After, 
der fpäter in preußifchen Dienften als General und 
Generalinſpector aller preußtfchen Feſtungen ftarb, auf 
die Leipziger Sternwarte geſchickt, um den Gang der 
Schlacht zu beobachten. After meldete, dieſelbe ſei fo 
gut als verloren, Frie drich Auguſt wollte das nicht 
glauben, weil nad feiner Meinung Napoleon gar 
feine Schlacht verlieren könne. Er beftieg Hierauf felbft 
die Sternwarte und wurde fo Beuge des Uebergangs 
feiner Truppen zu den Alliirten, was ihn nicht wenig 
erſchreckte. Am andern Morgen wurben die fächflfchen 
Dffiziere dem ruffifchen Kaifer und dem König von 
Preußen vorgeftellt. Letzterer fagte fehr ernſt: „Die 
Herren Sachen kommen etwas ſpät, Hätten uns viel 
Zeute eriparen können.” 

Schon am Abend des 18. Octobers hatte Nas 
poleon ven Rüdzug antreten lafien. Er hatte durch 
den gefangenen Öftreichifchen General Meerveldt die 
Nachricht von dem Abfalle der Baiern erhalten. Am 


IR. Ochober, früh nach nenn Uhr, beſuchte er vom 
Hotel de Prusse, feinem letzten Nachtquartier in Leip⸗ 
ag aus, mu Märat den letztin Freund, der Ihm 
depy gebliehen war, den König pon Sechſen in deſſen 
Huartier im Thomaäſchen Hauſe am Markte. Er macht⸗ 
der weinenden Königin die heſtigſten Vorwürfe über 
Den Ybfell ihres PBruderh, des Königs von Baiern. 
Als Friedrich Auguſt den Vorſchlag, Napoleon 
Hi Weißenfels zu hegleiten jnd non da aus mit den 
Aflirten zu unterhandeln, nicht annahm, entließ ihn 
Mapplepn feiner Verpflichtungen und nahm von ihm 
Apſchied. Der König begleitete ihn gemäß der un⸗ 
seränherlichen Spfetiquette biß zur Treppe. Er ſchickte 
hlerauf Parlgmentäye an die Verbündeten, welchen eine 
Keipgiger Magiſtratsperſon zu Pferd in Schuh un) 
Sırümpfen Bägegeben wurbe®): fie baten um Beer 
ſchonung Pelpgiga mit dem Sturme. Der König er 
hielt hierauf von dem KRaifer Alexander und Fried 
rich Wilhelm pine Gegen-Botſchaft in - der Perfon 
des ruſſiſchen Geuexals Toll und des prtußiſchen 

Obriſtlieutenants von’ Natz n er. Die Monarchen bo⸗ 
ten bie Begnadigung der Stadt an, unter der Bedin⸗ 
gung, daß die Frauzoſen fie zäumen und den Berhün, 





*) Dr. Groſſ war von dem Commandirenden der zufr 
ſiſchen Vorpoſten, General Doctorow zum Sandthore her 
ausgeführt worden, um Alexander zu treffen, welcher aber 
auf ver Ehauffee vom Thonberg nad) dem Grimmaiſchen Thor 
wirt. Aufgefordert von dem General, Alles zu ‚verfuchen, um 
gar Ebhgufize zu kommen, hielt er ſich an ben Eteigbügel 
eines Haupfmenns an, worauf #6 In fharfem Trabr'fortging. 
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zchea wie Thoge Öffnen Tolkien. Mal ven Memoiren 
non Dapielewaky⸗Michailowmoky antwortet⸗ 
ahnen Friedrich Auguſt: „Gier befichli der frame 
ia: General Bextrand, der Gommanbeut ker 
Stadt, wenden Sie ſich an ven!‘ Mit derſelben nur 
za keihränkten Gewiffenhaftigkeit, Die einen Mann von 
Geiſt und Größe, wie Napoleon, wohl zu ver Fuxie 
bringen konnte, den alten Herrn une vieille hite zu 
nennen, wies Friedrich Auguſt auch, wie aus fiche⸗ 
rer Quelle gu beflätigen iſt, einen Mettungsplan von 
Ad, den der Öftreihiiche Kaifer ihm bot. Durch feinem 
fisten Begleiter, den Oberſtkämmerer Grafen Wobna, 
Kb Franz nämlich einen oflenfibel an ven Brafen 
Meffelrode addreſſirten Brief an den König von 
Sachſen mittel des dieſem wehlbefannten Banque 
Rämel nen Prag, welcher nach Leipzig hlnein ger 
ſchickt ward, gelangen, darin ihm dad Anverlangen ges 
ſtellt wurde, fofort inmitten der Berwirrung einen für 
ihn bereit fichenden Wagen zu befleigen, um in bie 
aſtreichiſchen Staaten abgeführt und unter den Schuß 
des Kaiſers geſtellt zu werben. Der König weigerte 
ſich den Brief anzunehmen, erklärend, nicht an ihn 
abddrefſtrie Briefe dürfe er nicht eröffnen. BDergebens 
made Lämel vorftellig, daß die falſche Addreſſe nur 
eime ganz gewöhnliche vurch vie Nothwendigkeit, vie In 
ven Umftänden ihre hinreichende Grflärung finde, ger 
botene Vorſichte maaß regel fei, der König befand auf 
wer Wrigerung und hat ven Banquier wur, flatt feiner 
Berion feine Chatoulle zu retten: dieſe nahm der kai⸗ 
ferliche Wagen ſodann auf una Friedrich Auguſt 
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Rattete fpäter feinen ‚großen Dank durch Schenkung 
eines Ringes an Lämel ab, der noch in ven Händen 
der Bamilie iſt. Nach zehn Uhr Hatte Napoleon 
ven Rüdzug aus Leipzig angetreten, hinter ihm flog. 
Die Brüde über den Elſtermühlgraben amm Rannflänter 
Steinwege in die Luft. Um halb zwölf Uhr dran⸗ 
gen die erflen Preußen vom Norbheere, von Schönes 
feld kommend, durch das Hinterthor in bie Stadt eine 
und der tiefe Hörnerflang der pommerſchen Schügen 
ertönte durch die Brimmaiiche Gaſſe, wo aus aflen 
Fenſtern Ihnen Tücher entgegen wehten. Die füchfl- 
Shen Garde⸗Grenadiere flanden Gewehr bei Buß auf 
dem Markte, die Dffiziere mit weißen Tüchern in ver 
Hand: die Schügen flürzten an ihnen worüber an die 
hinter ihnen: aufgeftelten Sranzofen, die ſich nad kur⸗ 
zem Gefecht ergaben. Bald darauf kam. durch das 
Grimmaiſche Thor der Kronprinz von Schweden. 
Er, der ehemalige Kommandant der Sachſen, fuchte 
den König von Sachſen auf, um wegen ver Vermitt⸗ 
Jung mit den verbündveten Monarchen fi mit ibm zu 
beſprechen. Gr ging dann mit ihm ‚bie Treppen her⸗ 
unter, ald Alexander, ebenfalls vom Orimmaiſchen 
Thore Her mit Frie drich Wilhelm kommend, vor 
dem Haufe hielt und abſtieg. Während ver Kaifer 
Bernadotte umarmie, blieb Friedrich August 
unentfchlofien mit dem Grafen Einfiedeh an ber 
Treppe ſtehen. Nach einigen Secunden ritt Aleran- 
der, ohne ihn bemerkt zu haben, vorüber. „Als bie 
Monarchen auf dem Leipziger Markte angelommen 
‚waren, berichtet ver General von Wolzogen in ſeinen 
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Memoiren, drängte fi der fächflfche General von 
Boſe an mid heran mit der Witte, ihn-dem Kaifer 
vorftellen zu wollen, da er den Auftrag habe, für ſei⸗ 
nen Heren um eine Audienz zu bitten. Diefer Aland 
-inzwifchen ſelbſt mit entbläßtem Gaupte mitten im Ge⸗ 
dränge, son feinem Volke gänzlich unberüdfichtigt und 
wartete Eummervollen Antliges auf Antwort. Ich 
theilte dies dem Kaiſer mit — diefer aber erwlederte 
nur: ‚er wollte den König nicht fehen; er fel mit ben 
Waffen in der Hand gefangen worden und werde fein 
weiteres Schickſal ſchon erfahren. Es war die Er- 
nenerung der Scene nah der Mühlberger 
Schlacht zwifhen dem großmüthigen Jo— 
hann Friedrich und Kaifer Earl V.: die Ne⸗ 
mefld traf den gerechten Friedrich Augufl. 

Der Kaiſer Alexander begnügte fi, Abends ver 
Königin feinen Beſuch zu machen und Tieß dem König 
durd) feinen Geheimen Rath von Anſtetten anfün« 
digen, daß er ihn als feinen Gefangenen betrachte. In der 
Nacht ſchrieb der König an den Kaifer von Oeſt⸗ 
reich, aber vergebens. Keiner der verbündeten Für⸗ 
ſten fprah ihn. Der König von Preußen ließ ihm 
durch einen Kammerhetrn fagen, daß er ſich einen 
Aufenthalt wählen möge, wo er angenehmer, als in 
dem verflörten Leipzig und ficherer, als in dem bela⸗ 
gerten Dresden, leben könne. Diefer Aufforderung 
folgte unmittelbar bie Erklärung, daß das königliche 
Schloß zu Berlin zu feines Aufnahme bereit fei. Am 
23. October 1813,. früh vier Uhr, ward Friedrich 
Yuguf von dem Geheimen Bath von Anſtetten 
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un dem kaiſerlichen Flügeladjutanten FJürſten Gad⸗ 
Jiz in amter einer militairiſchen schrie von 120 Re- 
ſacken nach Berlin gebracht: es Keglaitete Ihn feine Br- 
maßhlin und Tochter, der Gahinetöminifir Graf Ein⸗ 
ſie del und bie zwei polnifchen Generaladjutanten. 
Der Eupfang des unglücklichen Fürſten In Berlin 
war ſchmachvoll und ſchrecklich: das erbittente Mojt 
marf den Franzeſenfreund in ſeinem Wagen mit Kothe. 
Neun Monate pauerte die Gefangenſchaft. im Berlingr 
ESchloſſe, dan Fam bie Fortſetzung derſelben im Schleffe 
Friedrichsfelde vor dem Frankfurter Thore: fie dauerte 
wieder ein halbes Jahr von Auguſt 1814 bis März 1815 


Am 11. November 1813 Hatte Marſchall S. Cyr 
in dem befagerten Dreöven capitulirt und feitden ber 
ruſſiſche Fürſt Nepnin, früher Gefandter in Gaffel, 
als Chef des General» Gouvernementd. von Sachfen 
feinen Sig im Brühl'ſchen Palais qufgefchlagen. Er 
führte dieſes Gouvernement bis zum 8. November 1814. 
Seine rechte Hand war ein gefcheiter Schweizer, Staats⸗ 
rath von Merian, aus der berühmten Künfllerfa- 
milie in Bajel, ver neuerlih dur die Memoiren von 
feinem Sreunde Noſtitz näher befannt geworden ifl. 
Don Sadjjen wurden zu.bem Gmerals Bouvernement 
verwendet: Obrift- von Miltig*) (Polizei), von 
. DOppel**, uns von Berber (Binanzen) un? Obrift 


*) auf Stiebeneigen: er frat ſpäter ale General in 
preußiſche Dienfe. 


9 auf Krebs: er ſtach Im Brinstfand in. Gisfen. 
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yon Garlowig *) (Ranvegbewafinung). Später 
ward auh noch Körner'd Vater dazu genommen. 
Das preußiſche Mitglien des Gouvernementsraths wer 
Geheimer Rath Krüger : Dem Fürſten Repnin 
verbanft Dresden die Oeffnung her ſchönſten Prome⸗ 
nade Deutſchlands auf der Brühl'ſchen Gartenterraff⸗ 
und die Anlage der Treppe derſelben. 


Der bekannte Autographen⸗ und Antiquitäten 
Sammler, der preußiſche Hofrath Dorow, ver fi 


) Carl Adolf, geboren 1774, Herr auf Liebſtadt 
bei Dresden: er trat, wie Miltig, Thielemann und 
After, der fpätere Generalinfpector der preußtfchen Feſtun⸗ 
gen, als Grneral in preußifhe Dienfle und ſiarb 1837. 
Si ein ſchrieb über Carlowig unteim 12. October 1818 
aus dem ehemals Carlowitz iſchen Rothenhaus bei Com: 
motgu in Böhmen: „Ich bin mit meinem Reifegefährten, 
Obriſt Carlhowitz, fehr zufrieden; er ift ein Mann von 
viel Bernunft, ſehr unterrichtet und vollfommen wohlges 
finut — biefe legte Sigenfchaft ſindet fich felten bei den 
Sachſen.“ An Hardenberg ſchrieb Stein unterm 29, 
November 1814 aus Wien: „Alg die verbünbeten Heere im 
Frühjahr (1813) in Sachſen einrüdten, bewiefen die Hepren 
von Miltig, von Carlowig, von Oppel, einen hos 
den Grad von Anhänglichkeit an die deutſcheSache; die 
beiden erſten bemüßten ſich, den General Thielemann zu 
ainen folgenzeichen, entſcheidenden Schritt zu bewegen und 
begleiteten nach der. Schlacht bei Goͤrſchen das verbünbete 
Heer nad Schieffen und Böhmen. Nach der Schlag von 
Leipzig nahmen fie auf meine Beranlaffung die Stellen von 
Souvernements-Räthen an, fie unterſtützten kräftig mit ihrem 
Anſehen in ihrem DBaterlande, mit dem Bertranen, welches 
Br Dei ihren Lamsleuten befaßen, Die neue Regierung” 0. 
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"während der Zelt des zufflfchen Gouvernements in 
Dresden aufbtelt, Tegte in feinem Tagebuche über ven 
Stand det damaligen Berhäftniffe in Sachſen folgenve 
Notizen nieder: „Sachſen ift aus lauter Faktionen zu⸗ 
fammengefegt, welche flch gegenfeitig jo viel als mög- 
Tich entgegenarbeiten. Die Gouvernementöräthe find 
unter fi uneinig, Krüger, Oppel und Ferber 
im Finanzfach. Oppel it Ferbers Feind und ihm 
Daher ſtets entgegenwirkend, Krüger, ein Preuße, 
wirb-fheel angefehen und nicht mit der Ruͤckſicht bes 
handelt, wie es biefer teefflihe Mann und feine Ge- 
fchäftserfaßrung verlangen koönnen. Auch ver brave 
Körner arbeitet zwar nicht in’ fichtbarer, aber Doch 
innerlicher Spannung in diefen troftlofen Verhältniffen. 
"Der ruffifche Stautsrath von Merian ſcheint wohl 
als belebende Seele das Ganze noch zu halten, welches 
ohne diefen gewiß mit Krachen zufammenfallen würde. 
Fürſt Repnin iſt vom Adel umgeben. Das 
Generalgouvernement beſteht außer dem Geheimen Rath 
Krüger nur allein aus eingebornen Sachſen, die das un⸗ 
bedingte Vertrauen des Fürſten Repnin beſitzen 
und mit Hülfe des wieder in Activität geſetzten ſäch⸗ 
fiſchen geheimen Eonftfii den Fürſten dermaßen um⸗ 
fponnen haben, daß es vergeblich fein. würde, bei biefer 
Gentralinftanz etwas erlangen zu wollen, was dem In⸗ 
tereffe oder den Neigungen der fammt und fonvders mit 
dem Annenorben befchenkten Herren nicht entfpräce. 
Die Ruſſen fnüpfen durch Verſchwendung von Orden 
die Einfluß habenden Sachſen fehl an ſich und es ge⸗ 
Ungt; denn ver Orden, das Kreuz find Klippen, an 
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denen ſelbſt trefflihe Männer Schiffbruch leiden. Man 
hat es für politifch erachtet, ſich unter rufflfchen Schut 
zu begeben und Alles heuchelt hier dieſer Macht un⸗ 
bepingte Ergebenheit. Unter diefer Aegide fühlt man 
zugleich fich fo erkaben und hoch, daß man mit ſicht⸗ 
licher Geringfhägung auf Preußen herabficht und es 
nit einmal der Mühe werth hält, feinen Widerwillen 
zu verbergen. Niemand denkt an Preußen und Ruß⸗ 
lands Herricher wird bier allgemein als alleiniger er 
freier Deutſchlands bezeichnet.‘ 

Ganz eben fo äußerte fich der langjährige, damals 
ſchon fechzigiährige preußifche Geſandte In Dresden, 
Graf Geßler“) in einen vertraulichen Briefe an 
rau von Wolzogen unterm 12. December 1813: 
„Voſſirlich find unfre Saxons, Ihre Sache iſt es nicht, 
fih in die Zeit zu ſchicken. Das kleine Bölkchen hatte 


*) Körner föhrieb über ihn unterm 30. Januar 1789 
an Schiller: „Jetzt beunruhigt mid) die gefährliche Krank⸗ 
beit eined Mannes, der unter den biefigen Menfhen mir 
jeßt "der intereffantefte iſt. Es iſt der preußifhe Geſandte, 
Graf Geßler, den wir in Carlsbad fennen gelernt haben, 
und der fi fehr, nicht bloß unter feiner Elafje auszeichnet. 
Außer manderlei Kenntniffen und Sinn für Kunft aller 
Art, den er dur einen langen Aufenthalt in Italien ge: 
bildet bat, hat er eine gewiſſe Gnergie des Gharafters und 
viel Talent, Menfhen ſchnell und richtig zu bes 
urtheilen. Sein Umgang hat ung ſchon mandje angenehme 
Empfindung gemadt. Gr if auch in Weimar gewefen. 
Böthe und Kraufe werben ihn Tennen. Jetzt liegt eran 
einem Entzündungsfieber franf und ich bin oft bei ihm, weil 
es ihm trog einer Menge von Bedienten an eigentlidher 
Bartung fehlt.” ‘ 
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eine Wichtigkeit bekommen, vie allen, nır ihnen nicht 
lücherlich war.Jetzt find fie, was fie eigentlich find, 
blutwenig. Die Berrüde von Millionen Locken, die 
ellenhohen Soden find nun fort und dad Fleine 
Kerlchen fleht da unter den Niefen und weiß nicht wie 
ihhm geſchehen iſt. Vor, Kurzem that ed noch anf 
Napoleon's Schultern gewaltig vide. Aber, wenn 
fe auch von Ihrem vorigen Wohlftanve herunter find, 
bleiben ihnen wie ben gealterten Goquetten vie Pre⸗ 
tenflons nach.” Eben jo fehrieb Geßler an Arndt 
unterm 15. Januar 1814: „Meine Saxons efeln mich 
an. EB find nur zwei Regungen bei Ihnen lebendig, 
Wlderwillen gegen Preußen und dad Bedauern, daß 
fe nicht mehr die Ehre haben, Napoleon ven St. 
za füffen. Ob unfre Wänſche werden in Erfüllung 
geben, ob in Deutſchland große Maffen die lum⸗ 
pigen Duodezregierungen ablöfen werben, wer 
weiß das? Über jeder Deutfche muß es wünſchen.“ 
Ganz gewaltig ſtark iſt Geßler's Auslaffung in einem 
Briefe auch an Arndt aus Reichenbach yom 23. Des 
cember 1814: „Sachſen iſt das einzige Land, in .vem 
ih mit den Menſchen nicht ausfammen kann. Die 
platte Eitelfeit dieſer jämmerlihen Keris, 
die für nichts Edles Sinn haben, die Fran⸗ 
zofen lieben und ihnen anhängen, weil fie von ihnen 
wie Köter Hiebe bekommen, ihren höchſt erbärm- 
lichen König mit feinen Rapuzinern zu«= 
rüdverlangen und nicht felbfiftändige Deutſche wer⸗ 
den mögen, fondern Sachen bleiben und von ihren 
Nachbarn Zußtritte befommen wollen. Daß man mit 
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vun Korls tempert,. verdrießt milch in der See! #) 
Der Tangjährige preußiſche Grſandte in Dresven Tonntei 
kaum ſtärker über die Geſellſchaft, die er kennen ge⸗ 
lernt Hatte, ſich aͤußern. 

Stein pflegte Sachſen nur „das Lakaienvoll zu 
nennen, er fand ſte in eminentem Graden, leichtfinrig 
und eitel.“ Es war das. die Nachwirkung ver Periode 
des ſtarken Königs: „regis ad exemplum totus com- 
pohitur orhis.“ 

„Der herrſchende Hang zu Raͤnken und der: Bann 
gel an Gemeingeiſt“, der nad) vem Urtheil eines ge= 
bornen Sadıfen, des Generals von Earlowig**), nur 
durch die Bereinigung mit einem größeren Staate aus⸗ 
gevottet werben Eowute, un das Entſtehen einer 
Menge von Barteien. 

- An der Eptte der Partei. für den König ſtanden 
das Hofperfonal, die Katholiken und viele ältere 
Beamten. 

Für die alte Dynaflie, das erneſtiniſche Haus 
Weimar waren. einige Gutöbefiger: fie wendeten fd 
an vie Erbgroßherzogin, eine Schwefter Katfer Al ex an⸗ 
der's. An ihrer Spige war ein OrafHohenthal***). 
Stein ſchrieb über ihn unterm 6. März 1814 an 


*) Arndt, Rothgebrungener Bericht. Theil 2. Seite 
136. 140. ® 

*#) auf Liebſtadt bei Dresden. 

**) Garl Ludwig Auguſt, ein Neffedesgeifterfehenden 
Minifters, von der Linie Dölfau und Hohenpriesnig, der nachher 
an Preußen Fam; er war mit einer Sräulein Krof tigt aus 
dem Hauſe Etxleben vermählt und ſtarb 1826: 
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eine Wichtigkeit bekommen, wie allen, nım ihnen nicht 
lächerlih war. Jetzt find fle, was fie eigentlich find, 
blurwenig. Die Berrüde von Millionen Locken, die 
ellenhohen Soden find nun fort und das Fleine 
Kerlchen fleht da unter den Miefen und weiß nicht wie 
im geſchehen iſt. Vor, Kurzem that ed noch anf 
Napoleon's Schultern gewaltig vide. Aber, wenn 
fte auch von Ihrem vorigen Wohlſtande herunter find, 
bleiben ihnen: wie Den gealterten Coquetten vie Pre⸗ 
tenfiond nach.” Eben jo fehried Geßler an Arndt 
unterm 15. Januar 1814: „Meine Saxons efeln mich 
an. Es find nur zwei Regungen bei Ihnen lebendig, 
Widerwillen gegen’ Preußen und dad DBerauern, daß 
He wicht mehr die Ehre Haben, Napoleon den St. 
zu küſſen. Ob unfre Wänſche werden in Erfüllung 
geben, ob in Deutſchland große Maſſen die lum⸗ 
pigen Duodezregierungen ablöfen werben, wer 
weiß dad? Uber jeder Deutfche muß es wünſchen.“ 
"Ganz gewaltig flark if Geßler's Audlaffung in einem 
Briefe au an Arndt aus Reichenbach vom 23. Des 
cember 1814: „Sachfen iſt das einzige Land, in .vem 
ih mit den Menſchen nicht ausfammen kann. Die 
platte Eitelkeit dieſer jämmerlichen Kerls, 
die für nichts Edles Sinn Haben, die Fran⸗ 
zofen lieben und ihnen anhängen, weil fie von ihnen 
wie Küter Hiebe befommen, ihren höchſt erbärm«- 
lien König mit feinen Kapuzinern zu— 
rüdverlangen und nicht felbAfländige Deutfche wer⸗ 
den mögen, fondern Sachſen bleiben und von ihren 
Nachbarn Fußtritte bekommen wollen. Daß man mit 
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vun Kerle tempert, verdrießt mich in der Seele!“ Hy 
Der Iangjührige preußiſche Grſandte in Dresven konnte 
kaum flärker über bie Geſellſchaft, vie er Tonnen ge= 
lernt hatte, fih dußern. 

Stein pflegte Sachſen nur „dad Lakaienvolk“ zw 
nennen, er fand fie in eminenten Graden, lelchtfinnig 
und eitel.“ Es war dad. vie Nachwirkung ver Periode 
des flasken Königs: „regis: ad exemplum totus com- 
ponitur orhis.“ 

„Der berrichenne Hang zu Raͤnken und der. un“ 
gel an Gemeingeiſt“, der nad) vem Urtheil eines ges 
bornen Sachſen, ves Generals von Carlowitz *) nur 
durch die Bereinigung mit einem größeren Staate dub 
gerottet werben Tomute, lie das Entfichen einer 
Menge von Partelen. 

- An der Sptzze ver Bartet. für. ven König ſtanden 
das Hofperfnal, die Katholilen umd viele ältere 
Beamten. : 

Für die alte Dypnaflie, das emefliniihe Hans 
Weimar waren. einige Outöbeflger: fie wenneten fi 
an vie Erbgroßherzogin, eine Schwefter Katfer Aler a n⸗ 
ders. An ihrer Spitze war ein BrafHohenthal***). 
Stein ſchrieb über ihn unterm 6. März 1814 an 


*) Arndt, Notkgebrungener Bericht. Then 2. Seite: 
136. 140. 

*#) auf Liebflabt bei Dresden. 

⸗) Carl.kudwig Auguſt, ein Neffe des geiſterſehenden 
Miniſters, von der Linie Dölfau und Hohenpriesnitz, der nachher 
an Preußen Fam; er war mit einer Fraͤulein Kroſigk aus 
dem Hamfe Etxleden vermählt und farb 1826. 
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Alerander: „Der Graf Sohbenthal iſt ein eitler 
neuerungsfüchtiger Mann und hat ſich verhaßt gemadıt, 
da er unter der franzdfifchen Hertſchaft feinen Schwa⸗ 
ger Heren von Kroſigk, im Königreih Weftphalen 
angefeflen, wegen veflen Berfuche gegen die ‚fremde 
Unterprüdung verrathen bat. Herr von Gohen⸗ 
thal befigt nicht Einflug und Achtung genug,. um 
Anführer einer Bartei fein zu fönnen,”’ Ulerander 
empfahl feiner Schwefter, fich aller ferneren — 
in- dieſer Angelegenheit zu enthalten. 

General Langenau, ein geborner Sache, war 
der Hauptmacher für Oeſtreich. Gr war während des 
Feldzugs, als im Frühjahr 1813 Alexander und 
Friedrich Wilhelm zum erflenmale auf Dresven 
vorrüdten, nach Brag.-gelundt worden, um beim Öftreis 
chiſchen Hofe die Erlaubniß zu. ermirken, daß der. König 
von Sachſen fich perfönlich dahin begeben dürfe. Diele 
Belegenheit Hatte er benugt, um aus fächflichen Dien- 
ften in die Öftreichtfchen zu fommen und wirklich hatte 
man ihn zum Faiferlichen Generalmajor ernannt. Als 
fich Kaiſer Franz im Auguft mit Rußland und 
Preußen allirte und fein in Böhmen aufgeftelites 
Heer nach Sachen vorrüden ließ, war Langenau in 
den Öftreichifchen Generalſtab als Generalquartiermeifter 
Fürſt Schwarzenberg's eingetreten, Ju dem er etwa in 
dem Verhältniß fland, wie Oneifenau zu Blüder, 
nur war Schwarzenberg fein Blücher und nod 
weniger war Langenau ein Gneiſenau, er befaß 
nur eine Waffe von Verbinsungen in Sachſen und 
eine große Geſchäftstournure nebft nicht gemeinem Ver⸗ 
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ſtande und ganz ungemeinem Ehrgeiz. Bon Lan 
genau veranlaßt waren mehrere Öftseichifche Offiziere 
nah Sachſen gereift und fuchten dort den Einrichtun⸗ 
gen, die daß Generalgouvernement traf, Hinderniſſe in 
den Weg. zu Iegen. Stein drayg bei Alexander 
auf Erklärung .an Metternich: „man merbe bie 
Werkzeuge dieſer Umtriche verbaften laſſen.“ De 
öftreichifche Stantäfangler verficyerte, er mißbillige viefe 
Schritte Beneral Earlomwig. berichtete aber noch uns 
term 20. Februar 1814 an Stein über die Militaire 
organifation in Sachſen: „Die wichtigften Gegenftände 
wurben in Weimar 'zwifchen dem Herzoge, dem General 
Thielemann und einigen Offizieren des Generalftabs 
abgehanvelt und das Generalgouvernement erfuhr blos 
die Reſultate. Es geſchahen große Mißgriffe, fa ſt 
alle Creaturen Langenau's wurden zur un⸗ 
mittelbaren Umgebung. des Herzogs ge- 
wählt; zum Beiſpiel die Oberfien Zeſchwitz und 
BZiegeler, beine höchſt unzuverläffige Menfchen. — 
Zangenau's Secretair Le Maitre*) wurde Banzlet» 
Dirertor des Herzogs, Langenau's Bruder, ein be= 
Tannter Intriguant, Gapitain im Generalflabe, und fo 
mehrere. Bei der Eurzen Anweſenheit des Herzogs 
von Weimar in Dresven bot ich alles auf, diefe in 
möglichen Faͤllen hoch ſt verderblichen Wahlen 
zu zerfiören. Es gelang mir indeß durch den General 





*) Später Legationsfecretair in Berlin und Petersburg, 
jet Geheimer ne im Departement bes Aus⸗ 
wärtigen. 
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Wolzogen nur mit dom Secretair Le Maltre 
und dem Sauptmann Langenau, weldhe der Herzog 
fofort ansftreichen ließ.“ — Die Linientruppen 
mir ihren Anführern find moralifch vers 
dorbene Sötdner, gewohnt einen Staat im 
Btaate zu bilden — dem (fi) zufellenp, 
der am Heften zahlt.‘ 

.  Rangenan war bie Säuptperfon, buch ie 
Deſtreich In Sachſen operirte. Ber in vwuſſiſche Dienfle 
getretene General Noftig, ebenfalg auch ein gebomer 
Sachſe, ſchrieb unterm 20. Januar 1815 über ihn im 
ſeinem Tagebuch vorm Wien Congrefſe:“ „Da zanten 
fie ſich um Provinzen se. Rangenau, Umterchef. veö 
hieſigen Generalſtabs, arbeitet an diefem Heinlichen 
4 peu pres; darum werben ihm wohl auüch bie 
Schulven in Dresden bezahlt und der gerupfte 
König macht ihn zu feinem Kriegsminiſter. Wieder 
ein Gewinn für Oeflreih, das. dann eine ver⸗ 
traute: Schildwache auf der Dresdener 
Brücke bat.” Langenau ward fpäter Prüfes der 
Miktetr-Commifffon beim deutſchen Bunbeötage zu 
Frankfurt und flarb 1840 als Commandant von In⸗ 
nerbſtreich zu Orätz. 

Die Frühere ſtarke Abneigung gegen Mreußen 
änderte ſich gar bald, als am 8. November 1814 
Sachfen von der ruffifihen Verwaltung "In die preußkfche 
Überging: der alte Miniſte Baron von ver Rede, 
Schwager des weftpbäliichen berühmten Oberpräftden« 
ven Binde und der Generalmajor von Gaudi, der 
Vater des bekannten Dichters, fchlugen im pringlichen 
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Palais auf dem Taſchenberge Ihren Sig azuf. Dig 
Vreußenfreunde wurden nun fihtbar und fly wa⸗ 
zen, namentlich unter bem Abel, gar zahlreich. No 
im Jahre 1826 ſchrieb Gagern an Stein; „Die 
Vereinigung Sachſens mit Preußen war in Deutſchland 
eine bei ver großen Mehrheit beliebte Idee und ſelb ſt 
bei einem großen Theile non Sachſen. — 
Käme es darauf an, jo Fönute ih Ihnen 
Namen nennen von ſehr angeſehenen Män- 
nern in Sa dien,” 

Der Abfall des ſich „Schut her Throne” rũhmen⸗ 
ben Adels, das fo beseitwiligft ſich in Die Arme 
Werfen an Muffen und Preußen damals in Boden — 
und nicht etwa aus ehrenwexthen veiltichyatrietifchen, 
fondern aus gas nicht ehrenwerthen Ordens⸗ und 
Stellengewinnungs -Rädfichten iſt eine Thatſache, bis 
nur zu wohl conflatist if, aber gar nicht Holirt ſteht, 
fondern die immer in den Kleinen deutſchen Staaten 
fich. wieberfehrenn ‚gezeigt Hat, wo Der Adel anf Die 
rechte entſcheidende Probe der Treue and Anhänge 
Jichkeit an den Lanpesfürften geſetzt wurde. Der Abel 
in dieſen Kleinen beutichen Staaten hat faft immer die 
angeblich darch ihn geſchützten Throne verlaſſen und 
ſogar verrathen. Es goſchah in Sachſen 1814 und 
1815 etwas Aehnliches, als was ein Jahrhundert vor⸗ 
ber geſchehen war, wo bie Schweden ind Rand kamen 
and wo der Adel ſtatt mit But und Blut fi zum 
Dienft feines Herren zu erheben, nur „feine Ritter⸗ 
pferde” und nur ja nicht höher als hergebracht, „zu 
bezahlen’ wußte und die Zeiten ganz vera mp man 
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noch, „ed krache gleih Mippe und Bauch darüber” 
auffaß, wenn ein Fremder ind’ Land brach. Es ge⸗ 
ſchah in Sachſen vaffelbe 1814 und 1815, mas im 
Jahre 1805 und 1806 in Hannover gefchehen war, 
als die Branzofen ind Land kamen, wo der Fleine 
Flecken Suhlingen ein febr großer Flecken für bie 
Bannoverifche Ariftocratie ward. in eben fo großer 
Flecken ward der Dienft- beim niedlichen König Je⸗ 
töme um die Werte in der Antichambre und im 
Boudoir abfeiten der Männer und Frauen und Jung⸗ 
frauen des braunſchweigiſchen und hefflichen Avels. 
Es geſchah endlich, um auch vom Adel Südveutſch⸗ 
lands zu reden, was in Baiern ein Jahrhundert vor 
ber geicheben war, als im fpanifchen Erbfolgefriege 
die Oeſtreicher eingerädt waren und: ver gefammie 
bairiſche Adel bis auf einen Baumgarten, Leyden 
und etwa ſechs oder ſieben andere zu Oeſtreich über⸗ 
ging, während die treuen Bauern fich für das Haus 
Wittelsbach in ver blutigen Weihnachtenacht von Send⸗ 
lingen erhoben. 

Kein Uebertritt machte in jener Zeit, wo über die 
fächfifchen Albertiner das Damoclesſchwert fchwebte, 
ſtaͤrkeres Aufſehen, als der des Generals Thiele⸗ 
mann in das Lager der Alliirten. Thielemann 
war einer der tüchtigſten und geiſtoollſten unter ven 
damaligen ſächſiſchen Machthabern: er Hatte erfk fett 
ganz Kurzem in die Reihen ver fächfifchen Ariftocratie 
durch die Baronifirung des Königs Aufnahme ges 
funden. 

Johann Abdolf Thielemann war ein ge⸗ 
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borner Dresdner, Sohn eines Obersehuungsraths unb 
Enkel eines Hofbetimeiflers von ‚mütterlicher Geile, ver 
in der polniſchen Periode Bermögen erworben: hatte 
und mehrere Käufer in Drosben beſaß. Thiele» 
mann warb 1765 zwei Jahre nach dem Hubertsbur⸗ 
ger Friedendſchluß ‚geboren und bie guten Umſtaͤnde ſei⸗ 
ner Gitern ermöglichten «8, ihm eine canaliermäßige 
Erziehung geben zu laſſen, er genoß den Antsrricht 
eines eignen Hofmeifbers, des. nachherigen Hofpredigers 
in Dresden Mag. Jacobi, eines dee erſten Genealo⸗ 
gen Deuiſchlands, des bekannten Herausgebers des 
„guropäifchen genealogtfchen bandbuchs. "Nicht mine 
der genoß Thielemann den Unterricht des erſten 
Mattre de langue Bruel, der damals in Dresden 
lebte, im Sranzäftfcen: die Sprech⸗ und Gchreibege- 
läufigleit in diefer- Sprache warb die erfle "Staffel 
zu feinem Glücke. Er durchmaaß die ‚Leiter derſel⸗ 
ben vom Junker im Chepauxlegers⸗Regiment Gurland, 
bis zum Generallieutenant in ven Jahren von 1787 
bis 1810. 

Schon als Lieutenant in der Barniion Grimma 
trieb Tpielemann die lateiniſchen Claſſiker, ſpielte 
ziemlich fertig Clavier, galt als ein aufgeweckter Ge⸗ 
ſellſchafier und als ein ungleich höher aͤls feine Kame⸗ 
raden ſtrebender Dann: als ſolcher ward ihm gegen 
Weihnacht 1791 die Hand eines Mädchens zu Theil 
aus einer der gebildetſten Adelsfamiilen Sachſens, der 
Tochter des Berghauptmannd von Eharpentier zu 
Freiberg, deren Schwefleen und Brüder faſt alle aus⸗ 
gezeichnete Partien gemacht und ausgezeichnete Stel⸗ 
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Wangen eingenommen haben? vie eine Schweſter ward 
die Senahtin des Obertzofprestgers Reinhat d md 
ſpater wis Mike Hohenthal⸗Koöonig abrück, vie 
anbete, die ſchöne Jukle, war did zweite Braut ves 
Did No valie⸗Hardenberg imd Hirihete nach 
Nosalisr fſekhem Tode den ungariſchen Magnaten 
Grafen Vodmaniky In Germanuſtavt; die aͤlteſte, 
Varotine, vermählte ſich nicht und Ichte ſpuüter 
in Thie lem an a'is Hauſe zu NRunfler, "dam Sei ihrem 
Bruber im dit Schweiz; von den Brübern ward einer 
Wöltjeipräflvent in Drebben, bet andere Berghaupts 
maiin in Schleflenn, der dritte Sakinendirectot gu Be 
in ber Schweiz. Es iſt unſchwer zu begreifen, wie 
fehr ver ſtrebende junge Militate in vieſem reichen, 
ſchoͤnen, im adeligſten Stune des Worts bürgerlich 
lebenden Familienktäͤfe ſeines Schwiegervaters auf ber 
Birggaffe zu Freiberg gefördert worden iſt: Chats 
Bentier'dichanb war welt und breit ale das gefelligſte 
und belebteſte betuͤhmt *). 


) Sqiller ſcheeibt an Körner unterm 5. Zanuar 
1787: „Bor einigen Tagen, waren wir beim Sinanzrath 
LWagner) zu Abend gebkten, wo ein Gert Charpentier 
uus Freiberg mir nicht unintereffant war. Gisie anziehende 
fanfte Phyſiognomio, viel Sutherzigkeit, welche, glaube ich, 
durch eine Politur der großen Welt noch gewonnen hat. Stille 
im Character, oder beſſer Sanftmuth wird durch die 

Aßigung, welche die große Welt giebt, ungemein im⸗ 
vonirenb.“ Ote Bilditug der vier Fraͤuleln Eharpentier 
War meinenn Großonler Hofmann unverttaut gzrweſen, 
der Heim Oderhũttenamt angeſtellt war, danun zuun Räms 
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Den erſter blutigen Waßſſendieuſt verrichtet⸗ 
Thielemann in nm Feldzügen am Rheine in den 
meunziger Iahren,. er erhielt ſchon Hier das nur an 
ganz ausgtezeichnete Militaird, ‚zumal wenn ſie nicht 
non Adel waren, vpergabte Ritterkreuz des Heinricha⸗ 
ordens. Eydter machte. er eine Reiſe nach Paris und 
hielt fich eine Zeit lang in Thüringen auf, wo General 
yon Fund ?). und Moyaliönharhenberg und 
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ner der Wiadt Neribeng befärbest wurde: er hatte 
fon in Leipzig, wo ex die Redite ſiupirte, fh mit Aärme 
der neuen Richtung hingegeben, welde ' Leffing ” 
Menvelfohn in das deutſche Geiſtesleben brachten, . 
war ein tůchiiger Mufiter, der einen vartreffiidden Baß * 
und faſt alle⸗Inſtrumente fpielte, er dirigirte als ſolcher die 
muſttaliſchen Lufbarkeiten, die im Charpentier'ſchen Haufe 
Rott fanden und hat namentlich das Bergmuſikeorpo in guten 
Stand gebracht: es bezeigte ihm bis ins fpäte Alter noch 
feine Berehtung, daß es ihm regelmäßig zum Reujahrsfek 
Sei der Mittagsiafel anffpiche, an der er feinen Bemiliens 
Treis verfammelte und wo bei Ehampagnergläferklang bie 
heiten Tifplieder, zum Theil. von feiner eignen Compofitlon, 
abgefungen wurden, won denen er eine ſchoͤne Collection A 
angelegt hatte, eigens auf zierlichen Blättern abgedrudt 
uns in hinreichender Zahl für die größten Geſellſchaften. 
Mr war durch vieſe Liedercolleciion und feine unerſchoͤpfliche 
Heiterkeit ein ia allen Häufern dern gefeheher Gaſt und.if 
tn weis vorgerüdten Jahren als. einer! der gemüthlichſten 
und liebenswärbigfien Greiſe des neunzehnten Jahrhunderts 
geſtorben. Geine dereinfigen Schülerinnen unterhielten 
«ine fortwährende Correſpondenz mit ihm, : die lelder nach 
feinem Tode vernichtet worben MR. 

9) Beifafler der Bingraphfe Kaiſer Fot ebriche u. von 
Hohenſtaufen. Unterm 10. Juni 1702 aus Jena geb 
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der. emigrirte General Marbonne damals lebten: 
nit allen diefen Männern ſtand er in vertrautefter 
Freundſchaft. Als er-aber 1804 immer noch ſich als 
Mittmeifter ohne Schwadror erblickte, ergriff er den 
Vorſchlag des bekannten geiſtvollen bſtreichiſchen Ge⸗ 
nerals von Stutternheim, ſich eine Schwadron im 
Oeſtreichiſchen zu kaufen: fein Vermögen aber war 
erfhöpft, Stutternheim ſtreckte if’ das Geld vor. 
Der Kurfürft hielt ihn durch beſondere außerorbentliche 
Unterflägung, deren Thieleranıt allerdings bepärftig 
war: er liebte gute Tafel, feine Weine und reiche 
Kleider, a — 

Als einer der eleganteften- Offiziere der Armee 
erhielt Thielemann vom Jahre 15Q5 an eine Reihe 
beſonderer außerorbentliche Aufträge; To beim Befuche 
Kaifer Aleranders in’ Weimar als Commandant 
eines Detachements, um die ruſſiſche Majeftät gegen 
eine moͤgliche Unternebmung der im Bahreuthiſchen 





SG Hiller an Köiner fein Uriheil über beide Freunde: 
Dieſer Tage Habe ich unfere zwel Bufaren bier gehabt. 
Wir verlebten ein paar fehr angenehme Tage mit einander, 
Dire Fund nit etwas uneins ıkt fi felbf und in Ges 
ſellſchaft nicht zu angefpannt, es ließe fi} fehr gut mit ihm 
leben; aber er if nicht .ohne:Brätention und zu wachſam 
auf fi und-andere. -Auf einem corbielen Ton glaube id 
nicht mit ihm kommen zu koͤnnen. Thielemann gefältt 
mir überaus wohlß doch kann ich Dir von ihm mehr Urtheil 
noch nit fagen. Sein Aufenthalt war fur; und fd} hatte 
unglücklicherweiſe gerade einem ſchlimmen Tag, wo ich weder 
genießen Tonnte, nd) geniehbarwas. Gr wird. halb wieder- 
Sommen und feine Frau mitbringen.“ a. 





ſtehenden -Franzdfifcgen Truppen‘ ſicher zu ſtellen; dann 
heim Auabruch des Kriegs als Adiutant des Prinzen 
Serbinand Louis: er machte mit dest Schwabronen 
ſachſiſcher Huſaren das Gefecht bei Saalfelp mit, wo 
der Prinz fiel; endlich ward er nad der Schlacht bei 
Jena vom commandisenden General von Zeſch wig 
an Napoleon ins Ganpiquarsier nach Merjeburg 
geſchickt. 
Die Audienz bei Napoleon, bie nicht Zur, war, 
bildet einen der beiden Brennpunkte in Thielemann’s 
Leben: der enthuſiaſtiſche noch ziemlich junge Mann 
ward, mie fo viele andre, weit ältere, wie Johanaes 
Müller, Göthe und- fein, eigner Landesherr völlig 
umgeflimmt: Napoleon hatte ihn .eleftzifiet, ex 
ward fortan. ein Champion deB großen Kaiferd, er ging - 
fo weit, die ‚für „tötes exaltées“ zu. erklären,. die 
minder enthuſiaſtiſch für diefe greße Perjönlichkeit fühlten 
und bie Expedition des Herzogs von, Brauns 
ſchweig⸗Oels 1809 erklärte er gar für die „eine® 
Räuberhauptmanns. Ir 

Bon jetzt an flieg <hie lemann. ſchnell duich die 
Gunſt der Franzoſen: er warb dem Marſchall Davouft 
in Warſchau zugegeben und machte hie diplomatiſche 
Mittelaperion zwiſchen dieſem, den. polnifchen Behörden 
und dem fächflfchen Cabinete. Don Warſchau folgte 
er dem Marſchall nad) Erfurt; beim Ausbruch des 
Kriegs mit Deflteich war er faktiſcher Oberbefehlshaber, 
wiewohl nomimel General Dyherrn das Commando 
führte; im Juli 1809 vertrieb er den Fürſten Lob⸗ 
kowitz aus Dresden; gleich nach dem Frieden am 
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36. Februar 1910 ward er Generallieutenant. Zwei 
Männer des Bürgerftands: fiannen jeht ziemlich an ber 
Epige ver fächſtſchen Armee, was umerhört in Sachfen 
war: naͤchſt Thielemarin fein Diviflonate ver General⸗ 
Heutenänt und ganz'neue Baron Gutſchmidt, ein 
Sohn des Cabinetsminiſters. Als Diefer gleich beim 
LAnfang der ruſſiſchen Campagne ſtarb, folgte. General 
von Bund, der Autor der Biographie Kaiſer Frie⸗ 
dit’ H.: in deſſen Stelle trat,. aber erſt nach dem 
ruffiſchen Feldzuge, Threlemann ein, mit 9000 
THalern Befofvung. ° Drr en chef comman⸗ 
dirende Benerallieutnant war Le Coq. Bieter führte 
ala folcher "1512 vas ſachſiſche Hülfscorps zum ruffls 
fihen Felvzuge Thiele manmn's größte Waffenthat, 
“feine KReiterattaque in der Schlacht bei Moſaisk, ward 
mit dem Commandenkreuz der Ehrenlegion und des 
Heintichſsordens und dem Freiherrndiplom belohnt). 
Auf dem Rückzuge Über vie ſchrecklichen Cisfelder, bei 
dem Thielemann für einige Tage eine Eicadron ver 
- 19. heiligen Schaar commandirte, puſſirte et glücklich 
die Bereſina und langte im — 1818 wieder in 
Dredoen an. 

Dieſer Eisfelder⸗Rückzug watd des zweite Brenn« 
punkt in Thiele mann's Leben: es hielt Napoleon 
für verlorm, er kannte — der — 


— 


‘ 


*) Na ö olze ndo {te Leben Thielemann's koſtete das 
Pergament” circa 1400 Thaler und die Sporteln für's 
Cabinetsperfonal betrugen gegen 240 Sau Sie wurs 
ben aber niemals bezahlt. 
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mäben Marſchaͤlle, er gab don’ Anıprrator auf,. «6 
flammten wieder die alten veutſch⸗ passletifchen Seiyk 
in feiner enthuſiaſtiſchen Selle auf. Er fans dm 
fchönften Ausvruck derſelben In yerufikigen Haere, er 
fügte zwar anfänglich zu Stein, alt die Unterhand⸗ 
Inag wegen ber Uebergabe Toxgaus jur Sprache Tan? 
„Ich din kein General Dort’, aber ex. that "Aus, 
am feinen Vanveßheren zu ' vermögen, durch einen 
energifchen Machtdruck ſich auf die Seite der Verben 
deren zu ſteſſen; ale Bar nicht. gelingen moßte und 
konunte, gab er au feinen Landesherrn auf. 

Friebd rich Angof vetlör in Thiefemann 
ven trog mancher Schwaͤchen -ausgegeichnietien Offizier 
feiher Armee, einen Mann von eben fo großer Welt⸗ 
geſchmeivigkeit — fein: „ah! glissons lä dessus" 
ward Sprichwort — dis von großem Welwerſtande, 
nen Mann, wein es ohne Geburt gelumgen. war, bet 
feinem Landsleuten, be den Preußen, und ſelbſt bei den 
Franzoſen ſich Defpelt- zu verſchaffen und feine Stels 
ang geltend gu machen und der jetzt erſt von Rußland, 
dann von Prtußen init Freuden in Dienf — 
wurde. 

Thtelemannu kam nah der Eciaqht bei 
Baugen mit dem General son Carlowitz nad 
vom Zpielauiigen Gute Wurfgen, wo der Kaiſer 
Alepander und Grienri Wilhelm IH. wohnten, 
Gier ſah ihn Dorow ufd fihreibt in feinen Memoiren: 
„Da Tpielemann: nirgenn ein Unterkommen finder 
konate, ſo prepomitte.ich, daß für denfelben ein Mrts 
in.mwine Gtube gefegt wirbt; es geſchah amn Ich bin 
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froh, dieſen geiſtreichen Many Tennen gelernt zu haben. 
Shärfer marfirte Züge finder mon woßl felten; ex ‚hat 
in, feinem Weſen stmas Napoleoniſches, daſſelbe ift 
ſehr vesfihienen „von unfeen Generalen; cd iR in 
ihm eine. Beſtimmtheit, eine Beftigfels, die Vertrauen, 
erweilen und ein kriegerifcher Anſtand, wie ihn Frank⸗ 
reichs Marſchaͤlle haben mögen. Bewiudernswuͤrdig 
erſchien mir Dies Schärfe feines — Alles 
traf, was er ſagte.“ 

„Etwas eitel und- — liebend urtbeilte 
über Thielemann Stein unterm 22. Yu 1513, 
Mein wärbiger Verleger Campe fah-ign 3525 bel 
der franzöflichen Kampagne vor dem, Gefecht von Ramur 
Binteg der Bronte - des. 10. Huſarenregiments, bei 
welchem er, Campe, damals Adjutantendienſte verfab, 
fein Pferd bie Volte auf lächerliche Weife reiten, Die 
Bufaren machten die fihlechteflen ige über dieſe in 
den Vorbereitungen zum.’ Kampfe aflerbinge hochſt 
abenteuetliche Demonſtration, einer meinte, der Hert 
General wolle ſich das Bauchgrimmen «vertreiben, auf 
welche trockne Erklärung. ein aͤllgemeines Gelächter 
erſcholl. 

Dorow berichtet. noch folgende launige Anerbote: 
Ahielemann fuührte des dritte preußiſche Corps. 
Ca kam durch Ayehnet, die flüchtige franzoͤfiſche Armee 
verfolgend, die jchr-fchnellen Bewegungen. unſerer Trup⸗ 
pen geflatteten keine ordnungsmäßige Verpflegung; die⸗ 
ſelben ſuchten ſich daher nach der Individualitaͤt iheer 
Bührer zu beifen, die Gemeinen theils unmittelbar, 
de h. ‚fie plünderten, theilß ſorgten die. Butaillend« 
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Eommandeure, durch mobile Kolonnen Lebensmittel für 
ihre Truppen zu ſchaffen. Der Commandenr des 
Tüfelterbatailond des 31. Regiments, Major von 
Natzmer, Hatte auf dieſe letzte Art eine große Heerde 
Hammel, die vor Avesnes weidete, mit forttreiben 
laſſen und fie auf die fürs Bivouac beſtimmte Stelle 
dirigirt. Generalvon Thielemann hielt auf dem 
Markte und-ließ vie Truppen vorbeimarſchtron. Als 
der an der Téte befindliche Major von Natz mer ſich 
neben dem General aufzuſtellen hervortritt, fieht er 
einen Bauer auf den Knieen vor Thielemann liegen 
und der General fagt zu Nagmer: ‚Major, ſehen 
Sie diefen Bauer? Der Kerl Elagt, Sie hätten ihm 
feine Heerde Hammel nehmen laſſen, iſt das wahr?” 
vonNagmer bejahte ſolches. Darauf Thielemann: 
„Natzmer, hören Sie wohl auf: ich Habe dem 
Kerl mein Wort gegeben, er fol auch den letzten 
Hammelſchwanz wieder bekommen, verfteben Sie 
mich recht, nehmen Sie den Kerl mit und löfen Sie 
mein Wort auf das gemifienhaftefte ein, ich mache 
Ihnen ſolches zur firengften Pflicht!” Auf dem Bis 
vouac -angefommen, das unfern von Avesnes auf der 
Strafe nad Paris war, ſuchten die unmittelbaren 
Freunde des Majord venſelben durch infländige und 
freundſchaftlichfte Vorftelungen zu bewegen, ven Befehl 
Thielemann's zu befplgen und dem Bauer die Ham⸗ 
mel zurüdzugeben, vorftellend, Daß von Nagmer 
ohnfehlbar, geſchaͤhe dieſes nicht, vor tin Kriegsgericht 
geſtellt werden wütde. Dieſer verweigerte aber ſolches. 
Er ließ die Hammel ſchlachten und an die ihm unter⸗ 
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geordneten zwei Bataillons nertheilen — doch mit dem 
gemeſſenſten Befehle, die Bälge, beſonders jeden Schwan 

an den Adjutanten des Füſelierbatgillons abzuliefern. 
Ba wurden die Bälge mit ben Schwänzen Dem 
wohlbewachten Schäfer ſtückweiſe vorgezählt und dieſer 
unter Aufficht einer Wache geftellt.“ 

„Als des andern Morgens Thielemann auf 
dem Bivouac ankam, um die Truppen in Marſth zu 
fegen, wurde ber. Schäfer Iodgelaffen, flürzte zu ven 
Füßen des Generald und klagte heulend, daß der. Bes 
fehl, die Hammel zurücdzugeben, nicht audgeführt wor⸗ 
den fei. Des General, der den Berg Sammelfelle ſehr 
wohl jah, fragte den. Schäfer, ob ihm ein Sammel⸗ 
fchwanz fehle? Der Bauer verfiherte: „Nicht einer, 
aber die Hammel, find aus ben Bälgen.” Darauf 
bonnerte der General mit febr lauter Stimme - hen 

Schäfer in franzoͤfiſcher Sprache an:, „Glaubſt Du, 
Narr, unfere Soldaten können vom Winde leben? Ihr 
habt es bei uns gang anders gemacht, da wurde nicht 
nur dad. Hammelfleifch, fondern auch die Bälge mitge- 
nommen, und ven Bauern noch dazu dad Gelpd, ja 
das Hemde audgezogen; fort, danke Bott, daß Du die 
Bälge mit ven Schwänzen haft, die ich Dir zugefagt 
Habe. Darauf 'sitt Ihielemann an den Major 
von Nagmer heran, zeihte ihm die Hand und 
fügte: „Daran erfeunt man einen alten - wahren 
Buettier; hören Sie, Natzmer, ich hätte. es fehr 
übel genommen, wenn Sie mid anders verflanden 
hätten!” Dorom erfuhr dieſe Anecdote von Nagmer 
ſelbſt, der als Obriſt im Ruheſtand zu Halle lebte. 
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Ihielemann ward nad dem Frieden preußifcher 
sommanvirenner General in Wünfter und dann. in 
Geblenz und flard 1924 zu Goblenz, erſt neununpfunzig 
Jahre alt. 

Der Biene Congreß ſollte das endliche Schickſal 
Sachſens entſcheiden. Aus Berg Leben Stein's if 
befannt geworben, daß Graf Einfievel an dieſen 
fh um Verwendung adreffirt hate, Stein jchrieb 
aus Barid unterm 30. April, 1814 an. feine Ge⸗ 
mahlin: „Sag', ich bitte Dig, dem Grafen Ein» 
fiedel, ex könne darauf rechnen, daß ich für ihn alles 
Mögliche ihun werde, aber ih vermdge nicht an ben 
Intereſſen deſſen Theil zu nehmen, weldyer der Gegen⸗ 
fand feines Briefes if.’ Der ruffiiche Gefandte. in 
Berlin, Herr von Alopäus, meldete, der König von 
Sachſen abe eine bedeutende Geldſumme an Talley⸗ 
rand auszahlen laſſen. La Garde in feinem Wiener 
Congreß ſpricht von einigen Millionen, die zwei ein⸗ 
flußreidfe Perſonen in Wien erhalten hätten, wahr« 
fheinlih Talleyrand und wmöglicherweile Met⸗ 
ternich. EChateaubriand berichtet in feinen Me⸗ 
moiren geradezu, dab Talleyrand vom König von 
Sachſen dur Drei - Millionenen Frankon bewogen 
worden ſei, zu bewirken, das wahre Beſte Frankreichs 
zu verrathen, welches lieber den Rhein an Sachſen, wie 
im Plane war, zu geben rieth, als an Preußen. Als 
Alexander die Nachricht aus Berlin von Frie⸗ 
drich Auguſt's Schritt erhielt, äußerte er, ed. bleibe 
nicht übrig, wenn er feinen Rechten nicht freiwillig 
entfage, als ihn nach dem Eroberungsrechte zu be⸗ 
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Handeln, und nach Riga zu ſchicken — er ſei nicht ber 
erfte König, der feine Inge In Rußland beſchloffen 
Habe.” Diefe Anfpielung auf. ben letzten König von 
Polen war wenigſtens ein naives Geftänonig, um 
was für ein Recht es ſich eu in der Fächfifchen 
Frage handle. 

Preußen forderte ganz — weil Rußland 
ganz Polen "verlangte. Der Kaiſer von Rußland, 
eingedenk veffen, mit. welchen Gefinnungen vie ſäch⸗ 
ſiſchen Adeligen ihm anhingen, erffärte: „que s'il 
yavoit un malheur, il valait miewx celui 
de la dynastie que du .pays.* Kaiſer Franz 
aber war legitimer und äußerte: 's iſt halt ein 
hartes Ding, einen Regenten vom Throne 
zu ſtoßen“, ohnerachtet er eben ſeinen eignen Schwie⸗ 
gerfohn mit herunterſtoßen geholfen hatte. Am ſchlimm⸗ 
ſten gegen Friedrich Auguſt hatte fich ver Ver⸗ 
treter Hannovers auf dem Congreffe, der Spezial des 
Prinz=Negenten von England, Oraf Münfter ges 
äußert: „Der König von Sachfen verdient nicht ge= 
achtet, er verdient geächtet zu werben.” Auf viefe 
Burie gegen das füchflfche Opfer Hatte allerwinds ber 
Wunſch, feinem Herrn fich gefällig zu bezeigen, Teinen 
geringen, Einfluß: es war damals ini Werke, des Prinz- 
Negenten Tochter Caroline, viefelbe, pie nachher 
Leopeld von Eoburg vorzog, urit dem Kronpringen 
der Niederlande zu vermählen,;, der Tönigliche 
Schwiegerfohn ſollte ein möglichſt flattliches Königreich 
erhalten, daher mußte, um die Niederlande möglichft 
groß zu machen, Preußen mit feiner Entſchädigung 
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om Nheine mdgichft weggebrängt werden. Graf 
Münfer war kein Freund Preußens, die preußiſche 
Diplomatie: merkte dad nicht, wie fle es merken ſollte, 
Fe ließ fich durch Bngland nidt nur vom Rheine, 
fondern audy vom Meere, von der Nordſee wegdraͤngen, 
fe gab Oſtfriesland an Hannover, und um biefen 
großen Behler zu begeben, Heß fie fich verleiten, audy 
das Unrecht der Theilung Sachſens zu begeben. Wie 
man fich aus ben neuerlich publizirten Memoiren hat 
belehren können, waren andere deutiche Könige, 3.8. 
ver von Würtemberg, nicht patriotifber als 
SFriedrich Auguft, ja fie waren noch franzöfffcher 
‚gefinnt und. behielten dennoch ihr Land, wurden fogar 
sergrößert, weil fie, wie Baiern nad ver Leipziger 
Schlacht, die Arme frei bekamen‘, ſich gegen Nas 
poleon zu erheben. 

Die Unterhanplungen dauerten Iange, Seinahe em 
halbes Jahr, vom October 1814 bis März 1915. 
Der Fürſt Hardenberg erklärte am 2. December 
gang unummunden, an dad Erenpel Johann Frie⸗ 
drich und Mori erinnernd, in einer Note: „Der 
König von Sachſen fliege nur von einem 
Shrone herab, welden feine Vorfahren er« 
langten, indem fein voriger Befiger in 
Folge eines unglüdlihen Kriegs venfelben 
verlor.” 

Den größten Fürfprecher in Wien fund der König 
son Sadıfen an Frankreich: Frankreich war, mie auß 
den neuerlich pubfizirten Castlereagh Papers bervor« 
geht, nicht abgeneigt, es fogar bis auf’ einen Krieg 
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Handeln, und nach Riga zu ſchicken — er ſei nicht ber 
erfte König, der feine Inge In Rußland beſchloffen 
Habe” Diefe Anipiefung auf. ven legten Köntg von 
Polen war wenigſtens ein naives Geſtändniß, um 
was für ein Recht es fich auch in — fächſiſchen 
Frage handle. 

Preußen forderte ganz Sachſen, weil Rußland 
ganz Polen "verlangte. Der Kaiſer von Rußland, 
eingedenk veffen, mit. welchen "Beflnnungen vie ſäch⸗ 
ſiſchen Adeligen ihm anhingen, erklärte: „que siil 
yavoit un malheur, il valait miewx celui 
de la dynastie que du.pays.* Kaiſer Franz 
aber war legitimer und äußerte: 's iſt halt ein 
hartes Ding, einen Regenten vom Throne 
zu ſtoßen“, ohnerachtet er eben ſeinen eignen Schwie⸗ 
gerfohn mit herunterſtoßen geholfen hatte. Am ſchlimm⸗ 
ſten gegen Friedrich Auguſt hatte ſich der Ver⸗ 
treter Hannovers auf dem Congreſſe, der Spezial des 
Prinz⸗-Regenten von England, Oraf Münfter ges 
äußert: „Der König von Sachfen verdient nicht ge= 
achtet, er verdient geächtet zu werben.’ Auf dieſe 
Furie gegen das fächſiſche Opfer hatte allerwinds ver 
Wunſch, feinem Herrn ſich gefälig zu bezeigen, keinen 
geringen, Einfluß: e8 war damals innWerfe, des Prinz⸗ 
Negenten Tochter Caroline, viefelbe, die nachher 
Leopeld von Eoburg vorzog, mit dem Kronprinzen 
ver Niederlande zu vermählen; der konigliche 
Schwiegerfohn follte ein möglichtt ſtattliches Königreich 
erhalten, daher mußte, um die Niederlande möglichſt 
groß zu machen, Preußen mit feiner Entſchädigung 
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vom Rheine mbglichſt weggebrängt werten. Graf 
Münfer war kein Freund Preußens, die preußifche 
Diplomatie. merkte dad nicht, wie fle es merken ſollte, 
Fe ließ fih- durch England nicht nur von Rheine, 
fondern auch vom Meere, von der Nordſee wegdraͤngen, 
fe gab Oſtfriesland an Hannover, und um biefen 
großen Sehler zu begeben, Heß fie fidh verleiten, auch 
das Unrecht der Thellung Sachſens zu begehen. Wie 
man fich aus ben neuerlich publizierten Memoiren Hat 
belehren fünnen, maren andere veutfche Könige, 3.8. 
ber von Würtemberg, nicht patriotiſcher als 
Friedrich Auguft, ja file waren no franzöfficher 
‚Hefinnt und. behielten dennoch ihr Land, wurden fogar 
gergrößert, weil fie, wie Baiern nad der Leipziger 
Sqechlacht, die Arme frei bekamen, fi gegen Na⸗ 
poleon zu erheben. 

Die Unterhanplungen dauerten lange, Beinahe em 
halbes Jahr, vom October 1814 bis März 1315. 
Der Fürſt Hardenberg erklärte am 2. December 
ganz unummunden, an dad Erenpel Johann Fries 
pri und Moritz erinnernd, In einer Note: „Der 
König von Sachſen fliege nur von einem 
Shrone herab, weldhen feine Vorfahren er« 
langten, indem fein voriger Befiger In 
Bolge eines unglüdlihen Kriegs venfelben 
verlor.“ 

Den größten Fürfprecher in Wien fund der König 
son Sadıfen an Franfreih: Frankreich war, wie aus 
den neuerlich publizirten Castlereagh Papers hervor- 
geht, nicht abgeneigt, es fogar bis auf’ einen Krieg 
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ankommen zu laſſen. Unterm 9. October 1814 ſchrieb 
der Herzog von Wellington nad einer. Bes 
ſprechung mit dem Minifter Lu dwig's XVII, Herm 
von Blacas, an Lord Caſtlereagh in Win: 
„Ich babe geftern Vormittag Seren von Blacas 
wegen der bamburgifchen Borberungen befucht, der mir 
veriprochen bat, fie dem Könige vorzulegen. Dann 
kam das Gefpräh auf den Gongreß zu Wien, von wo 
er, wie er mir fagte, Briefe erhalten habe. Er meinte, 
er halte den Kailer von Rußland und ben König 
von Preußen für eng verbunden und entfchloffen, 
aller ihre Abfichten in Polen und Sachſen burchzufegen. 
Er äußerte fidy über letzteren Punkt mit mehr Wärme, 
als ich bei irgend einer- andern Angelegenheit an ihm 
fonft wahrgenommen habe. Nachdem ich mit. ihm 
einige Zeit viscutirt und darauf hingewieſen hatte, wie 
das Schickſal Sachſens nothwendig auf. ded Kaiferd 
Arrangement in Polen von Einfluß fein müffe, und 
daß, da Sachſen in den letzten dreißig. Jah— 
ren fih indem ruffifhen Syſtem befunden 
hätte, da8 Arrangement in Betreff dieſes Königreichs 
mohl nicht einer guten Politik fo entgegen ausfallen 
werde, ald er vorausfege, rief er aus, daß der König 
ganz beflimmt niemals den Dertrag unterzeichnen 
werde, welder. Sachſen dem König von Preußen 
zuertheile; und er ließ fi ſodann in eine lange Er⸗ 
Örterung ein, um nachzuweifen, wie das der einzige 
Punkt fei, durch -melchen entweder Großbritannien 
oder Branfrei einen Einfluß in Nordeuropa ausüben 
Zönnten. 
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„Er ſchien zu glauben, daß wir gegen Oeſtreich 
Derpfliätungen eingegangen feten, durch melde wir 
veranlaßt würden, uns ſowohl den Arrangements in 
Bolen als auch den Beflimmungen über Sadıien ent- 
gegenzujtellen. Aus feiner ganzen linterhaltung warb 
ich zu der Anflcht gebracht, daß der dieſſeitige Hof nicht 
abgeneigt ift, fi wegen Sachſen in einen Krieg ein 
zulaffen, fofern nur ausgemacht fei, daß wir und in 
Berbindung mit ihnen daran betheiligen oder doch nicht 
gegen fie Partei ergreifen würden.‘ 

„Ich ſtellte ihm die Gefahren eined Kriegs für 
die ‚bourbonifche Dynaftie vor; er erwieberte aber, 
wenn wir nicht gegen fie wären, fei Teine Gefahr vor« 
handen; in gewiffen Fällen ſei das Verbleiben im 
Frieden weit gefährlicher ald ver unglüdlichfte Krieg sc.‘ 

Am dritten Königötage 1815 ‚fanden die Sachen 
in Wien fo ſchlimm, daß zwifchen Oeſtreich, England 
und Frankreich einerſeits und Preußen und Rußland 
andrerfeits ein Bäandniß eur Schub und auf Trug 
geihlofien wurde. 

Preußen Hatte zuerft dem König von Sachen 
eine Entſchädigung angeboten in Fatholifchen Län- 
dern, zuerft in Weftphalen, in Münfter, Paderborn 
und Corvey, fpäter in Luxemburg mit Theilen der 
Stifter Coln und Trier nebft Ser Stabt Trier und 
Bonn als Hauptſtadt. 

Als Friedrich Auguſt dieſes Arrangement 
entſchieden von ſich wies, war große Verlegenheit auf 
preußiſcher Seite. Es iſt grundfalſch, daß man die 
Preußen ohne Unterſchied und in Bauſch und Bogen 
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Keichnlnigt, daß fe Sacfen um jenen Preis haben 
haben wellen: entfchieden dafür war nur Stein und 
bie Diptomaten: Hardenberg, Humboldtu. ſ. w. 
Biele preußifche Stantömänner und ver König wären 
Dagegen. „Des biefigen Königs Majeflät, fchreibt der 
preußiſche Geſandte Graf Geßler untern 20. Decem- 
ber 1813 an Frau von Wolzogen, aus Drednen, 
banent mich. Um einer belle passion für den Kaiſer 
Napoleon willen um alles, felbfl um feinen guten 
Nuf zu fommen, ift hart.” Und unterm 22. Auguft 
:1814 ſchreibt Geßler an biefelbe Dame: „Dad Länds 
chen, in dem ich jegt bin, fol, heißt es, ein integriren- 
der Theil des preußifchen, Staotd werben, Paziemzaı 
Das: Beerben Friedrich Auguf's, ven ich als 
muufetodt annehme, däucht mir (da er rechtmäßige 
Erben hat) eine Acht Napoleonifche Bemaltthat, 
die wir in jever Rückſicht unerklärlich iſt, beſonders ba 
man dem Publikum gefliffentlicy Zeit läßt, ſich darüber 
zu beſinnen und fein geredhtes Mißfallen darüber aus 
zuiprechen. ine Bolge- diefed Zauderns jſt, daß man 
fih nah Srievrih Auguft fehnt, ven man In den 
erfien vier Wochen mit feinem Pater Schneider mb 
Comp. ganz ſatt und überdräßig fein wäre. Wenn 
ich gewiſſe Leute in Verdacht haben könnte, fein zu 
fein, könnte ich glauben, fie mollten ven armen Saxons 
nur mit ter preußijhen Regierung’ bange ‚machen, 
damit fe eine andre Ordnung ber Dinge .ald. eine Er⸗ 
jung mit Jubel und Freude auſfnähmen. Brangofen 
finn die Saxons bald geworden, Preußen können fie 
nie werben, das iſt ihnen per indiosynerasin.zumiber, 
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wie manchen Menfchen dad Rückwärtsfahren. Keim 
ächter Preuße kann 78 wünfchen, der König will 
es nicht. Er fühlt, daß er der Nemefis 
nahe tritt, aber gewohnt nachzugeben, wenn 
er Scheingründe und nit Kanonen gegen 
fi Hat, wird er folgen malgre lui. 9% 
wollte man fuchte ihn mit Kartätfhen zu 
zwingen, dann thbäte er ed gewiß nicht." 
DODaß Geßlei ſehr wohl unterrichtet war, ba& 
bezeugt eine Depefche des englifhen Befandten in Ber⸗ 
In GeorgeIadfon, die in den Fürzlich erfchienenen 
Castlereagh Papers ſteht, er ſchreibt unterm 19, 
Auguſt 1814 an Lord Caſtlereagh: „Diejenigen, 
welche eine nähere Einficht. in das was gefchieht Haben, 
flagen den Fürſten Hardenberg an die Interefien 
Preußens im ‘vorigen Jahre zu Kaliſch und in ven 
Unterhandlungen mit Deflriih und Baiern vernach⸗ 
Läjfigt zu Haben. Dem Abgehen von der Baſis, 
welcher Rußland zuerfi zugefiimmt Hatte und 
welche, wie Sich Ew. Lordfchaft erinnoen werben, bie 
unberingte Wieverheftelung Preußens In ven. Stand 
von 1506, mit der einzigen Ausnahme von Bialyftod 
feſtſtellte, und ver Beſtätigung ber Abtretung von Anſpach 
und -Baireutb an Baiern gu Paris ſchreibt man die 
ſchmaͤhliche Alternative zu, In welche Breußen jetzt an⸗ 
geblich verſetzt worden ift, entiweber mit Sachſen einen 
et fchseienden Unrechts zu. begehen, ober ſich nad 
fo vielen Opfern in eine fihlechtere Lage hesabgevrädt 
ga ſehen, als es 1806 hatte.“ 
„Die Sprache ber Ruſſen iſt nicht von ber Art, 
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daß fie dieſen Zuſtand ver Unbehaglichkrit ˖milderte. 
Sie find die erſten, die ven Sachſen ihr 
Beileid bezeugen, lautes Geſchrei gegen die 
Abſcheulichkeit des Acts erheben und das 
Odium deffelben Preußen zuſchieben, wäh«- 
rend andererfeitö einer ihrer erfien Generale, al6 man 
von den Schwierigfeiten fprach, welche auf dem bevor⸗ 
fteheriven Gongrefie eintreten fünnten, erwieberte: ‚Ob, 
pour cela, avec 600,000 hommes .on- ne negocie 
beaucoup.“ ' 

„Bürft Hardenberg, bekannt mit dieſen Ums 
fländen, und daran verzweifelnd, daß Rußland dazu 
vermocht werden könnte, irgend einen feiner Anſprüche 
auf Polen aufzugeben, dabei aber bemüht, Die Eifer . 
fucht zu mäßigen, welche .man in Preußen faſt durch⸗ 
gehends empfand, ald man vie Nachbarn bezeitz im 
Beflge ihred reſpectiven Looſes kommen fa‘, wendet 
allen feinen Eifer auf, um die Beflgnahme Sachſens 
zu befchleunigen — eine Maaßregel, vie ficherlich den 
perſoͤnlichen Gefühlen des Königs feines Herrn fo -fehr 
wiverfireht, dab S. Maj. in einer vorige Woche ab 
gehaltenen Staatsrathsſitzung, in welcher ver. Kanzler 
Hardenberg, unterflügt vom Fürſten Blücher 
und Grafen Tauenzien file als eine ſehr dringend 
nothwendige hervorhob, nicht vermocht werben Tenute, 
zu ihrer unmittelbaren Ausführung feine Einwilligung 
zu eribeilen und bie Sitzung mit — Miß⸗ 
fallen aufhob.“ 

„Man ſpricht jedoch ſchon wieder von. vorläufigen 
Schritten und bezeichnet Prinz Wildelm von Preu⸗ 
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Gen*) als ven wahrjcheinlihen Bicefünig sc. Dies, 
Mylord, if, wie ih glaube ein getreues Bemälbe 
von dem gegenwärtigen Stande ber Dinge; aber bes 
Königs Abneigung gegen bie Geſchaͤfte und bie Schwäche 
der politifchen. Gegner des Kanzlers KHardenberg 
macht jede Aenderung höchſt unwahrfcheinlich.“ 


Um 4. März 1815 kam ver königliche Gefangene 
von Friedrichsfelde auf Veranlaſſung der fünf großen 
Mächte perfönlid nach Presburg, um dem Gongreffe 
näher zu fein. Gleich den Tag darauf am 5. März 
gelangte die Runde von der Entweihung Napoleon's 
von der Infel Elba nah Wien. Das beſchleunigte 
endlich den Abſchluß ver vornichten fächflfchen Frage: 
über der Depefche des englifhen Eonfulsd in Livorno 
reichten fih die -Souveraine die Friedensroſe. Der 
von Oeſtreich aufgeftellte Plan einer Theilung 
Sachfens ward angenommen, nachdem Rußland ſich 
zur Wbtretung von Pofen ar Preußen derſtanden Hatte, 
Am 8. März begaben ſich Metternih, Tal 
leyrand und Wehlington zum König von Sachen 
nad. Presburg, um ihm vorzulegen, mad die Große 
mächte feinethalben befchloffen. Er war nicht zur 
Unterzeichnung der Ubtretungdurfundg zu bewegen, aber 
er erflärte, ala Wellington beleivigend ibn fragte: 
„ob feine Weigerung in Hoffnungen auf Napoleon’s 
Nüdkehr ihren Grund Habe?" „Ich. bin Kein Don 
Quixotte!" Am 11. März kehrten bie ürei Bevolle 





*) Bruder des Könige. 
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mächtigten bes Gongrefieb wieder unverrichieter Sacht 
nach Wien zuräd. 

Graf Detlen Einſiedel war zum Unglück 
anter den immer fehr fchwachen altabeligen Diplomaten 
Sachſens der alterichwächfte: er führte die zwar 
heifle, aber gar nicht fo vefperate Sache Sriedrid 
Auguſt's, die im englifchen Parlamente, in ber Fürs 
fprache Baierns und Coburgs dffentlih und heimlich 
an Oeſtreich und Frankreich warme Sympathien fand 
im bejammernswürbigften Style und mußte deshalb vie 
herbſte Zurechtweifung erfahren. Eine Note des Grafen 
vom 11. März an den Fürſten Metternich. nahm 
ihten Bezug lediglich darauf: „daß es yon feinem Kö- 
nig weder bei dem Beginne des großen Kampfes, noch 
im Laufe deſſelben abgehangen habe, ber Sache der 
Berbündeten beizutreten.” Der Graf Tieß fich in der⸗ 
ſelben Note ſogar zu der geravehin lächerlichen, weil 
puerilen Aſſertion herbei: , „daß der König durchaus 
nicht würde zugeben können, daß man feine Staaten 
für erobert anfeben könne.“ Der Graf erklaͤrte 
jedoch eben. fo pueril am Schlufſe "der Note: „daß fein 
Herr mit gerührtem Herzen die DVermittlung 
der erhabenen Souveraine annehme, die ſich zeither zu 
feinen Gunften verwandt.” ° Diefem erhabenen Denk⸗ 
male der fähflfhen Diplomatie Fam eine Begennote 
der ſämmtlichen fünf Großmädte vom 12. 
März entgegen. In diefer flarken, aber gerechten Col⸗ 
Iectiuftrafndte ward det in feiner Note allervingd jenem 
großen Vogel Afrika’s, der, wenn er feinen Kopf zwi⸗ 
ſchen die Beine ſteckt, nicht gefehen zu. werden glaubt, 
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ſprechend aͤhnliche Braf von Einſiedel Ihedenutet: 
„daß er, um das Benehmen feines Königs zu recht⸗ 
fertigen, fich in ſeiner Note Berfhwetigungen 
und Behauptungen erlaubt Habe, bie ver 
Wahrheit ver Thatſache widerfiritten, daß 
der König nicht nur bei der franzöſiſchen 
Allianz bebarrt, ſondern auch, nachdemihm 
eine Freiſtätte in Prag gegeben worden, ſo 
zu reden, zu derſelben zurückgekehrt ſei. 
Den fiegreichen Mächten babe er fein Bündniß dann 
erſt angeboten, al8 feine Stauten- erobert und er felbft 
zum SKriegögefängenen gemacht worden ſei.“ 

Die entſchiedene Furcht Friedrich —— 
vor Napoleon if unbeſtreitbar: er ſah ihn geradezu 
für eine Mrine Gottheit an und überſah den Revolu⸗ 
tionär in Ihm, den Kaiſer Franz z. B. nie überſah, 
trotz dem, daß er mit ihm das felix Austria nube ge⸗ 
friehen Hatte. Friedrich Auguſt war ganz gewiß 
fein Freund des Fortſchritts im franzöfiſchen Sinne des 
Worts, aber er ſchritt an der Hand des franzoͤfiſchen 
Katfers zur Königsfrone und ſchritt auch, nachdem er 
nad dem Unglück von Rußland an der Fleinen Gott⸗ 
beit irre geworben und beinahe von ihr abgefallen war, 
vennoch wieder, als er Napoleon von Neuem glüdlie 
ſah, zur — mit Ihm, aus einer Art von religibſer 
Furcht. Gerade diefe „religidfen‘ Borflellungen 
Briedrih Auguſtis braten ihn bei den großen 
Mädten un ven Refpest. 

Das Merkwürdigſle in den vamald a aus dem von 
Einftedel erleuchteten ſächfiſchen Cabinet hervorge⸗ 
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gangenen Noten iſt die anderweite Ihatfache, daß im 
ihnen auch nicht ein Wort vorkommt von dem Aufge⸗ 
ben des Großherzogthums Warſchau, das noch Sach⸗ 
ſen ſo viele Geldopfer gekoſtet hatte, — 
wenigſtens fo weit dieſe Noten:in der in ver Minerva, 
Januar⸗ und Februarheft 1817, gedrudten „Geheimen 
Geſchichte der Theilung Sachſens mit Aktenftücken“ 
vorliegen. Daß dies wieder nut aus einer Art von 
religiöſer Furcht vor Rußland geſchah, Tiegt auf der 
Hand. 

Die Verhandlungen wurden noch über zwei Mo⸗ 
note fortgeſetzt. Am-2. Mai 1815 beggb ſich Fried⸗ 
rich Auguſt auf Einladung des Kaiſers Franz 
von Presburg nach Barenburg und bier endlich kam 
es am 18. Mai 1815 zum Abſchluß des harten Frie⸗ 
dens, kraft deſſen der König mehr als die Hälfte 
Sachſend an Flächeninhalt, zwei Fünftel 
der Einwohnerzahl und zwei Drittel der 
Cinkünfte verlor — namentlich mit Thüringen fein 
Holz, fein Salz und fein Betreine.. 

‚Als die Iheilung Sachſens vefinitiv beſchloſſen 
war, berichtet der General von Wolzogen in.feinen 
neuerlich erfihienenen Memoiren, wollte. der Herzog 
Earl Auguf von Weimar noch einen legten Ber 
ſuch machen, die Sache zu rebreffiren und wandte fidh 
Daher an ven Kaffer von Deftreich mit der inflän« 
digſten Bitte: „dies nicht zugugeben, weil die Theilung 
ein zu großes Unglück für das Rand fei. Entweder 
folle ed, was ihm das Liebſte wäre, ber König von 
Sachſen gang behalten — over Preußen «8 ganz be= 
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kommen.“ Der Kaifer. aber entgegnete: bie Theilung 
fei beſchloſſen und fo fei es auch am beſten. Als ver 
Herzog Hierauf. nen Kopf ſchüttelle, fuhr . ver Kaiſer 
fort: „Nu, nu, wad bruddeln's mit dem 
Kopf? Sie verfichen bie Sache nicht; wenn 
das Land getheilt wird, jo kommt ed am 
Erften wieder zufammen!” — Der Raifer glaubte 
alfo, die Theilung würde ſich nicht erhalten und Preu- 
Ben in der Folge feinen Theil auf DREH: 
Weiſe wieder verlieren.” 

SFSriedrich Auguſt unterzeichnete den — 
Frieden am 21. Mai 1815: vie fächflfcher Seitz nächrt 
der Hauptperfon, denn Grafen Einfiedel, dabei ge 
brauchten Unterhändler waren: Braf'Schulenburg, 
fein -Schwager und. von Globig. Friedrich 
Albreht, Graf von Schulenburg- Klo- 
flero.de,. war ein Bruder der Gemahlin des Gra⸗ 
fen Einfiedel, früher 1800 Geſandter in Kopen» 
Sagen, 1801 bis 1804 in Beteröburg und feit 1810 
in Wien, wo er bis zum Sturz feineg Schwagerd ſich 
hielt und dann feinen Ruheſtand zu Herausgabe ber 
Memoiren des großen venetianifchen Marſchalls Schu⸗ 
lenburg, des Freiherrn von der Aſſeburg und 
des Freiherrn von Gleichen, feier einer Schrift 
über die dem flebenjährigen ‚Krieg vorausgehenden dis 
plomatifchen Verhaͤltniſſe Sachſens und des Lebens der 
Herzogin von Ahlden verwandte und im Jahre 1858 
zu Wien, einunpachtzigjährig, ſtarb. Bon Globig, 
von der Familie jenes einen ver drei Vicekönige unter 
Brühl, Herr auf Biefenftein, wurde jpäter Bundes⸗ 
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tagsgeſandter Sachſena in Zranffurt and flarb als 
Dbersonfiftortalpräfivent in Dressen.*) - 

NEaHf ver Abtretung an Preußen erfolgte auch 
noch eine Abtretung an Weimar: durch Wertsag vom 
3. Juni 1815 ward ber einft unter Kurfürſt AUuguf 
für die Koften der Gothaiſchen Execution erworbene 
Neuſtädter Kreis zurückgegeben. 

„Wäre nicht, ſchreibt Fürſt Metternich in den 
nach ſeiner Flucht in Auszügen herausgekommenen 
Piemoiren, wäre nicht bie Wiederernenerung des Kriegs 
gegen Napoleon damals in Ausficht geſtanden, ſo 
Hätte ganz Sachſen an Preußen fallen 
müffen; aber auch fchon ver Verluſt ver Hälfte ſei⸗ 
ner Staaten war für den. König eine: empfindliche 
Meprefialie feiner ‘zur Zeit meines. Wirkens ald Ges 
fandter des öſtreichiſchen Hofs in Dresden an mid) ges 
richteten verteßenden Frage: „ob dad Wiener Cabinet 
über Feine: gereifteren Männer als Repräfentanten des 
Kaiſers zu verfügen Habe?“ womit auf mein damals 
(1801) noch jugendliches Alter angeipielt war. Im 


*) Gr war mit einer der drei Erklödhter des letzten 
Grafen Binau auf Lauenflein und Wefenflein vermäßlt 
und Binterlieg drei. Söhne, den Kammerheren Alfred von 
Globig, Gemahl' ver ſchleſifchen Gräfin Elementine 
Gers dorf, Herirn auf Appersdorf, der Gieſenſtein ver 
kauft hat, den Rittmeiſter von Globeg; bei neulich, weil 
er beim Avancement übergangen wurde, ben Abſchied nahm, 
vermaͤhlt mit einer Weißbach auf Frauenhain, einer Ur⸗ 
enkelin des Prinzen Zaver von Sachſen, und Werner 
von Globig, der wieder durch Heirath mit einer Luͤt⸗ 
tichaun Fortune gemacht Hat. 
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Dresden war fehr allgemein pas Bericht, dad ich, da⸗ 
Hin geftellt laſſen muß, verbreitet, daß Friedrich 
Auguft fi durch feine Weigerung, Metternich's 
Schulden zu bezahlen, feinen hoͤchſten Unwillen zuge 
gezogen und biefer Ihn deßhalb aufgeopfert Habe. 

Am 5. Juni 1815 brach das preußifche Gouver⸗ 
nement von Dreavden nad Merfeburg auf und zwei 
Tage darauf ward Friedrich Auguf fefllich, in 
feiner Hauptſtadt wieder empfangen. 

Ueber die fächfifhen Zuſtände unmittelbar nach 
der Landestheilung enthalten die Memoiren Dorow’s 
autbentifche Berichte: er war damals Legationgfecretair 
Preußens in Dresden unter dem Geſandten Baron 
von Delßen, in dem Fürſt Hardenberg eine 
ſehr unglüdliche Wahl getroffen hatte, deſto glücklicher 
war die feines Nachfolgers, des ſtets heitern, freund 
lichen und Tiebenswürdigen von Jordan. 

„Dorow's Furcht, ſchon in Berlin erwacht, 
daß ed nur ein fchwieriged und freudenlojes Verhält« 
niß für eine preufiifche Geſandtſchaft in Sachen wäh- 
rend der Zeit der Länderbefigausgleihung fein könne, 
ward bald zur Gewißhelt und bei der Perfünlichkeit 
der handelnden Perjonen zog fich felbft der Eleinfle 
Unıftand, die geringfügigfte Begebenheit in einen faft 
unaufldsbaren Knäuel zufammen und brachte Verdruß 
und Aerger. Der geiftreiche Theil der Geſellſchaft war 
bonapartifch = franzöflih gefinnt und die vornehmen 
Sachſen, befonderd was zum Hofe gehörte, fab in 
Deftreich den Rettungsbalfen bei dem allgemeinen Schiffe 
bruch. Dorow verfäumte Teine Zeit, fih In ven 
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größten Strubel des gefellipaftlichen Lebens zu miſchen; 
ber Empfang mar bei allen Parteien zuvorfommend, 
wahrfcheinlich um einen Gegenſatz zu bilden. Befaß 
man es auch felbf in Sodhfen, fo liebte man 
nicht bei Fremden ein zu. unvorfichtig Hervortretendes 
ariftofratifches Princip, viel weniger ven fich oft her⸗ 
ausſtellenden Stockpreußen, abwechſelnd mit der Rolle 
des affektirten Weltbürgers; ſelbſt ver ſtarrſte Ariſto⸗ 
krat in Sachſen durfte es nicht uͤberſehen, daß die Ge⸗ 
mahlin des öſtreichiſchen Geſandten, Gräfin Bom- 
belles, von bürgerlicher Herkunft war.“) Bei der 
jegt herrfchenden Abneigung gegen Preußen mußte mit 
eonfequenter ſchonender Vorficht gefproihen und gehan⸗ 
delt. werden und dieſes wurde von den Hauptperſonen 
nur zu oft nicht beobachtet sc. Kur zu bald war, e8 
fonnenflar, daß alle Blide des Cabinets, des Hofes 
und des Adels nach DOeftreih Hin und von Preußen 
abgewandt waren 30.” | 


„Die E. E. öſtreichiſche Geſandtſchaft zerfiel eigent« 
lich in zwei Theile, gleih wie vie preußifche; einmal 
in den Gefandten und ven Legationdferretair und vann 
wieder in das Perfonal der Ausgleichungs⸗Commiſſion 
zwifchen Sachen und Preußen, wegen der von leßterem 
Staat erworbenen Landestheile. Der Fürſt von 
Hardenberg hatte dieſes Geichäft weiſe und mwohl« 
bedacht von der Geſandtſchaft gänzlich getrennt und 





*) Ida Brun, Tochter des daniſchen Eonferenzrathe 
Conſtantin Vrun. 
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die firengften Befehle . verboten jede Einmifchung der 
Miſſion, um fich nicht das Gehäffige bei einer ſolchen 
Ländertheilung aufzubürben. Im General von Gaudi 
und dem Stantörath Frieſe hatte Preußen eben fo 
wohlwollenve, ſtets gütlich vermittelnde, als auch um⸗ 
ſichtige, Fenntnipreiche und geſchäftskundige Männer er- 
wählt, welche zugleich mit Ernſt und Würbe ange- 
nehme Bormen verbanden. Fürſt Metternich Hatte 
es für Deitreih anders beichloflen: Obſchon auch eine 
eigne Commiſſion — als Vermittlungsſtelle ernannt 
war, an deren Spige Graf Spiegel, Bruder des 
nachmaligen Cölniſchen Erzbifchofs, ein Hofmann nach 
allen Nüancen, pomadirte, auch gepuberte Haare be⸗ 
decken kaum ven Eleinen fpigen Kopf — fland, fo 
wirkte doch auch der Geſandte mächtig bei diefer Com⸗ 
miſſion in amtlichen Aufträgen ein; es wäre bei Oraf 
Bombelles' Sefinnung auch unmöglich gemwefen, ſich 
von biefem Geſchäfte fern zu halten! Nicht Dank und 
Neigung für all’ dad Gute und Freundliche, welches 
er in Berlin genoffen, als er der Eniferlichen Geſandt⸗ 
ſchaft daſelbſt attachirt mar — leiteten feine Schritte, 
fonvdern er legte die offenbarfte Abrteigung gegen Preu- 
Ben und deſſen Gefandten an den Tag und mirfte 
ſchädlich in. Graf Bombelles, von phyilicher 
Kürze und mit zerriffenen phyfiognomiſchen Außprud, 
wirkte durch feine große Lebhaftigkeit und unerfchöpfs 
liche Redſeligkeit um jo verwidelnver und nachtheiliger 
ein, als er Hoffnungen erregte und nicht zu erfüllende 
Anfprüche für ausführbar erklärte und fo auch dem 
fächflfchen Interefie fchadete, indem nun von dieſer Seite 
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Sorberungen geftellt und Auslegungen gemacht wurden, 
welche zurüczumeiten und zu berichtigen waren und 
wodurch dad Gefchäft unnöthig In vie Länge gezogen 
werden mußte. Sein Legationdfecsetair, ein großer 
wohlgebildetr Mann, bat feine Husbilvung bei dem 
Freiherrn von Hügel in Zranffurt am Main er 
Halten. Herr von Hügel endete im Wahnfinn aus 
Sol. Bräfin Bombelles, die durch Frau von 
Stasl erzogene feingebilvete, ‚geiftreiche Ipa Brum, 
begabt mit den fhönften Talenten, glänzte Dagegen als 
Stern erſter Größe in allen Geſellſchaften.“ 


„Gegen die k. ruſſiſche Geſandtſchaft übte Graf 
Bom belles eine ähnliche unfreundliche Behandlungs 
weife wie gegen bie preußifche aus. Sie beſtand aus 
dem-Baron von Krüdener und dem Legatione 
jeeretair Barclay de Tolly, Neffen des Feldmar⸗ 
hans. Herr von Krüpdener, ein Feiner ſtarker 
Mann von großer Reizbarkeit, empfinplih und pieti⸗ 
fifch, dabei am Podagra leidend — mollte, ven Rath 
feiner berühmten Tante Krüdener»DBalerie fol 
gend, dem Weltleben entfagen und nach Herrnhut zie⸗ 
ben; dahin war affo auch al fein Denken und Stre⸗ 
ben gerichtet. Seine Gemahlin, verwachjen, fenfibel 
und kränklich, theilte dieſelben Anſichten und Gefühke. 
Der Legationfecretair hatte fich überarbeitet und durch 
Unftrengungen feine Geſundheit verloren, war übrigens 
ein braver fenntnißreicher Mann; feine Gemahlin, die 
Wittwe des befannten rufflichen Generald von Bi- 
bifow, litt an Auszehrung und Bluthuſten.“ 
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„Graf Lurburg,*) der k. Halrifche Geſandie, 
ein kleiner, bagerer, beweglicher, unberheiratheter Dann 
mit feinliſtig umherſchweifendem BIKE und markirtem 
Geſficht, erfchten offen und derb, wodurch er bei feiner 
füdbeutfchen herzlichen Ausſprache den Schein von Un⸗ 
befangenheit und Biederkeit erhielt; aus feiner treffen» 
den, etwas bosahaften Satyre ſprach Verſtand uns 
ſcharfe Auffaffungsgabe. Obſchon er oft zu Dorom 
bie Verficherung ausſprach, daß Preußen und Baiern 
zuſammenhalten müßten, darin allein das Glück von 
Deutſchland zu finden ſei, fo lebte er dennoch nicht mit 
Harn von Delßen, ſondern einzig und allein mit 
und in der antipreußifchen bonapartiftifch » franzöfiſch⸗ 
ſaͤchſiſch⸗polniſchen Kotterie. Doro w's Gegenverfiche⸗ 
rung: daß nicht in Baierns und Preußens Einigkeit, 
ſondern in ber vollſten Einigkeit aller deutſchen Staaten 
nur Heil zu ſuchen und zu finden ſei, ſchien dem Gra⸗ 
fen nicht genehm. Leider war in feinem Haufe oft 
bie. Duelle zu finden, aus ver bitterbdfe Schmähungen 
auf Preußen floſſen.“ 

„Der englifhe Geſandte Morier, ein Schweizer 
son Geburt, war ein großer, wohlproportionirter Mans, 
der ſich mit wahrem Anftande zu benehmen gewußt 
haben mürde, wenn ihn nicht fein ungebändigter Stolz 
auf Abwege geführt hätte. Sein fchroffer National⸗ 
und Geldhochmuth machte Ihn gegen bad Treiben ver 
Andern invifferent, um fo mehr, ba er, ermüdet von 
ben Geſchäften der letzten Jahre, Ruhe ſuchte. Seine 





2) Nachher Seſandter Balerns in Berlin, seht In bien. 
Sacıfen. VI. 23 
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dem Minifter, Graf Einſiedel, eingereichten Noten 
Bezogen fi auch Hauptfächlich auf verabfäumte Chren⸗ 
Gezeugungen, z. B. daß feinen Bedienten gefattet fein 
folle, auf den Corrivors im Schloſſe bei der Cour bie 
Küte aufzubebalten u. ſ. w., welches um fo fonderbarer 
erſchien, als er verlangte, daß die Bedienten, welche 
bie zu feinen Gefellfhaften geladenen Herren und Das 
men begleiteten, bie Treppe nicht mit hinauf kommen 
follten, die Säfte alfo gezwungen waren, im zugigen 
Ahorwege ihre Mäntel abzulegen. Im Geſellſchafts⸗ 
Ieben blieb er ſtets untheilnehmenb und mit in die 
Hofe geſteckten Händen, repräfentirend und abgefchlofien 
wie — feine Inſel. Die Gemahlin, eine Nichte Lord 
Caſtlereagh's, gefiel durch ihre ungezwungene Na⸗ 
türlichkeit bei einer fehr hübfchen Beftalt. Der. englifche 
Zegationd= Serretaiv Waring, wohl gebildet, gefcheit 
und reih, war früher ald Morier zum Gejchäftt- 
träger in Sachen beflimmt, fühlte fich zurüdgefekt 
und Ichte deshalb in Mißverſtändniß zu dem Gefandten. 
Beide pflegten fi daher auch in Befelichaften in 
weiten Kreifen zu umgehen; Morier wohnte in ber 
Neuftadt, Waring in der Altftabt und fie fahen fi 
oft Wochenlang nicht.” 

„Fouché, der franzöflfche Gefandte, mit feiner 
liebenswürdigen, höchſt pikanten Frau mußte weichen, 
er warb felbft durch Dummheit und diplomatiſche 
Klatfcherei nad) Prag gefegt — gerade wie früher ver 
edle Earnot aus Berlin. Sein Nachfolger war ber 
Schotte Dillon, ein langer, hagerer Mann mit Acht 
franzöfiſchem Gefichtsausdruck, bei ihm erfcheinen ver 
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Sranzofe und ver Engländer gegenfeitig auf einander 
gepfropft und in fteter Wechfelmirkung begriffen. Geine 
unbiplomatifche Heftigkeit und Leidenſchaftlichkeit be= 
Tundete fi bei dem Auffuchen einer Wohnung ganz 
beſonders. Als man ihn zufällig auch in das ſchoͤne 
geräumige Haus, wo Fouché gewohnt, führte, gerieth 
er über die Inpiöcretion feiner Begleiter, daß fie ihn, 
wie er fagte, „in ein folch verpefletes Haus’ gebracht, 
in den heftigften Zorn, warf aud in ähnlicher Wal⸗ 
Jung einen Bebienten, ver fih bei ihm’ zum Dienft 
gemeldet, mit eigener Hand zur Thüre hinaus, weil 
— er früher beim verzog von Otranto ge⸗ 
weſen.“ 

„Als geſellſchaftliches Bindungsmittel der bona⸗ 
partiſch⸗ franzöflfch = ſachſiſch⸗polniſchen — antipreu⸗ 
ßiſchen und Hauptkotterie in Dresden erſchien vorzüg⸗ 
lich die Frau von Knobelsdorff, eine ſcharf 
urtheilende Frau, die mit ihren ſchönen Töchtern nach 
Dresden gezogen war*). Sie, als geborne Preußin, 
hätte, ihre Abneigung gegen biefen Staat und beſon⸗ 
derd gegen ven biefigen Geſandten weniger Elar aud« 


*) Eine diefer Töchter warb die Werlobte und fpäter 
Gemahlin des Generalvirectors des Hoftheaters und ber 
Kapelle, Geheimen Raths von Lüttichau, eines weid⸗ 
lien und in feiner Jugend fehr fhönen Mannes. Die 
Tochter Friedrich Auguſt's, Pringeffin Augufte war 
ihm mit befonderer Huld und Gnade gewogen; einen Ber: 
heiratgungsplan, der angeblih gefaßt warb, foll eine 
energifhe Anſprache des Bruders der verlobten Fräulein 
von Knobelsborff vereitelt Haben und —— die Heirath 
gefolgt ſein. 
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ſprechend, won großem und wohlthätigem Cinflufſſe fein 
konnen. Ganz vorzüglich aber erſchien die Grä⸗ 
fin* — — —, dieſe in ihrer Booheit gegen Preußen 
bereits beruhigte, aber eben deshalb gefährlichere fette 
Geſtalt, als traute Anhängerin ver Rapoleoniſchen 
Zeit. Bon frühfter Jugend her trug dieſe Frau gegen 
Preußen durch folgende Veranlaflung einen unvuerfähn- 
lichen Haß im Herzen. Bon blendender Schönheit 
and verſchmitzt, Fam ſie als eben verbeirathete Frau 
nad Berlin und bezauberte beſonders burch ihre lauges 
In Chignons bis auf die ‚Hüften herabfallendes Haar. 
Ars fle eines Abends*) mit der allmächtigen Grä⸗ 
fin**) und vielen andern Perfonen in der Föntglichen 
Loge geſeſſen Hatte und nach Haufe Fam, fielen ihre 
reizenden Chignons mit der Abnahme der Haarkämme 
zur Erde und fie fand zum Entjegen, daß ihr hoͤchſter 
Stolz, ide ſchoͤnſter Schmuck, dicht am Kopf abges 
ſchuitten war. Die Furcht, daß diefe Fremde in Ber 
In the herrlich langes Saar zu gefährlichen Zauber⸗ 
Ketten brauchen könnte, war durch dieſen Verluſt ver⸗ 
ſcheucht. Gie reiſte ſofort ab, verlor mit dieſer Zierde 
auch die Liebe zu Preußen und trug fortan im falſchen 
Haar auch Groll und Haß im Sinn.“ ***), 


„In dieſen Kreifen bewegten fih Graf. Mon⸗ 
bar, ein Hinfender Franzoſe, in Ehe linker Sand mit 





*) ? vor 1797. 

”) 3? Lihtenan. 

*e) Ich Habe in Berlin nit enörtern Zännen, wer biefe 
Dame war. 
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der Prinzeſſin Carig nan Ichenn, aus welcher Ehe 
fieben Kinder vorhanden: u ſtand ald Bonoparte's 
treuer Diener in genauflen Berhältni zu Fo uch — 
Genenel Graf Zubiensfy: er war bis zum letzæen 
Augenblid Apjutant bei Napoleon und iſt jeht ohne 
Anſtellung — Fürſt Gallizin: er Yatte währe) 
feined Aufenthalts Krim Könige von Sachſen in Berlin 
feine Denkungsart aufs Klarſte bekundet. Die Geſell⸗ 
haften bei der Prinzeffin Carignan find gleichfalls 
eis Vereinigungspunft al’ viefee Elemente, dabei geifie 
reich, lebendig und glänzend: nie Kinder ded Prinzen 
Mar*) dürfen gleichfalls daran Theil nehmen. ” 
Unterm 22. März 1516 erhielt Dorom won 
Shielemann aus Münfter eine Zufchrift nad) Dre 
den, worin er fi über den König und die vermaligen 
Hofzufänte in folgender Weile äußert: „Der König 
iſt troß ſeines in der Befchichte unvertilgbar geſchriebe⸗ 
nen Fehltritts ein edler, ein ausgezeichneter Menſch; 
etwas ſchwach von Charakter, eigenfinnig ald Fürſt, 
febterhaft erzogen, finvet ex feiner Religion gemäß in 
Gebet und Buße nicht allein Beruhigung, jondern 
auch Mechtfertigung für Alles. Scharffinnig, 


*) Der jetzt regterende König und feine Geſchwiſter 
Erſterer foll damals eine tiefe, Herzensneigung zu ber ſchö⸗ 
nen BPrinzeffin Elifabeth gefaßt haben, die nachher. 1820 
dem Erzherzog Rainer, Vicefönig von Italien, vermählt 
warb und ihm den reichen Ehefegen von fünf Prinzen und 
einer Brinzeffin ſchenkte, während Seine Majeftät aus ver 
oͤſtreichiſchen uud aus der — Ehe keine zu 
erhielt. 
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welterfahren,, tiefe gründliche Gelehrſamkeit befitzend, 
fehlt ihm nur der Muth zum Handeln, darum wagte 
er nicht in Prag mit Ehren unterzugehen, ſondern 308 
ein vorwurfsvolles Leben vor! Gelbft während ber 
preußifchen Allianz, zu deren Abſchluß vieleicht Jo⸗ 
ſeph's II. Irreliglon die wahre geheime Triebfeder 
feines Herzens war, fühlte er fich immer durch die 
Bande der Verwandtfchaft und der noch mächtigeren 
bes gleichen Glauben? zu Oeſtreich hingezogen, ſo 
daß der weltfiuge EILiot*) von ihm fagte: „La 
Prusse est sa femme, mais l’Autriche est sa 
maltresse.‘‘ Niemand glaubte, daß er je aus Neigung 
an Napoleon gehangen babe, deſſen war fein tugend⸗ 
baftes Herz nie fähig; nur Furcht Eonnte ihn, ſeinem 
ſchwachen Charakter gemäß, dazu beflimmen, und als 
Menſch harte er ihm intiminirend imponirt! So wie 
fich die Gelegenheit zeigte, ſchloß er fih an Deftreich 
an, freilich nicht kräftig und entfchloffen, ſondern mit 
halben Maafregein; veswegen ging er nicht gleich 
nah Prag, fonvern über Plauen na Regensburg 
ſchwankend und zaudernd dahin. Welche Veſtändig⸗ 
keitsprobe wurde aber auch dieſem ſchwachen Charakter 
durch Oeſtreichs Unentſchloſſenheit aufgelegt? Hierzu 
geſellten ſich noch eine Menge Nebenumſtände, welche 
zu ſeiner Entſchuldigung zu berüdfichtigen, man dieſem 
unglücklichen Könige gar ſehr ſchuldig iſt.“ 

„Nach Oeſtreich find alſo alle Blicke des Dresdner 
Kabinets hin⸗ und von Preußen auf immer abgewandt. 





) Geſandter Englands in Dresden. 
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An Alles Mmüpft man in Dresden Hoffnungen. an, 
gleich einem Schiffbrũchigen, der nach dem Strohhalm 
‚greift; fo bin ich geneigt zu glauben, daß man da- 
ſelbſt auf die oͤſtreichiſch⸗bairiſchen Differenzen große 
Hoffnungen gebaut bat und daß man nach deren Aus⸗ 
gleichung fi) ſehr abgekühlt fühlt. 

„Die erften Berfonen in Dredven find brave 
eute, Graf Einftiedel, General Watzdorf und 
Gmeral Zeſchau find wahre Ehrenmänne. Der 
eigentliche Mittelpunkt der Drespner Politik it Graf 
Säulenburg*), ein Falter, ambitiöfer aber beque⸗ 
mer Egoiſt von vielem Kopfe, der durch feine Schwe⸗ 
fer, die Gräfin Einſiedel, feinen Schwager in⸗ 
fluenzirt.“ 

„Als bedeutend, fährt Dorom fort, muß man 
zu den bisher genannten Perfonen noch ven General 
1e Coq erwähnen, welcher wohl durch die Vorfälle im 
Kriege, bei dem Aufruhr der fächflfchen Truppen gegen 
Fürſt Blücher**) größere Abneigung im Herzen trug 
und ſich deshalb auch prononzirter ausſprach ald Ge⸗ 
neral von Zeſchau; beide Männer beabfidtigten — 
und als ſächfiſche Parrioten cehrenmerth zu nennen — 
eine Armirung, eine Waffenfähigmachung der ganzen 
Nation, gleihiwie Preußen im Jahre 1813. — Der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Ein⸗ 
fiedel — den frommen Herrnhuter⸗Ideen zwar erges 


*) Graf Einfiedel's Schwager, Geſandter in Wien 
618 1880. 
°*) In Lüttich 1815. 








‚ben, gehört aber zu ver etwas abweichenden Stkte Ver 
„Freunde“ — iſt ein Tanger, bagerer, fleler Mann, 
alerdings mit eines Bertrauen einflöpenden Phyſignomie, 
welche er jedoch nicht In feines Gewalt hat und woraus 
fein Inneres Leicht errathen werden kann. Dieſer Her 
Alles vermögenne Staatsmann folgt aus Ueberzeugung 
der ruhigen verfländigen Politif des Königs — der 
ergebungsvol den Umſtänden fi fügt. Graf Gin- 
ſiedel fchien daher der noch ſtets auf Bewegung in 
Sraufreih und Polen harrenden großen und bedentenden 
Kotterie weder geeignet noch fähig, an der Syige ber 
innern und äußern Berwaltung zu fliehen; durch Intri⸗ 
guen= Spiel fol er entfernt und vem Grafen Senft- 
Pilſach dad Portefeuille zugewendet werben; dieſer, 
ruhig und fchweigfam auf feinem Gute bei Leipzig 
figend, fpinnt vie Fäden fein und if} in bir leb⸗ 
hafteſten Wechjelmirfung mit ven früher genannten 
Ländern, ” 

„Auch die Priefterpartei behauptet ihren alten 
großen Einfluß und iſt nıcht müßig; fie bemerkt mit 
‚beforgtem Sinn die freiere Ausbildung und die helleren 
Blicke in Gegenwart und Zukunft, welche ſich in ben 
jungen Hoffnungsvollen Prinzen entwideln. Pater 
Schneider, ein gefürdteter und allgemein gehaßter 
Mann, war mit einen Opfer des Königs von 20,000 
Thalern zum Bischof von Athos vom Papfte ernannt; 
diefe wie andere große Geldſpenden, welche aus from⸗ 
mem Glauben nah Rom floffen, trübten allerdings bie 
innige Liebe und Neigung, welche im Lande für ben 
König herrſchten.“ 
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„Außer den fonntägliden Couren beim König, 
der — Königin, den Beinzeffinnen und: Prinzen, fo 
wie bes Hofbaͤllen, lagen in ven vorgeführten Individnen 
die Hauptbeſtandtheile des gefelligen Lebens und Trei⸗ 
hend In Dresven, durch bie vielfachfien Intereſſen wur⸗ 
sch fle in Bewegung geſetzt.“ 

Dorom nennt unter nen Kreifen gefelligen Lebens, 
wo er Erfah für dienſtliche ſowohl als auch gebetene 
geſellſchaftliche Langweiligkeit fand, die GHäufer ver 
Stau von SacrobisKlöfR"), der Frau Elifa von 
der Nede, der Generalin von Bifchoffswer- 
Der**), Der Frau von Krod, das Seydel⸗ 
mann’fhhe Haud, das Haus des Miniflers von 
Nofig (Arthur von Nordſtern) und ven Zirkel 
ber Sräulein von Windell, die noch gegen⸗ 
wärtig lebt. 

„Leider, fchreibt er, verließ Frau von Jacobl⸗ 
KIIR ſchon im Mai Dredden, um nach der Schweiz 
zu gehen, eine fehr geiftreihe Frau. Sie iſt die bes 
rühmte und bekannte Klavier⸗Virtuoſin, der Prinz 
Zouis Ferdinand und Duſſek jo viele ihrer 
Gompofitionen vedizirt Haben, eine Freundin Stilling's, 
der Krüdener, der Staöl, mit denen file auch in 
lebhaften Briefwechſel fand. Ihe Verſtand harmonirt 





*} Die Gemahlin des früheren preußiſchen Geſandten 
im Wien, Raſtadt und London, S. preußiſche Hofgeſchichte 
Band 4. Seite 276. 

»2) Mitiwe des Günſtlings König Friedrich Wil⸗ 
helm'e ti. von Preußen, verwittwete Generalin Era⸗ 
-fin von Pinto, geborne von Tatac 
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mit ihrem reinen, vielleidht zuweilen etwas überfpann- 
ten Gefühle; fie lebt fehr eingezogen der Ausbilvung 
ihres Geiſtes, eine Frau nahe am vierzig Jahren, “ 

„Brau Elife von der Recke iſt eine alte her 
Ude Frau, aus deren feelenvollen Augen ein tiefes 
ſchoͤnes Gemüth Teuchtet. Als Neffe Reichardt's, 
dem fie mit großer Neigung zugethan war, fand Dos 
row bei ihr die Itebevollfie Aufnahme. Tiedge, ihr 
ſteter Begleiter, ift ein natürlicher offener Menfch mit 
krummen Beinen und fehiefen Büßen, in deffen Augen 
und Geficht man wohl nicht den göttlichen Funken des 
Dichters erkennen Tann. Im Leben fpricht er mehr 
als in feinen Werken an. Mit Verſtand und Lebhaf⸗ 
tigkeit fpricht er gefunde, gebiegene Urtheile aus, ohne 
Meberfpaunung und Empfindelei. Hofrath Böttiger 
— der vielzüngige, ſtets lächelnde und ſchmeichelnde 
Mann, ift fehr bemüht, fi bei Frau von ber 
Rede in Gunſt und Grevit zu ſetzen. Er Hält ven 
vornehmen Herrfchaften über Pſyche's Leiden und Freu⸗ 
den Vorleſungen; von allen Schriftftellern fpricht er 
mit großer Achtung, ja Ehrfurcht, felb von Tieck 
und den Schlegel’3, welche ihm fo viel Schläge ge⸗ 
geben Haben.” - 

„Im Seydel mann'ſchen Haus wird viel Muflt 
gemacht; Frau und Mann find vie ausgezeichneten 
und berühmten Sepia » Zeichner, fie eine lebendige 
Staltenerin. , 2 

„Auch in dem Birke ver Bräulein von Win- 
ckell, als Harfenfpielerin und Malerin gleich adhtungs« 
werth, verfloffen genußreiche Abende in der Geſell⸗ 
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ſchaft mit Maler Sartmann und Graf von 
Xoeben“”). 

Doroto befpricht auch noch die Mater Kügels 
gen, der fpäter bei Dresden auf einem Spaziergange 
ermorbet wurde, Graffiti, einen der erſten Portrait⸗ 
maler feiner Zeit, von dem die romantifche Billa im 
Blauen’fden Grunde den Namen noch erhält und den 
großen Kupferftecher der Dresoner Sirtinifchen Mas 
vonna Müller, der damals in Wahnfinn fiel. 

„Ein höchſt trauriger, beflagenäwertber Vorfall, 
an dem das gefammte Kunftpubliftum Theil zu nehmen 
bat, ereignete fih im den erſten Monaten von Do⸗ 
row's Anmefenheit in Dresven. Der Geſandte befand 
fich eines Abends — nah ef Uhr — fon im 
Neglige, Dorom war bei ihm, als fich der treffliche, 
liebenswürbige Kupferfieher Müller melden läßt; 
Anfangs wollte Herr von Oelßen ihn fo fpät nicht 
mehr annehmen, doch endlich gab er dem dringenden 
Anfıchen nah. Müller tritt mit einer großen Rolle 
in der Sand und mit dem Hute auf dem Kopfe Ins 
Zimmer und fagt mit etwas irre blickenden Augen: 
„IH: wünfchte diefe Role an den König von Preu- 
Ben ſicher abgefenvet; fle enthält meine Madonna — 
8 iſt die Königin yon Preußen” und übergiebt dem 


*) Als Isidorus Orientalis buch feine Poeflen in 
der Abendzeitung bekannt, welche damals Hofrat Wink⸗ 
Ser, Theodor Hell, ehemals Archivbeamter, dann unter 
dem Souvernement beim Theater angeflellt, gründete und 
mit den Elauren’fhen Novellen berühmt und für feinen 
Seckel auch einträglih machte. 
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Geſandten die Melle, der fie nimmt, auf den Tiſch 
legt und mit einigen entfchuldigennen Worten hinaud⸗ 
geht, weil — wie er hernach dem Dora bemerkte, 
das ganze Weſen des Mannes ihm unheimlich. vorkam. 
Müller geht mit gewaltſamen Schritten mehrmals 
das Zimmer auf und ab, bleibt vor Dor ow fichen, 
fiebt ihn flieg mit verwireten. Bliden an und fagt: 
„fie haben es nicht gewollt, vie boͤſen Menſchen; 
warum Habe ich meine — meine Madonna nicht ber 
im Himmel thronenden Königin Lo uiſe gewidmet; 
jet iſt «8 zu fpät, man bat mich betrogen, verrathen, 
Ihr König kann nun- auch nichts mehr thun — 1 
hin und bleibe verloren, es tft aus.‘ Während er 
dieſes in abgebrachenen Sägen jprah und, Dorow 
ihn Über die beſtimmt gute Aufnahme des Kupferfliche 
tröften wollte, fuhr er mit beiden Händen in bie hin⸗ 
tere Rocktaſche, als wollte ex etwas mit Anſtrengung 
herausziehn; dabei fohrie er mit wildem Bid: ‚Tann 
mir Alles nichts helfen; — die Königin, Luther, 
Prinzeffin Augufte Eönnen es nicht, wollen es au 
nit mehr; der Glaube kann es aber und ih — 
id — ich bringe die Vereinigung zu Stande“, mit 
diefen Worten verlieh er flürmifch das Zimmer und 
dief mit den fchnelflen Schritten zum Haufe binaus. 
Natürlich fendeten wir ihm Bedienten nach, doch er 
lief fo ſchnell, daß ein Nachkommen unmöglich war. 
Des andern Morgens trafen ihn Bmsp’armen zwei 
Meilen von Dresden, auf einem Dorfe Hei einer Tran- 
Ten Frau, welche er durch Handauflegen heilen wollte; 
in völlig wahnfinnigem Zuſtande brachte man ben 
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Anglũcklichen zuruͤk. Ein Menſch von trefflichem, 
xindlichem @emüthe und -wohl der erſte Kupferſtecher 
anferer Zeit war zu Grunde gegangen“! 

„Doromw erfuhr fuäter, dab die Berwaltung ihn 
sernachläffigt, Hart behandelt Haste, ibm die Stelle als 
Director der Akademie genommen, well das fremde 
zwiftfche Gouoernement ihn dazu gemacht Hatte, ja fein 
Dewlicher Kupferftich, bie Sixtiniſche Madonna, welche 
er früher die Abficht Hatte, der verflärten Königin 
Louiſe von Preußen zu widmen, jetzt aber durch 
Andener Ueberredung dem König von Sadjen dedizirt 
hatte, ward faum einer Betrachtung gemür- 
digt. Dazu Fam bie ſehr an geftrengte Arbeit, beider 
jeine Oedanken fih fchon zu nerwirren anfingen; er 
fah in der Madonna vie Königin von Preußen, in 
Papſt Sirtus ven Dr. Luther und in ver 5. Bar 
bara die Brinzeffin Augufe von Sachſen. 
Später ſprach er von einer Bereinigung aller Rei- 
gionen und ſah fi ald berufen an, dieſe zu voll⸗ 
führen.” 

Friedrich Auguſt regierte nach der Landeß⸗ 
theilung noch zwoͤlf Jahre, während welcher Zeit der 
Sabinetöminifter und Oberkammerherr Graf Ein» 
fiedel abfoluter Premier des Staats und Hofs mar. 

Graf Detlev von Cinſiedel, geboren 1773, 
war ‘der Neffe jenes Cabinetsminiſters Johamnn 
@eorg Friedrich, der unter dem WUnminifirator 
Bringen Zaver, der die ſächſiſche Armee auf einen 
zeipeetabeln Fuß fegen wohte und beshalb flurfe Geld⸗ 
anmuthungen machte, empört über die Aufführung der 
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Kanonen im Landhaushofe, fein Wortefeuille niederge⸗ 
legt hatte und 1811 farb — und der Sohn Detlev 
Carl's, Herrn auf Wolfenburg und dem 1776 ges 
erbtien Müdenberg, der bis 1810, wo er flarb, Eon- 
ferenzminifter gewefen war. Graf Detlev war, 
als ihn auf Napoleon's Begehr und Senfft von 
Pilſach's Empfehlung Friedrich Auguft an deſſen 
Stelle 1813 am 14. Mat förverte, vierzig Sabre alt, und 
zellher Kreiöfleuereinnehmer, Kreidhauptmann umb 
Kammerherr geweſen. Diefe Poſten in Kreifen und 
Kammern waren freilich keine Bilpungsflufen für pie 
Premierminifterftelle in einer fo Erittichen Zeit, wie die Zeit 
der Befreiungsfriege war. Auch hatte weder das altabelige 
Blut — feine Mutter war eine Gräfin Schönburg, 
feine Großmutter eine Gräfin Slemming, feine 
Aeltermutter jene dänifche Fräulein von Rumohr, 
die Patkul in zweiter Ehe heirathen wollte — 
noch hatten die Studien In dem zuletzt fehr trübfeligen 
Wittenberg in den erflen Jahren ver franzöflichen 
Revolution die Bildung des Premierd bis zur bes 
ſcheidnen Höhe der Mittelmäßigkeit geförbert — fie 
befand fich tief darunter. Wie die Verhandlungen mit 
den Minifteern der fünf verbündeten Mächte, mit einem 
Hardenberg, Metternih u. f. w. zum ewigen 
ſchmerzlichen Denkmal bezeugen, war Einſiedel einer 
der geiftlofeften Minifter, die Sachen nur unter feiner 
Hveldoligarchte gehabt Hat. Seine Hauptflärke war 
das Nepräfentiven in der Oberfammerberrnuniform, 
hier bewieß er, daß ihm vornehm fächfifch ariftocratifche 
Grandezza zu Gebote ſtehe. Im Lande wurde er wähs 
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rend feiner über flcbzehnjährigen Amtsführung nicht 
beliebt, es entfremdeten ihm die Herzen eben jene Gran⸗ 
dezza, die, weil ihr Fein Geiſt beiflann, Hohl war, 
ferner fein „gern Rückwaͤrtswirken“ und feine genaue 
Berbindung mit feinem funfzehnjährigen Beichtvater, 
bei deſſen wiederholten Kindtaufen er wiederholt als 
Gevattersmann zu erſcheinen herablaffend genug war, 
dem böhmifchen Prediger Stephan, der fpäter 1838 
nad Amerika mit gegen 800 Seelen auswanberte und 
bier von feiner eignen Gemeinde als Betrüger entlarvt 
ward. Am Meiften entfrembeten vem Grafen Ein⸗ 
fiedel aber die Herzen die, freilich ganz im Style feiner 
Amtsvorfahren, die die Minifterftraße in der Laufitz bauen 
ließen, mit ausdrücklicher Bewilligung feines alten 
Herrn, deflen uneingefchränktes Vertrauen er befaß und 
bebielt, ins Werk gefegten auffallenden Begünftigungen, 
welche er, der reihe Mann, auf Koften des Landes 
feinen eignen Gütern zukommen Tieß: unter diefen Bes 
günftigungen befanden fi) namentlih die Communi«- 
eationdmittel, um bei feinem Eifenmwerfe zu Müden- 
berg den Abſatz zu erleichtern, einem Werke, dad herr⸗ 
ih aufblühte und die kunſtfertigſten Producte zu Tage 
brachte. Graf Binfievel machte ed gerade fo, 
wie dereinft fein Vorgänger Brühl es mit ſei⸗ 
ner Herrſchaft Pförten gemacht hatte. Merkwürdig 
genug wirkten die Begünftigungen der Einſiedel'⸗ 
fhen Eifenwerke zum Theil felbft nach ſeinem Sturze 
noch fort, wie die Portofreiheit, vie der nachfol⸗ 
gende Finanzminiſter bis 1848, wo er felbfl ge⸗ 
flürzt ward, dem ehemaligen Premier — nächſt dei 
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hehen Penfion — noch ganz im Gilles fortbe⸗ 
ſtehen ließ. | 
Die drei einfiußreichfien Männer, vie unter Bin 
fiedel fungirtm und, mas vie lesen zwei betrifft, 
1830 mit ihm flürzten, waren: ber ſattliche vokal⸗ 
foeudige Kanzler von Wertbern auf Oberau bei 
Meiten mit dem wermeintlich beften Weinberg im 
Lande *), der oben von Stein in feinen Tugenden 
tarirte Finanzvräſident Baron Manteuffel und ver 
Heine, verwachfne, aber gewandte und joviale Oberhof⸗ 
richter zu Leinzig, Baron Ende Wertbern ew⸗ 
Jehte bie Suliusrevolution nidt, er flarb 1929, 
Manteuffeln, ver nad der Jultreuolution gerade 
auf Reiſen gegangen war, warb burd ein Schreiben 
Zindenau's verfattiet, nod) als Vundestagsgeſandter 
in Frankfurt fortzudienen, Ende bekam deſtnitis 
ſeine Entlaſſung. Als ihm, den das nicht wenig ver⸗ 
droß, die ausgeſetzte Penfion nicht hinreichend duͤnkte, 
drohte er mit einem Prozeſſe, der gewiſſe Begebenheiten 
der Septemberrevolution 1830 entbüllen ſolle, die 
Benfion ward ihm darauf fofort gebrfiert und er farb 
im Ruheſtand zu PBorfchappel bei Dresven. 
Friedrich Auguſt, der in feiner Jugend fo 
ſchwach geweſen war, war niemald in feinem Leben 


*) Der Kanzler Hatte die Schwahhelt, die auf dieſem 
Weinberge erzielten vermeintlid herrliden Weine au ben 
Meinhändler Hahn um hohes Geld zu verfauien ober 
vielmehr zu vertaufhen: die franzöfiſchen Meine, die er 
dagegen erhielt, ſetzte Hahn um fo viel Höher in der Gegen⸗ 
rechnung an. Davon genoß der Kanzler doppelter Ehren. 
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krank geweſen, hatte auch niemals Arznei eingenommen; 
er felerte 1818 fein funfzigtähriges Regierungsjublläum 
und feine golone Hochzeit. Er flarb an Altersfchwäche 
fiebenundflebzig Jahre alt, am 5. Mat 1827, merk 
würdiger Weife gerade am Tobedtage des großen Kais 
ſers Napoleon, ber fen Glück und fein Unglüd bes 
fördert Hatte. 

Friedrich Aupuft hinterließ eine einzige Zochter 
Amalie: dieſe lebensfreudige, noch jetzt bis in ihr 
ſpätes Alter joviale Dame blieb unvermählt, unerachtet 
fie den zwei größten Helden des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts zugedacht war, 1791 dem Erzherzog Earl und 
1810 dem großen Kaifer. . 


6 Hof:, Eivil- und Militäitetat und biplomatifches Korps unter 
Griedrih Auguft. BPerfonalien des Oberkammerherrn Bofe. 


I. Gofſtaat. 

ee Hofftaat Hlieb glänzend, trogven, daß Sachen 
feit ven Zeiten des großen Königs von Preußen und 
dem Berluft der polniihen Krone zu einer ſehr unbe⸗ 
deutenden Macht hHeruntergefunfen war. Während 
Friedrich der Große bei feinem Tode an feinem 
Hofe, der der Hof einer Weltmacht geworben war, 
nur fünf Oberbofchargen bezahlte und nur ſechzig 
Kammerherrn hielt, waren In Sachſen bei Unfang der 
Regierung Friedrich Auguſt's 12 Oberhargen 
und 219 Kammerherrn und Kammerjunker. Selbft unter 
Brühl vor dem Kriege 1756 waren nur 11 Ober- 
chargen und 236 Kammerherrn und Kammerjunker 
geweien. 

Sachfen. VI. 24 
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1) An der Spike des fächflfchen Hofſtaats als 
„erfter Hofmarſchall“ ſtand Carl Friedrich 
von Schönberg, Nachfolger des erſten, 1760 ge 
florbenen Brafen Einſiedel, früher. unter Kbnig 
Auguſt II. dritter Hofmarſchal. 104 Kammer» 
junfer, ganz dieſelbe Zahl, die 1756 vor dem 
Kriege war, fungirten unter ihm un» 15 Pagen, 
für welche eigens 11 Lehrer gehalten wurden. Gr 
hatte, wie von Alters ber, die SKofjurisvietion 
und Hofwirthſchaft unter fi, namentlich Küche und 
Keller. Folgte: 

2) Der Oberfammerherr: Ludwig Steg- 
fried Graf Vitzthum, der Sohn des Lieblings 
Augufl’d des Starfen und der Hauptgünſtling ver 
Kurfürftin Mutter, fett den Jahre 1769. Er war der 
Nachfolger des 1767 geftorbenen Carl Friedrich's, 
BOrafen von Bofe (eine Enkels des erften 
Grafen), der 1763 Brühl in diefer Function ges 
folgt war. . 

Unter ihn fungirtn 115 KRammerberren — 
1756 vor dem Kriege war die Zahl 132. inter 
feiner Aufficht ſtanden fämmtliche Babinete, daB grüne 
Gewölbe, die Bibliothek, das Natwraliencabinet, vie 
Kunfllammer, die Gewehrkammer, das phyflfalifche und 
mathematifche Inftsumentencabinet, die Modellkammer 
und enblih die dem Gcheimen Legationsrarh 
vorn Hagedorn fpeziell untergebenen drei Galerien: 
der Gemälde, der Rupferfliche und Handzeichnungen 
und der alten und neuen Statüen. 

3) Die dritte Obercharge war der Oberflafls 
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meifter: es belleidete fie Der feit 1764 erſte Graf 
Heinsih Gottlieb Lindenau, der 1789 auf 
feinem Bute zu Machern bei Leipzig farb, Das nachher 
an bie Leipziger Raufmennsfamilie Schnettger Über 
ging. Bon feiner Gemahlin, einer vermittweten Frau 
von Kühlewein,. kam Rafchwig und Auerbachshof 
in Leipzig an in. Mit feinem Sohn Earl, der 
preußischer Oberflallmeifter war und erft 1842 ſtarb, 
ging, das gräfliche Geſchlecht Lindenau wieder aus — 
Auerbachohof Fam durch Teſtament an die Ihm be 
freundete Samilie Beltheim in Braunfchweig. 

Hinter Lindenau ift alß ein zweiter Oberſtall⸗ 
meifter, nah dem Staatöfalenver fürs Jahr 1769, 
Julius Berdinand von Trützſchler „von bes 
höchftfeligen Königs Hofflaat” rangirt, ein noch von 
Brühl Angeftellter, ein alter Eavallerieobrift, Untercom- 
mandant In der dereinft von Brühl commandirten Par⸗ 
forcejagd, Gemahl einer fchlefiſchen Zedlitz und Vater 
des erfien Grafen von Zevlig- Trügfäler In 
Schlefien, Gottlieb Julius. Dann fam: 

4) Der alte Oberhofjägermeiſter, Graf 
Earl kudwig Wolferspdorf, deifen Nachfolger 
Carl Sigmund von Schirnding war, auf 
Brambach; dann: 

5) Der Oberfühenmeifter von Keffel; 

6) Der Oberſchenk von Breitenbauch, 
der fpäter erſter Hofmarſchall warb; 

7) Der Schweizerfauptmann Jobann Joſeph 
Baronforell, Neffe feines zum Eabinetämimifien be⸗ 
förverten Antöyorgängers, und wie dieſer Maltheferritier, 

24% 
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der nachherige General und Oberhofmeiſter des jetzt 
regierenden Königs Friedrich Auguft; varauf: 

8) Der Hauptgänftling des Kurfürften, Graf 
Camillo Marcolini ala Kämmerer, unter den 
ſpeziell geftellt waren: „bie Kapelle”, d. h. der Beicht- 
vater P. Franciscus Herz und vie Hofgeiftlichkeit, 
pie 8 Reibärzte, 10 Xeibchirurgen und 2 Hofapothefer; 

„nie Kammer”, d. 5. die 3 Geheimen Kämmeriere und 
6 Kammerbiener und „bie Chatoulle. Nach dem Käm- 
merer folgte: 

9) Noch ein Schönberg als Beneralpoft« 
meiſter und = 

10) Noch einer als 2ter Sofmarfgal; bann 
rangirte: 

11) Der Oberkäüchenmeiſter Gottlob 
Erich von Berlepſch, „von des höchſtſeligen Königs 
Hofſtaat“ (ein Brühlſcher Neffe), der 1763 die reiche 
Erbtochter des letzten Grafen Hennicke geheirathet 
hatte und 1798 ſtarb; und endlich folgte: 

12) Noch ein vierter Schönberg als 
Haus marſchall, dem die Inſpectoren und Bett⸗ 
meifter in den verſchiednen Schlöſſern, die Hofgärtner 
und Hofhandwerker untergeben waren. 

Unter ihm fand jetzt auch der Nachfolger des 
Directeur des plaisirs von un Friedrich 
Auguſt von König. 

Eine Pafflon theilte Friedrich Auguſt mit 
jenem Großvater dem zweiten König von Polen, naͤm⸗ 
lich die Jagd. Sie blieb auf großen Fuß eingerichtet. 
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Unter dem Oberhofjägermeifter Graf Wolfersporf 
flanden ein Oberlanpforfimeifler von Lafperg und 
4 Lanpjägermeifter, wovon einer zu Grillenburg hauſte, 
der andre für ven Thüringifchen Kreis zu Merfeburg, 
ber dritte für den Ehurs Meißnifchen und Leipziger 
Kreis zu Torgau und ber vierte für ven: erzgeßirgifchen 
Kreis beſtellt war. Außerdem fungirten noch 19 
Ober⸗ Forft- und Wildmeifter auf den verfchienenen 
Sagphäufern Im Lande. Des Kurfürften Perfon un⸗ 
mittelbar zur Seite waren elf Kammer⸗ und Jagd⸗ 
junfer und zwei Jagdpagen. 


Während der Nachbärſtaat Breußen unter Frie⸗ 
drich Wilhelm IL. nur 210 Rammerherrn 
hielt, hielt das zu einer Macht dritten Ranges her⸗ 
abgeftiegene Sachſen am Schluffe des Jahrhunderts 
immer noh 2238 KRamerberrn und Kammera 
junfer. | 

An der Spige des Hofſtaats flanden noch 10 
Oberhofchargen, eine weniger ald beim Regierungs⸗ 
antritt Friedrich Auguſt's: 

1. Ein „erſter Hofmarſchall“, mit dem 
ominöſen Adelsnamen: Melchior Heinrich von 
Breiten bauch, von der Familie des 1747 abge⸗ 
ſchiedenen Directeurs des plaisirs am ſächſiſchen Hofe. 
Er war dem Range nach der erſte Mann im Lande 
nach dem Kurfürſt. 

Ihm folgte 1803: Friedrich Sigismund 
von Miltitz, ver 1809 ſtarb und dann: 

Joſeph Friedrich Baron von Radnig, ber 
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Sehn des Schriftiſtellers Gallus Marimilieu mb 
Ser Bräfin Flemming, We Friedrich der 
Große ausgeichnete: ex erlchte nach Die Laubebtheilung 
and flarb 1818. 

In dem Sabre 1818, wo Racknitz flarb, wurbe 
sine wene Hofordnung gegeben, bie letzte, 
bie noch heut zu Tage in Gültigkeit iſt: es 
blieb Alles beim Alten, ver „Erſte Gofmar⸗ 
ſchall“ wurde wieder, wie.c8 feit den Ta⸗ 
gen der Kans George gewefen war, erfler 
Mann im Rande über alle Miniſter und 
Generale. F 

8 empfing dieſen hoch privilegirten Chrenpoſten 
wieder ein Dann mit einem ominöſen Namen: ein 
Sümpling, ver Friedrich Auguft noch überlebte 
und unter dem noeh 1818 84 Rammerjunfer 
Bigur machten. 

Der zulegt unter König Anton als Oberhofmarſchall 
in Sachſen fungirende Mann war ein Nelgenflein, 
früher „mit der Direction des Haufe ber 
Wittwe Friedrich Auguſt's beauftragt.” Er 
war gerabe meber Durch relzenves Exterieur, noch durch 
ſtattliche Nepräfentationsgaben, noch fonft durch Geiſt 
und Gaben audgezeichnet, aber von gutem alten Adel, 
deffen Vorfahren fihon 986 auf dem Turnier von 
Merfeburg mit gemefen fein follen, verfteht fich nur 
nad dem Turnierbuh Rürners, vie Ritterfamilie 
war freilich‘ ſeitdem anfehnlich herabgekommen. Bel 
Hofe war er beliebt, denn er war fehr 'arfällig gegen 
den Hofabel: er beſchloß die ſtattliche Reihe ver 
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Raube, der Rechenberg, der Wolframsporf, 
der Haugmwig, Pflug um Löwendahl als ber 
„erſte Mann im Lande”, fiher nur nem Hof-Range 
mach. Hr erhielt ih bis nach der Juliusrevolution, 
dann zog ex ſich mit guter Penflon zurück. 

Als ein Curioſum, welches mein Urtheil üͤber Geiſt 
sub Gaben dieſes erſten Mannes in Sachfen metivitt 
ua. die wunderliche Regierungswirthſchaft, wie fie In 
Sachfen bis in die neueſten Belten getrieben wir, 
aalhweif, verdient folgender Umſtand erwähnt zu wer⸗ 
den. Der Oberhofmarſchall, der erſte Mann in Sachen, 
Hatte fein eigned Oberhofmarſchallamtsarchiv, das na⸗ 
türli nur von ihm dependiren durfte. In vielem 
Archio fehlte es nachgerade an Pla. Um mit den 
Acten aufzuräumen, verfügte die Hofexcellenz einen 
theilweiien Verkauf derfelben, namentlich der Hofrech⸗ 
nungen über hundert Jahre zurüd. Es kamen fo die 
intereſſanteſten Papiere aus ver Zeit Auguſt's des 
Starken, z. B. Quittungen der zahlreichen. Maitreſ⸗ 
ſen deſſelben über die zahlreichen Juwelengeſchenke 
u. ſ. w. an den kaufenden Antiquar, vieler ließ vie 
Maculaturftoße an den Bibliothekar Falkenſtein ges 
langen und dieſfer bereicherte mit: dem. Ausgeſuchten 
feine ſchͤne Antographenfammlung, die durch dieſe 
Oberhofmarfchallamtspapiere -für die Periode des ſtar⸗ 
tn Anguf einzig in ihrer Urt geworden if. Und 
dies geſchah zu derſelben Zeit, wo man im Staats- 
archiv mit der AngfHichften Gcheimnipfrämerei die Bus 
blieation einer Schrift über England -aus den Papieren 
der ſächfiſchen Geſandten unter der Königin Anna 
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zufammengetragen, vie ein junger fähftidgder Abeliger 
unteruchmen wollte, verbot — aus zarier Rüd» 
figt für England. 

Nach Reitzen ſtein ward zur ein „Sefmar- 
Hall” ernannt „für vie Dirertion der Hofwirth⸗ 
ſchaft“ Georg Audolf, Baron von Gersdorf, 
früher Miniſter⸗Refident in London, Gemahl feit 
1843 einer verwittwete Bräfin Zech, gebornen von 
Bofe, dem abſonderliche engliihe Sympathien nad 
Sachſen begleiteten uud dem hier ſtarke fächfliche An⸗ 
tipatbien abfeiten des Hofadels -Dafür entgegen⸗ 
kamen. Nach Borhberraufhung bed Sturms von 
1848 warb er zum Oberbofmarfchall promovirt. 
Die erfie Hofcharge ward aber jet der Oberfammer- 
herz, welchen Bofen Hans Heinrih von Könne»- 
sig, geitheriger Geſandter in Barid und Berlin, eine 
nahm. . 
Unter dem „erfien Hofmarſchall“ Breiten- 
bauch fungistn am Schluſſe des Iahrhunderts immer 
noch nächſt den 

115 Kammerjunfern: 

16 PBagen,- für melde eigens ein abell- 
ger Pagenhofmeiſter und. 9 Lehrer angeflelli waren. 
Diefed „Pageninſtitut“, in dem die jungen Herren von 
altem Adel zu Kammerjunfern und zu Iagbjunkern 
und zu Lieutenant gebildet wurden, koſtete im Sabre 
1803, als der befannte Archäolog Böttiger «es 
übernahm, nach deſſen Zeugniß fo viel, wie eine des 
beiden Landesuninerfitäten: 30,008 Ihaler. No 
Dazu war dad Inflitut im tiefflen Verfalle. 
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2. Die zweite fähflfihe Oberhofcharge war am 
Schluſſe des Jahrhunderts die des Oberſtall⸗ 
meiſters. Es bekleidete ſte als Nachfolger des Mal⸗ 
theſertitters Stephan von Swinarski, der dem 
erſten Grafen Lindenau gefolgt war, der mächtige 
Günſtling des Kurfürſten, früher Oberkammerherr, 
Graf Camillo Marcolini: er verſah dieſen Hof⸗ 
poften ſtatilichſt; wie oben erwähnt, kofteteten die ihm 
unterſtellten Stuttereien dem — nicht wenig 
Geld. 

Marcolini's Nachfolger warb nad feinem 
ode in Drag 1314 nad ver Rüdkunft Fried rich 
Auguſt's aus der Gefangenfchaft in Friedrichsfelde: 
Graf Carl Vitzthum, ein Sohn des hochbetrauten 
Günſtlings feiner Mutter Marie Antonie von 
Baiern, des ein Jahr nach der Gefangenſetzung des 
Keibgarbeobriften Marquis d'ag dolo auf den Kö⸗ 
nigftein, 1777 im Duell umgelommenen Obgfammer- 
herrn Grafen Ludwig Vitzthum und ein Enkel 
des 1726 ebenfalls im Duell bei Warfchau umge⸗ 
fommenen Brafen Friedrich Vitzthum, des Günſt⸗ 
lings Auguſſi's de8 Starten. Oraf Carl Vih—⸗ 
thum war ſelbſt hochbetraut und fungirte su nad sr 
Juliusrevolution: er farb 1834; 

Ihm folgten ein paar Generale: erſt ein Mecklen⸗ 
burger, der fett 1603 in fächfiſchem Dienſt flanv, 
Generallieutenant Friedrich von Babrice, mit 
einer ſächfiſchen Fräulein von Weiſſenbach ver« 
mählt, welcher zulegt in Geiſtesverwirrung m und 
bald darauf ſtarb. Es folgte: 
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Der Benmalmafor von Engel, der. gegen- 
wär tig fungitt. . 
. 3. Der. Dberlammerherr, Dieſen Gafr 
pofien bekleidete zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts: 
Graf Friedrich Wilhelm Auguſt Carl Bofe, 
ein Urenkel des erſten Grafen und Sohn des 1767 
geſtorbenen Oberkammerherrn Friedrich Carl, ber 
Brühl als Oberkammerherr gefolgt war. Poſe, 
der bis 1786 Geſandter in Stockholm  geweien war, 
ward Hofmarfhall und nad Kb nig’8 Tode 17932 
Directeur des plaisirs und dirigirte als foldyer 
Kapelle und Theater; er hatte auch vie Aufficht über 
die KRunfjammlungen und. vie. Bibliothel, wo jetzt der 
berühmte Linguift Adelung fungirte.. Als Ceremo⸗ 
nienmeifter war nah König's Tode der Legationgrath 
Wilhelm Auguft Baron Juft angefiellt worben. 
Graf DB oje verband [päter mis nen Hof- und Kunfl- Kreis 
jen wiebeg bie diplomatifchen Kreife: er ſchloß 1806 mit 
dem Kaifer Napoleon den Pofener Frieden, ver die Kör 
nigawürde verſchaffte und fungirte bann, wie dereinſt 
Brühl, als Eabinetsminifter und Oberfammerberr 
zugleich biß zu feinem Tode 1810. 

Der 1547 als Geheimer Hofrath beim flatiflifchen 
Amt in Berlin geftorbene Carl Müller, ein ges 
borner Sachſe, ein Predigeraſohn, ſpäter einer von den 
bedeutenden Männern des Befreiungskriegs, deſſen £leine 
Schriften Varnhagen nehfl einer Biographie heraus⸗ 
gegeben Hat, mar Gouverneur yon zwei Söhnen des 
Grafen Boje, die in ven Jahren 1802 bis 1509 
in Leipzig fludirten und Varnhagen hat nah Ar 
gaben von Müllers Hand dem Oberkammerherrn 
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Srafen Bofe ein Dental mit folgenden Worten 
gefiftet: 

„Graf Dofe war in Baireuth geboren, wohin 
fein Vater ſich aus Sachſen an den Hof des leiten 
Markarafen begeben hatte.“) Gr kam im.zmölften 
Jahre nach Leipzig, wo ex. vom guten Lehrern Unter⸗ 
richt empfing, ſpaͤter die Vorleſungen an der Univer⸗ 
finit beſuchte und hier beſonders von Bellert aus 
gezeichnet wurde. Hierauf ging er mehrere Jahre auf 
Meiſen und hielt fich geraume. Zeit in Paris, bann 
Jange Zeit in Wien auf, wo er die. Bunft und Vor⸗ 
liebe des Sürften von Kaunig auf fih zog und 
auch ven Orden der Freimaurer mit forſchendem Bifer 
beitrat, welche beide Verhaͤltniſſe auf fein ferneres Le⸗ 
hen von großem (Einfluß blieben. Mach Sachſen zus 
rũckgekehrt und hier ſtandesmäßig verheirathet, **) trat 
sr in die Dienſte des Kurfürſten, wurde Geſandter in 
Gtocthelm,***) dann in Dresden Hofmarſchall und 
Später Oberkammerherr. In letzterer Eigenſchaft war 
ihm auch die Oberleitung der großen Bibliothek über⸗ 
tragen, die er in Ordnung bringen ließ und durch neue 
Berichriften, fo wie durch erhöhte Befoldung und Ihär 
tigkeit der Beamten, zuerſt der freieren Benutzung öff⸗ 
nete; gleiches Verdienſt erwarb er ſich bei andern ihm 


*) Der Bater war. Oberhofmarſchall in Baireuth und 
#arb 1767 als fähfliher Oberfammerherr. Der Bohn war 
1753 geboren. . 

**) 1782 mit einer Sräfin Schulenburg⸗-Wolfs⸗ 
Burg. . — J ’. 0 
“+, Bis 1788. 
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Der Generalmaſor von Engel, der. gegen- 
wär tig fungitt. . 
. 3 Der. Dberlammerherr, Dieſen Gofr 
poflen hefleinete zu Ende nes achtzchuten Jahrhunderts: 
Graf Srievrig Wilhelm Auguſt Carl Voſe, 
ein Urenkel des erſten Grafen und Sohn des 1767 
geſtorbenen Oberkammerherrn Friedrich Carl, der 
Brühl als Oberkammerherr gefolgt war. Poſe, 
der bis 1786 Geſandter in Stockholm geweſen war, 
ward Hofmarſchall und nach Könüg's Tode 1792 
Directeur des plaisirs und dirigirte als ſolcher 
Kapelle und Theater; er hatte auch vie Aufficht über 
die Runffammlungen und. bie. Bibliothek, wo jegt der 
berühmte Linguift Adelung fungirte. Als Ceremo⸗ 
nienmeifter war nah Königs Tode der Legationsratf 
Wilhelm Auguſt Baron Juſt angefiellt worben. 
Graf Boſe verband [päter mit nen Hof- und Kunfl- Kreis 
jen wiedeg bie diplomatiſchen Kreife: ex ſchloß 1806 mit 
dem Kaifer Rapoleon ven Pojener Frieden, der bie Kö⸗ 
nigawürde verſchaffte und fungirte dann, wie dereinf 
Brühl, als GEabinetöminifter und Oberkammerhert 
zugleich bis zu feinem Tode 1810. 

Der 1547 als Geheimer Hofrath beim flatiflifchen 
Amt in Berlin geftorbme Carl Müller, ein ge 
borner Sachſe, ein Predigereſohn, [päter einer von den 
bebeutenden Männern des Befreiungsfriege, deſſen Fleine 
Schriften Parnhagen nebſt einer Biographie heraus⸗ 
gegeben hat, mar Gouverneur yon zwei Söhnen des 
Grafen Bofe, die in ven Jahren 1802 bis 1509 
in Leipzig fludirten und Varnhagen bat nah Au» 
gaben von Müller's Hand dem Oberkammerherrn 
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Grafen Bofe ein Dental mit folgenden Worten 
gefiftet: 

„Oraf Boſe war in Baireuth geboren, wohin 
fein Baier ſich aus Sachſen an den Gof des letgten 
Markgrafen begeben hatte.) Cr Lam im.zmölften 
Sahre nach Reipgig, wo ex. von guten Lehrern Unter⸗ 
richt empfing, fpÄter die Vorleſungen an der Univer⸗ 
fitüt beiuchte und bier beſonders von Bellert aus 
gezeichnet wurde. Hierauf ging es mehrere Jahre auf 
Reifen und hielt fich geraume. Seit in Baris, dann 
lange Zeit in Wien auf, wo er die Sunft und Bors 
liege des Fürſten von Kaunig auf fi zog und 
auch dem Orden der Freimaurer mit forſchendem @ifer 
beitrat, welche beine Verhaͤltniſſe auf fein ferneres Les 
ben von großem Einfluß blieben. Mach Sachſen zus 
rückgekehrt und Hier ſtandesmäßig verheivathet,*®) trat 
sr in die Dienfte des Kurfürften, wurbe Geſandter in 
Storbelm,***) dann in Dresden Hofmarſchall uns 
Spärer Oberkammerherr. In letzterer Eigenfrhaft war 
ibm auch vie Oberleitung der großen Bibliothek über» 
tragen, die er in Ordnung bringen ließ und durch neue 
Beriihriften, fo wie durch erhöhte Befoldung und Ihär 
tigkelt der Beamten, zuerfi der freiesen Benutzung öff⸗ 
nete; gleiches Verdienſt erwarb er fih bei andern ihm 


*) Der Bater war Oberhofmärſchall in Baireuth und 
Rarb 1767 ale fähfiger Oberfammerherr. Der Bohn war 
1753 geboren. . 

**) 1782 mit einer Gräfin Shulenburg:Wolfs; 
burg. : nn ? 

“+, Bis 17886. 
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zugemiefenen Auflalten der Wiſſenſchaft und Künfle. 
Nach den Krisgsunfällen des Jahres 1806 wurde er 
nach Berlin zum Kaiſer Napoleon entſandt und er- 
Iangte bier die für Sachfen unerwartet günftigften Be⸗ 
bingungen des Friedens und eines Bündniſſes, das 
dem Lande damals vortheilhaft ſchien, aber. den Ge⸗ 
ſinnungen vielfach widerſprach. Zum Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt, ſuchte er bei ver 
Frembherrſchaft vor allem das Wohl des Landes zu 
wahren, währen er beutfihgefinnt blieb... Er war ein 
bildſchͤner Mann, in vefien Isbhaften Bewegungen 
männliche Würde und höchſter Auftand fich vereinigten. 
Sein durchdringender Scharffinn erkannte. ſchnell den 
Zuſammenhang der Dinge und erſetzte leicht, was ihm 
an, beſtimmten Kenntnifſen bisweilen mangeln mochte; 
feine natürtliche Wohlredenheit gab allem, was er ſagte, 
Krafı und Anmuth. Im Geſellſchaft unterhaltend, 
wigig, munter, in Geſchaͤften ernft, bündig, raſch, ſtand 
er ala Hof⸗ und Staatömann in gleicher Auszeichnung. 
Die Anhänglichkeit an feinen Fürften ging bei ihm 
Sie zus Leidenſchaft. Von unbeftechlicher Ehrenhaftig- 
teit, reinen Sitten, gettesfürchtig ohne Krömmelel, war 
er anch im Privatleben mufterhaft, - ein guter Haus⸗ 
vater, fuͤrſorglich für feinen Naͤchſten, wohlthätig umb 
freigebig in weitem Kreife. Er liebte das Landleben, 
freute fi der ſchͤnen Ratur und war vollkommen be⸗ 
glücdt, wenn er mit feinen Saysgenoffen bei Mufit 
und Geſang, in deren Ausübung er felber Vorzügliches 
Ieiftete, oder in traulichem Gefpräcdh alle Reizungen 
der Welt:vergeffen Eonnte.” ·· 
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Die eigenthümliche Geiſtedart des Grafen näher 
einzufehen, dient am: beften ein von ihm gefchriebenes 
Blatt, weiches er Müller'n beim Beginn des neuen 
Verhältniſſes übergab. Daſſelbe ift vom April 1802 
und lautet, wie folgt: „Mein lieber Sohn tritt nun 
nächſtens in eine andere Welt; aber immer. noch nicht 
in die wirflide Gr wird jegt das Bild zweier 
Inſeln! Noch bleibt ex auf dem Ipeeneilande und wird 
almälig‘ mit der Brüde bekannt gemacht, die zu der 
wirkenden Welt-Infel führt. Dieſes ſchlecht gewählte 
Gleichniß enthält doc Wahrheit, und meines Sohnes 
ganze Inftruction. — Immer babe er die wirkliche, 
handelnde und wirkende Welt vor Augen und im An⸗ 
denken (er weiß fihon manches davon!) und finde 
weber fi, nod irgend Einen aller derer, von jedem 
Alter und Stande, mit welchen er als Studirender 
zu thun haben wird, noch darinnen angeſtellt. Daber 
gewöhne er ſich durchaus an feine dort vorkommenden 
Spfteme, Meinungen, Siiten, ®ebräuche und Moden, 
noch Lebensart, daß ihm etwas zur zweiten Natur 
werde, was die mwirkeade Welt modifiziert, widerfpricht, 
tabelt oder wohl gar verwirft. Stets begleite ihn der 
Gedanke jener Brüde, welche etwas fo ganz verſchie⸗ 
denes von dem Land ift, wohin man, durch ſie zwar, 
notbwendig und ausſchließlich, zu gelangen 
gedenkt. — Ein raſtlos aufmerkfamer Beobachter, mit 
angefpannter Beurtbeilungsfraft und Ge⸗— 
dächtniß, im mancherlei Wiffenfchaften, unter fteter 
Hinficht auf unfere ernftliche, moralifch=religidfe Be⸗ 
flimmung zu werben: dieſes find nun alfo die Uebun⸗ 


gen, welche die Bervolklemmnung des Geiſtes und bie 
Bulunft von meinem Sohn fordert: und ihm zus Pflicht 
macht, fo lange derſelbe auf dieſer Brücke verwei⸗ 
fen wird. — So viel kürzlich zum baldigen Abſchiede, 
mit vaͤterlichem Herzen, aus dem großen Buche bes 
Erfahrung, mit ſchulviger Warnung und. ven. feligften 
- Hoffnungen; — im Bertrauen auf den Bater 
and Führer unfer Aller! — Wenn mein Sohn -num, 
bei jener jenes Handlungen, feinen ihn begleitenden 
Freund zu Rathe ziehen und mit ihm aufrichtigſt Aber 
die Gegenſtaͤnde verſelben jederzeit Rũckſprache Halten 
wird, ſo kann derfelbe auch, nach dem Zutrauen, das 
ich in jenen ſetze, alsdann mit. Zuverficht Hoffen, daß, 
wenn es dem Refultat dieſer Berabredungen zutraulich 
folget, es chen jo gut iſt, als hätte er In Dingen, wo 
meine Meinung nicht erlangi werben mag, nach meinem 
wirklichen Geheiß gehandelt; und wie wichtig Ihm 
dies ſtets fein una bleiben mäfle, erfpare ich mir 
getroft weitläuftig zu bemertn. Graf von Bofe“ 

„Mit ven Bater umd bald auch mit dem Sohne 
flellte ſich das Verhältniß Müller's in würbiger, eh⸗ 
senvoller Weiſe feſt. Nicht nur hatte ex an der über⸗ 
aus reichen, für das tägliche Leben angewiefenen Aus⸗ 
Battımg feinen vollen Antheil, fondern er verfügte auch 
Über ſolche nach sigener Einſicht. Die Leitung ber 
Studien war ohnehin feinem Semeflen größtentbeils 
anheimgegeben. Der lebhafte Briefwechſel, den er mit 
dem forgfamen, überall wenigſtens mitrathenden Bater 
unterhielt, bezeugt auf allen Seiten bad Zutrauen, 
deſſen er genoß, den freundſchaſtlichen Ton uns Sinn 





des ganzen Verbäliniffes ı. - Müller, durch die 
Sache des deutſchen Vaterlanbs mächtig angezogen, 
hatte ſchon in Leipzig mit ven Franzoſen allerlei Ver⸗ 
brießlichkeiten; ihm war es unmöglich, ven Lebermutbe 
ver Einzelnen in Geſellſchaften oder an Öffentlichen 
Orten nicht bidweilen entgegenzutreten; ſchon feine mäch⸗ 
tige Geftalt und fern Fraftvolle® Ausſehen mußten ihm 
auferlegen, manche Begeguiffe fcharf zu behandeln, bei 
denen eine minder anfallende Perſönlichkeit allenfalls 
gelaffen bleiben konnte. Mißlichere Händel aber flan« 
den Ihm in Dresden bevor. Mit feinem Zöglinge 
Öfter8 dorthin zu KHoffeften berufen, wo bie Branzofen 
nun die böchfle Geltung hatten, Fam es mehrmals zw 
herben &rflärungen und gerade die Entſchiedenheit des 
Trotzes und Muthes, mit der fle gegeben wurden, mag 
weſentlich dazu beigetragen haben, daß nicht üble Fol⸗ 
gen daraus entflanden. Das Schlimmfte jevoch mar 
ein Borfall, Bei welchem Müller mit vom Marſchall 
Davou ſt ſelber zufälig in Hader gerieth und ver ſehr 
bedenklich werden konnte, hätte nit Graf Bofe 
feine vermiitelnde Gewandtheit zur Beſchwichtigung des 
erzürnten Feldherrn aufgeboten ꝛc. In Leipzig knüpfte 
Müller mit deutſchgefinnten Männern nähere Ver⸗ 
Bindungen an, mit Seume, Franz von Elfholsg, 
dem Fürſten Eduard Lichnowſsky, dem Gra⸗ 
fen von Pückler, Hoffmann, Gräff und Am 
deren, ſuchte das Baterlandsgefühl durch Rede und 
Schrift zu beleben und unterflügte von feinem anſehn⸗ 
ligen Gehalte mehrere wackere Ojflgiere, welche durch 
die Ereigniffe der Jahre 1805 und 1867- dienſt⸗ und 
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hülflos geworben waren. , Die Unlverſitätsferien pflegte 
er mit ber Bamilig Boſe in Dresden und auf ven 
Landſitzen Gamig und Netzſchkau im Voigtlande zuzu⸗ 
bringen. Als der jüngere Graf. Bofe im April 1809 
die Univerfität verließ, wollte der alte Graf Müllern, 
der feine ‚ganze Achtung befaß, feine Dankbarkeit in 
glänzender Weife ıbezeigen, „ließ ihm das Poſtdixector⸗ 
amt in Leipzig oder, falls er fie worzöge, wie Generals 
pacht der dortigen ſechs Aageßblätter anbieten und da 
Müller beived ausſchlug, machte er ihm vie anſehn⸗ 
lihe Summe von 6000 Ihalern zum Geſchenk.“ 





Graf Boje lebte im größten Train, wie man 
aus dem biöher Mitgetheilten -und noch aus einem 
Briefe Müllers über eine Reiſe von Dresden nad 
Netzſchkau erfährt. Cr ſchreibt unterm 15. April 1503 
aus Breiberg: „Heute um zehn Uhr gingen wir von 
Dresden ab; freilich” wohl mit etwas mehr Vorberei⸗ 
tungen und Umſtänden, als ich erwartet hatte. In⸗ 
deſſen kann ich mir wohl vorftellen, daß ein beforgter 
Zumilienvater (menn wir au den Oberfammerberrn 
jegt nicht in Anſchlag bringen) unter anderen Umges 
bungen reifen muß, als ein einzelner Menſch, der allı$ 
beiorgt hat, wenn er verjorgt if. Uns begleiteten 
ſechs Domefifen. Im erften Wagen — einem Sechs⸗ 
fpänner — befand fi die Gräfin mit der Tochter*) 


——— 


*) Juliane, vermählt 1807 mit dem Grafen Schu⸗ 
lenburg auf Burgſcheidungen, Wittwe 1814, Oberhofmel⸗ 
ſterin der Prinzeſſia Friedrich von Preußen. 
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und der Bannernante; im zweiten Kerr Iph ofen und 
fin Zögling Graf Augufi‘) Im dritten guplich, 
vermuthlich um das Ganze mehr im Auge zu haben, 
der Ordennateur en chef, fein ältefler Sohn en unb 
meine Wenigkeit. In Herzpgämalbe wechfelten wir unfers 
zwoöͤlf Pferde zum exſtenmal 1.” 


Der große Train, in dem der Oberkammerherr 
und Babineiöminifler lebte, verurjachte, daß die Güter, 
Die er beſaß, Netzſchkau bei Breit, Gamig und Reu- 
ſchönfels verloren gingen. Die beiden Zöglinge MUTlev's 
fuchten die Bermögensverhältniffe durch reiche Heirathen 
zu beſſern. Der Erfigeborne, Graf Earl, floh die 
Mesalllance mit Clementine Olhmner, ver einzi⸗ 
gen reichen Erbtochter des Leipziger Oberhofgerichts⸗ 
reths Dr. Blummer auf Großzſchocher: Dig Heirath 
arraugirte trefflichſt die Vermogenapexhaltniſſe und war 
noch in einer andern Beziehung merkwürdig: das Fräu⸗ 
Lein war einem bürgerlichen Liebhaber, dem bekannten 
Schriftſteller Dr. Woldemar Seyffarth unten 
geworden, der nicht verfehlte, geraume Zeit durch die 
Beilagen ver Leipziger Zeitung mit ergöglichen Briefe 
auszügen der neuen Gräfin, feiner ehemaligen Dulcinea 
zu beſpicken. Die neue Gräfin ging ins ferne Spa- 
nierland, wohin ihr Gemahl zum Gefandten ermannt 
war: in Sachſen Hätte er doch feine Gemahlin nicht 


*) Der fpätere Hofmarſchall in Dreeden, geboren 1787, 


der noch lebt. 
9) Graf Malte Guſtav Earl, geboren 1288, 
ſachſiſcher Kammerherr und Geſandier in Mabrip. 

25 
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bei Hofe aufführen Finnen und fehr proßlematifch war, 
ob ver alte Adel Sachſens fle empfangen wuͤrde. Die 
Gräfin farb, wenig erbaut durch vie gräfliche Heirath 
1832, ohne Kinder, erft vietunddreißig Jahre alt, 
Graf Carl in ven vierziger Jahren. Sein Bruder 
Graf Auguft warb Hofmarfchall In Dresven, bis 
ihn die Cataſtrophe von 1813 eliminirte: er ſchloß in 
demſelben Jahre auch eine reiche Heirath mit einer Tiefs 
ländifcgen Fraͤulein von Löwenftern und lebt nod 
im Brivätftand. Auch fein Erſtgeborner, Graf Earl, 
geboren 1814, that veögleichen: er heirathete im Jahre 
1845 zu Baben eine der vier reichen Bräfinnen 
Reichenbach⸗ Leſſonitz, Töchter des Kurfürſten 
von Heſſen. | 


Auf Graf Bofe folgte als Oberkammerher 
Baron Johann Georg Friedrich Frieſen auf 
Rotha bei Reipzig, geboren 1757, ein Urenfel des Ges 
Heimen Raths Earl unter Johann Georg IE, Va⸗ 
ter des Schwiegerfohnds des Minifterd Grafen Diet- 
fev Einfiedel und Schwiegervater. des Oberſtall⸗ 
meiſters Grafen Carl Vitzthum. Er fungirte auch 
noch nach der Landestheilung. 


Sein Nachfolger war Graf Detlev Einſiedel, 
der wieder, wie Boſe und Brühl, als Cabinetsmi⸗ 
niſter und Oberkammerherr zugleich fungirte. MAIS er 
1830 geftürzt ward, folgte: 


Der Geheime Rath Emil von Uehtrig, ber 
aber als Befandter in Wien fungiste, früher war er 
auf dem Poften in Paris, 
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Na deſſen Tode blieb die Stelle lange unbe 
ſegt: nach Vorüberxauſchung bed Gturmes von 1849 
warb der ehemalige Oeſandte in Paris, dann in Bere 
lin, Hans Heinrih von Könnerig, Gemahl 
einer Gräfin Werthern, dazu promopirt und zwar 
kam er an die Epige des gefammten Hofflaats und 
zwar nach Öftreichifchem und preußiſchem Styl zugleich 
als „Oberhofmeifter” — wa8 die erſte Hofcharge 
in Oeſtreich iſt — und als „Oberkammerherr“ — 
was die erfle Hofſcharge in Preußen if. 

Graf Bofe war als Oberlammerherr am. 
Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderts mit 

113 Kammerberven 
und Baron Briefen nod — mit nur zwei 
weniger umgeben. . 

4. Die vierte Hofftelle Hatte damals 1800: der 
Dberbofjägermeifter, einvon Preuß, Nachfol⸗ 
ger Gebhard Friedrich Gafimirs von der 
Schulenburg, Schirndings und des Örafen 
Wolfers dorf, von dem das flatsliche Preuß iſche 
Haus herrührt, am Ausgang der Kreuggaffe, wo frü⸗ 
ber die preußifche Geſandtſchaft war und jegt die a 
reichiſche Geſandtſchaft fich befindet; 

- 1818 fungixte ein von PLüg und feit 

1927 einvon-Oppell, ein muntrer alter Mann, 
der feinen alten Herrn König Anton’ noth frifh uns 
rüftig überlebt bat. 

Seit Oppell's Abgange blieb das Amt lange 
unbeſetzt, bis es erſt ganz vor Kurzem ein holſteiniſcher 
Graf Wilhelm Lucker wieder erhalten hat, einer 

25* 
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von. dem von Dänemarf 1784 gegraften Geſchlechte 
de 1794 guillotinirten feanzöflfehen Marſchalls, ver 
ſich mit einer der reichen Töchter des Kurfürſten 
von Heffen und ber Gräfin Neichenbach ver 
mählte, vie fich von ihm ſchied und einen Kern von 
Batz dorf Heirathete: nad diefed Watzdor fio Tode 
heirathete fie dieſen gegenwärtig fungirenden Oberhof⸗ 
Jägermeifter noch einmal. 

Be der Jagd warn am sauf des Jahrhun⸗ 

berts noch angeſtellt: : 

9 Randjägermetfter, 
22 Oborforft- und Wilbmeifter, 
18 Rammer- und Jagdjunker und 
2 Jagppagen. 

5. Daß fünfte Tachflfche Hofamt, das de Ober⸗ 
küchenmeiſters, war 1800 wicht beſezt und ward 
auch nicht wieder befebt. 

6. Die fechfte Oberhofcharge, die ° er Ober 
ſchenken, befleivete der Miltig, welcher nachher 
erſter Hefmarfgal wurde, Der Oberſchenkenpoſten 
fchien anſehnlich genug, um nicht demſelben Schichkſal 
des Nichtwiederbeſeztwerdens zu unterliegen, welches 
der Poſten des Oberkuͤchenmeiſters hatte: noch vor 
Kurzem ſtarb als Oberſchenk ein Baron von 
Woifjenbach auf Frauenhayn, mit-defien Schwefter 
der. Oberſtallmeiſter von Babrice vermäßlt war. 
Volgte auf der Hofehrenfcala: 

7. Dee Schweizerhauptmann: General 
Baron Yorell. Er war per Iehte Hauptmann 
der hellblau und ſtrohgelb montirtm Schweizer, die 
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übrigens ehrſame geborne Oreddner Buͤrger waren und 
won denen jeder der 120 Mann monatlich ſechs Thaler 
erhielt. Er wurde ſpater Oberhofmeiſter bes jett <oo 
giereuden Königs Friedrich Auguſt. 

8. Die achte Stelle, die des Kämmerers, — 
son dem Oberſtallmeiſter Marcolini mit verſchen. 
Auch dieſer Poſten erhielt fi: in neueſter Zeit, nach 
1848, ſtarb als Kämmerer. ein Mindwig, früher 
Oberhofmeiſter des Könige Friedtich Auguſt I, 
als er noch Prinz war. 

9, Die neunte Stelle, bie ves Hofmarſchalls 
— verſchiedn vom „erſten Hofmarſchall“ — war bis 
1800 erledigt, ward 1800 aber mit vem Baron 
Racknitz und dann mit dem Grafen Boſe, wen 
zweiten Sohn des Oberkammerherrn und Cabinetami⸗ 
niſters, beſetzt, den die Gataftrophe von 1813 eltınl 
nirte. 
10. Die zehnte Obercharge endlich, die des Hause 
marſchalls, bekleidete ſeit 1791 der Baron Rack⸗ 
nid, Der 1800 Hofmarſchall und Directeur des 
plaisirs und 1808 .erfier Hofmarſchal wurde. 

Radnig folgte als Gaudmarſchall der Geheime 
Kath Graf Johann Adolf Loß auf Obernfam, 
Sohn des Cabinetbiniſterd, ver vierunbachisigjdärig, 
erſt 1652 ſtatb. Diefer alte Graf Hans Loß way, 
Ahnlich wie am preußiſchen Hofe der alte Oral Hand 
Histen, bur fein unwillkůrliches Gofichterſchneid en 
bekannt: die Merkwuͤrdigkeit dabei war, duß ey, wenn 
vr Hei Hofe erſchlen, in einer Eile wife Geſichterſchnei⸗ 
derei abthat und dann anf Turze Belt Staub halten 
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kaunte. Er: war ſeit 1796 wit einer väniſchen Or ä⸗ 
fin Knuth zu Gyldenſtein vermählt und mit ihm 
ſtarb fein Geſchlecht aus, er hinterließ nur zwei an 
einen preußiſchen Grafen von Zedlitz⸗Leipe in 
Schleſten und an einen preußiſchen Kammerherrn von 
Stammer vermählte Tothter. Eine britte Tochter, 
deren Soͤhne mit zur Erbſchaft gefommen find, war 
mit dem preußiſchen Gofiögermeifter Grafen Kleiſt 
permählt, der fi von ver Heirath an Kleiſt von 
Loß genannt Hatte. 

©. Beim Tode des Königd Friedrich Auguſt 
waren in dem kleinen Gachfen nicht weniger al& 

: . 20 verſchiedne Gofſtaaten 

von den verſchiedenen lebenden und todten Fürſtlich⸗ 
keiten, darunter. 7 „hinterlaſſene“: einer noch vom 
Berzog⸗ Adminiſtrator Xaver. 


1. Civilſtaat. 

.Das Cabinet erhielt eine weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung ‚heim Megierungsantritte Frie dvich Auguſ's: 
früher war es mir öͤſtreichiſch geſinnten Männern be= 
ſetzt; jet kamen, an die Leitung ber auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten ‚namentlich, ehemalige Geſandte in Berlin, 
Die im ver Schule des großen Kriehri fi gebil- 
Det hatten. Das Gabinet, welches bis zu Friedrich 
Augufs Regierungbantzitt ‚unter dem Adminiſtrator 
Taver die Geſchaͤfte geführt hatte hatte aus 9 Mis 
N beftanven:. 

1. Der no von Bruͤhl her übernommen ehe⸗ 
— Obesforftereifter. ver Königin -Gigherzogin Jo⸗ 
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ſephine von Deſtreich, Baron Rupert Flo— 
rian von Weſſenberg als Borfigender. 

2. Graf Johann Beorg Friedrich Ein- 
fiedel auf Reibersdorf, der 1766 wegen Kaver’s 
Grwaltmaaßregen gegen die Landſtaͤnde „feine Ent- 
Taffung genommen hatte und mur ‚noch nominel 
fungirte.. 

3.4.5, Die ebenfalls noch aus der Brühl’ichen 
Wirthſchaft berkammenden Grafen Chriſtian Loß 
(einer der drei Vicefünige des Königs Brühl) Mer 
un Stubenberg, drei alte Leute, die in ben erſten 
Jahren der neien Regierung ſtarben; ſodann 

6. Der oben mit feinen Perſonalien geſchilderte 
frühere Geſandte in. Win, General’ Graf Earl 
Friedrich von Slemming und 

7. Graf Albrecht Sigmund Geeguth 
Stanis lawsky, ein Pole, von der Familie des Ent 
führer der Bräulein von DOfterhaufen, einer 
Maitreſſe Auguftd des Starken, fet 1737 ver⸗ 
mahlt mit einer Herzogin son Holſtein⸗Beck, 
Schwägerin ver Gräfin Orſelska. Blemming 
und Gtanislawätg hatten Beide either unter 
Zaver. die augwärtigen Angelegenheiten 
dirigirt. 

8. Dax, frůhere Praſi bent, des Appellationsgerichts 
Baron Leopold Nicolaus von Ende, de? 
Schwiegerſohn des erſten Grafen und Cabinetaminiſters 
Ichenn Friedrich Schönberg ſeit 1751: dieſer 
hatte die inländiſchen und Militatrangele⸗ 
genheiten dirigirt. 


—— 
9 Einst von ber Gowen (7 Buben, 
ein mecklenburgiſches Geſchlecht). 

Friedrich Nuguſt behielt den Baron Weſ⸗ 
fenberg als Cabinetsptäſidenten uns Ends als 
ODirector des inlänviſchen und Kriegs⸗VDepar⸗ 
tements bei. An Flemming's Stelle aber, der 1767 
geſtorben war und an Stanis lawsky's Stelle, der 
ſeinen Abſchled erhielt, trat ein reicher Curlaͤnder 
Grafbari von der Oſten⸗Sacken, gebaten 1725: 
er hatte fich ſchon feit Tängeser Zeit in Dresden einge 
bärgert, wo, er 1768 sine Tochter des Bruders DR 
Premierd Stuhl ‚ns Oberſtallmelſters Söhann 
Adolf geheitathet Hatte Und war zeither Geſandter in 
Petersburg, früher in Stockholm gewefen; 1763 Hatte 
ihn Kaifer Franz I. gegraft. Satken fland bie 
4777 ven auswärtigen Departeineht vor. Im 
biefem Sabre 1777, vem Jahre deh Audſterbens ves 
Hattifchen Baufes, mo ver Bruch mit Oeſtzeich bevor⸗ 
fand und Sachſen In enge Allianz mit Preußen trat, 
ging Saden als Staatsminiſter und Obetkammerherr 
in die Dienfte Fried richtss des Großen Über, Warb 
nach deſſen Tode gefürftet- 1756 und flarb 1794. Ak 
Teiner Stelle übernahm nun das Departement det ide 
wärtigen Angelegenheiten in Sachſen der zeit“ 
Betige Geſandte In Berlin unter dem gro⸗ 
Ben Friedrich General Seinrich Gottlieb von 
Stutternheim, von thuͤringiſchem Adel, der als an 

feht verſtaͤndigrr Mann in Berlin in großen Anſehn 
m. hatie. In veinfelben Ichte 1777 teat auth 
an Ende's Etele Graf Johann Avolf Raß,-ın 
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Söhn Chriſtian'd, zeither Geſandter in Paris, ver 
bie inlänvdiſchen Angelegenheiten und ber General 
und Ehef 948 Ingenieur» Eorys Carl Augufl von 
Gersdorf, der die Militstrangelegenbeiten 
übernahm. Außerdem hatte ber neue Kurfürft, wie 
geſagt, gleich beim Antritt ſeiner Regierung feinen 
Oberhofmeiſter den Schweizerhauptmaun Baron Jo⸗ 
ſeph Stanz von Borell zum ERBE 
ernannt. 
Dee Geheime Rath, wie er zuletzt unter 
Xaver beſtand, war aus 6 Miniſtern zuſam⸗ 
mengeſetzt: 

1. Un der Spitze als Vorſitzender Graf Chri⸗ 
ſtian Loß, dann: 

2.3. Die Grafen Rex und Stubenberg, 
welche alle drei auch abinetsminifter waren. 

4. Johann Beorg von Ponikau, ber Ge— 
ſandter in Regensburg war. 

5. von Stiammer (jemer zweite Vicekdnig und 
Kanzler unter, Brühl) und 

6. Baron Thomas Fritſch. 

Zu diefen waren von dem neuen Kurfürften ng 
berufen worden zwei feiner Lieblinge: 

1. Geit dem Jahre 1769 ver ſchon 1764 at 
Director der Gommerzienbeputation ängeftellte Fried⸗ 
rich Ludwig von Wurmb. 

3. Se 1778 veb Kurfünten Snfteucte, der 
Baron Satſchmivt.— 

Außer den Cabineta⸗ und Gonferenzmintfierm ws 
den wirfikgden Geheiuen Mihen · wit Sig uns Stimme 
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gab es noch eine anjehnlihe Zahl wirklicher Geheimer 
Rathe ohne Sig und Stimme und von Titular 
Geheimen Raͤthen. Der Staatskalender von 1794 
wen auf:. V 

4 Cabineta⸗ Miniſter, 

9 Conferenz » Minifter, 

6 — Geheime Käthe mit Seſſion, 

9 wirkliche Geheime Räthe ohne Seſſion und 

27 Titular Geheime Räthe. 

Zuſammen nicht weniger: als 54 Minifer 
und Geheime Räthe. 

Zu Ausgang ded Jahrhunders war das Gas 
binet Kurfürft Friedrich Auguft 8 detgeſtalt 
aufommengejegt: 

1. Die auswärtigen Geſchafte Jeitete: Graf 
Johann Adolf Loß, bis 1777 Geſandter in Paris, 
darauf Staatsfecretair ver inländiſ hen Angrlegen- 
heiten, feit 1759 mit der Metrad' ſchen Erbtochter 
‚von Olbernhau vermählt, übrigens ein in den Ge⸗ 
ſchaͤften nicht ſehr ſchwer wiegender Mann: er war 
der Nachfolger des tüchtigeren Generals von Stut- 
ternheim bis zur Calaſtrophe von 1806, wo er 
zefiguirts, | 

Seine Nachfolger wagen: F 

1. Der Oberkammerherr Graf Sof e, der 1806 
den Pofner Brieden mit Napoleon fl. - - 

3. Seit 1810 Graf Senfft von Billa 
und mi 

‚Sek -1813 Graf Drilen Ciaſiedel, wragiſch 
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Beruhmt Durch die Lanbetiheilung Sachſens, bei der er 
der Haupt Unterhaͤndler war. 

2. Die inländiſchen Geſchäfte, die Loß früher 
und zuletzt der. 1798 -mit Tod abgegangene Gut⸗ 
ſchmidt geleitet Haste, beitete gegenwärtig Graf 
Otto Ferdinand Löben: ex war der Sohn eines 
Oberlaufitziſchen Landeshauptmanns, früher ſeit 1776 
Geſandter zu Regensburg und feit 1779 zu Wlen ge⸗ 
-weien, 17823 Eonfesenzminifter geworden, 1700. während 
des Reichsvicariata in ven Grafenfland erhoben wor . 
den, ging. 1791, als die Polen. ihre Krone anboten, 
nach Warſchau und hatte 17087 — 1799 Kur- 
ſachſen auf dem Mafläpter Friedenscongreſſe vertreten. 
Bier ſah ihn der befannte Memopirenfchreiber Laırg 
als, Comitialorakel“ des -preußifchen Geſandten Gras 
fen Odrtz, als eine „lange kalte Geſtalt, vie 
darum da zu fein ſchien, um ben Leichenzug des deut⸗ 
Ten Reichs in feierlichen Schritten zu begleiten.‘ Gr 
farb 1804 und ihm folgte:. 

Georg Wilhelm, feit 1790. erſter Graf von 
Hopfgarten, nah deſſen Tode 

Graf BinTienel das Departement ber inlän- 
Aſchen Gefihäfte zu dem des Aubwärtigen übernahm. 

. 3. Die Rilitairfagen endlich hatte übernom⸗ 
men als Nachfolger General Geradorf's und General 
Adam Burkhard Chriſtophs von Schiebell, 
deſſelben, der D’AUgpolo verhaftet Hatte: der General⸗ 
abjutant des Kucfürſten, General Graf Friedrich 
Auguſt von Zinzendorf, Ain Vetier des beiuhmten 
Bilefs: Früher feit -17069 war er Geſandter am 





Sockholmer und? 1777908, zweiundzwanzig Jahre 
lang, am Berliner Sofe geweſen. Gr - 1906 
und Ihm folgte: 

General Heinrig non Cerrini, Sohn 
des Gatverobiere und Kammervlenss der Königin 
doſentzine, Fordinanvd Carrinti, — 1823, 
worauf: 

General Johannes von Mindwis, früger 
Brfandter in Berlin, das Departement des Militaitan- 
gelegenheiten unter Sraf Einfiewel übernahm. 

Außerven ſaß no im Geheimen Gabinet: 

4. Der ältefle, ſchon ſeit 1769 fangirende Con⸗ 

ferenzminiftee und Vorfitzende im Geheimen Bath 
Brivprih Rudmig von Wurmb, — ſchon im 
Anfang des Jahrs 1800. 

Nominell führte noch den Borfig ber 1768 unter 
Zaver ſchon ausgefginene Graf Johann Georg 
Friedrich Einſtevel auf der Stunneöherrfchaft 
Reibersdorf, der 1811 ſtarb. 

In Geheimen Rath hatten neben deu Vor⸗ 
genden Wurmb Sig und Stimmr: 

2.3. Die Grafen Georg Wilhelm Gopf⸗ 
garten feit 1791 und Peter Friedrich Hohen⸗ 
thal⸗O dlkau (vev. Geifterfeher), Nachfolger 28b en’s 
ri 1770 als Gefaniter In Begemeburg, ſeit 1798, 
deide 1708 mit 23 ben in den- Sajapan) erhe⸗ 
In und 

4. Der frlihere Oberaufſeher Danefeld, dam 
DMort⸗ Conſtſtorialpraſtvent Chriſt oph SGottkob von 
VBurgsdorf fik 1703, ein. reblicher frommır Bann, 
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weicher an der Gpige der Richtung fland, Die gegen 
die Philoſophie Ficht eis, des Mannes, vefien „Reden“ 
fpäter ſehr viel zur Befreiung Deutſchlands beitrugen, 
die Mil des lautern Catechismus Luthers und 
dergleichen als Antidoton gebrauchte. Er ſelbſt warh 
sur Calmtrung der Bauerntunkulte gebraucht und war 
früher mit Gutſchmidt Lehrer des Kurfürſten ger 
weſen. Alle dieſe 4 und dazu noch 


5: Graf Detlev-von Einſiedel, Bruder 
des Cabinetsminiſters Iohann Georg Friedrich 
und Vater des fpäteren Premierminifters — 
Detlev und 


6, Der Präflvent des 1752 errichteten Geheimen 
Finanzeoflegiums, der ehemaligen Kammer, Graf 
MWallmig, maren Gonferenzminifter. 

An Wurmb's Stele Tom Carl Wilhelm von 
Garlowig in ben Geheimen Rath, früher Appel- 
lationsge richtspraͤſident. 

Nach der Landestheilung bildeten den Geheimen 
Rath: 

1. Sans Ernſt nen Globig, früher &- 
fandter in Regensburg, Wien und Rafladt, ein Sohn 
des Obereonfiftorielpräflnenten, eines der drei Vice⸗ 
Einige unter Brühl, geflerben 1825 als Vorſitzender 
des Geheimen Raths. 

2. Peter Carl Wilhelm, ‚Graf von 
Hohenthal⸗Königsbrück, Großvater des jetzigen 
Standetherrn, Gemahl der Wittwe Reinhardo, ge⸗ 
ſtorben 1826. 
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3. Gottlob Adolf Ernf von Noftig- 
Jänkendorf, befannt als Arthur von Norbftern, 
geflorben als Ichter Borfigender des Geheimen Raths 
1986. 

4 SansWilhelm von Zeſchan, einer des 
Namens des nachherigen erſten ſächſiſchen Finanz⸗ 
miniſters, Generallieutenant und Praͤfident ver Kriegsver⸗ 
waltungskammer. 

5. Wilhelm Baron von Butſchmidt, 
ein Sohn des neugenadelten Gabinetsminifters, Präflvent 
des Geheimen Finanzcollegiums. 

6. Ernſt Friedrich Carl Emil Baron 
von Werthern, Kanzler und 

7. Georg Augufl Ernfi Baron von 
Manteuffel, fpäter Nachfolger Gutſchmidt's als 
Präfldent des Geheimen Finanzcollegiums, 1530 bes 
feitigt und als Bundestagsgefandter verftorben. 

Die Randescollegien waren unter Frie- 
drich Auguſt folgenbergeftalt Befegt: 

‚1. Die Kammer. Letzter Präſident berfelben 
war 1763—1782 Hans Ehrifloph von Poigk, 
der Nachfolger von Brühl. Ihm folgte:- 

Graf Georg Reinhard von WVallwig, 
der 1792 erſter Präſident des neu errichteten Ge⸗ 
beimen Finänz⸗Collegiums und fpäter Con⸗ 
ferenzminifleer wurde. Er ſtarb 1907. ' Die Iege 
ten Präfiventen des Geheimen Binanz« en 
waren. ? 

Wilhelm Baron von Belamiht, ein 
Sohn des Cabinetsminiſters; 
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Georg Auguf Ernft Baron von Mans 
teuffel; er warb 1830 Bundestagsgeſandter in 
Frankfurt; 

Heinrih Anton von Zeſchau, der ber erPe 
Binanzminifter Sachſens wurde. 

2. Der Geheime Kriegsrath. Als Prä- 
finenten fungirten: 

1763—1771 der Chevalier von Sachſen, 
Nachfolger Unru h'b. 

1771 - ? Chriſtoph Friedrich von Blem- 
ming und in den neunziger. Jahren: 

Wolf Chriſtoph Friedrich von Felgen- 
bauer, Generalmajor der Infanterie. ' 

Lette Präfldenten dieſer fpäter „Kriegeverwol- 
tungdfanımer” benannten Behörde waren ver Gon« 
ferenzminifter Generallieutenant Heinrich Wilhelm 
von Zefhau und der Geheime Htath Generallieutes 
nant Johann Adolf von Zefhwig, ver erſte 
Kriegsminifter Sachſens. 

3. Die Landedregierung Als Kanzler 
fungirten: 

1767—1776 AdolfSeinri Graf Schön: 
berg, Nachfolger. Stammer’s, eined der drei Vice⸗ 
könige Brühl's; er war ein Sohn des Cabinets⸗ 
und Gonferenzminifters Johann Friedrich, des 
erſten Grafen ſeines Geſchlechts und warb Conferenz⸗ 
miniſter, als welcher er 1795 ſtarb. Mit feinem äl- 
teven Bruder, Graf Gottlob Ludwig, franzoͤfiſchem 
General⸗Lieutenant, erloſch die graͤfliche Linie Schon⸗ 
berg wieder. 
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1776-1778 Johann Auguſt Seinri von 
Möder, ward Gonferenzminifer. 

1778—? Earl Abraham, Baron Fritſch. 

Ihm folgten: Friedrich Avolf von Burgs- 
"dorf und ſeit 1799: . 

HSeinrich Ferdinand von Zebtwig, früher 
Ober = Eonfiftorial - Präflvent. 

Die letzten Kanzler waren: 

Ernſt Friedrich Earl Emil, — von 
Merthern, geſtorben 1829 und: 

Julius Traugott Jacob von Könneritz, 
Der Der erſte Juſtizminiſter Sachfens und ſpatere Premier 
bis 1848 wuide. 


4 Das Appellationsgericht. Als Prä⸗ 
finenten fungirten: 

8 1768 Leopold Nicolaus, Baron von 
Ende; er warb Eabinetäminifter; 

jet 1768 und noch in den neunziger Sahren 
Auguft Friedrich, Baron von Ende, Ihm 
folgte: 

Carl Wilhelm von Carlowitz; er warb 
1500 Eonferenzminifter. 

Letzter Präfipent viefer Behörde, die nad) 1830 
in dad „Dberappellstionagericdht‘ verwandelt 
und dem Juſtizminiſterium unterſtellt wurde, war ein 
Herr von Teubern. 


5. Das Oberſteuercollegium. Als Di⸗ 


sechoren fungirien: 
Straf Detlev von Einfiedel, der Baier 
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des fpäteren Bremiers Grafen Detlev und in ben 
neunziger Jahren: 

Garl Auguſt von. Schönberg, auf 
Meineweh. 

Als letzter Director des Oberſtener⸗Collegiumt, 
das bei der neuen Verfafſung aufgehoben wurde, fun⸗ 
girte bis in bie ſiebziger Jahre des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts noch ein- neu. geadelter Freiherr von 
Fiſcher. 

6. Das Oberconſiſtorium. Als Prafi⸗ 
denten fungirten: 

Hans Gotthilf von Globig, einer der drei 
ſ. g. Biselönige Brühl's, bis 1779, wo er ſtarb. 

Friedrich Gottlob von Berlepſch. 

Chriſtoveh Gottlob von Burgedorf, bis 
1793, wo er Gonferenzminifter warb. 

Heinrih Ferdinand von Zedtwitz; e 
warb 1709 Kanzler. . 

Als  fpütere — find zu 
nennen: 

Gottlob Adolf Gen ſi von Noftig-Iän« 
kendorf, warb Präfldent im Jahre 1807, verfelbe, 
der ald Arthur von Norpftern bekannt ift und 
1836 als Iegter Geheimer Raths⸗VPraͤſident flarb, und: 

von Globig, früher einer der Unterhännler 
bei der Landestheilung und Bundestagsgeſandter in 
Frankfurt. 

Letzter Präſtdent dieſer Behörde, vie bei der neuen 
Berfaffung in das „Landes⸗Conſiſtorium“ ver⸗ 
wandelt und dem Gultusminifterium unterflellt wurbe, 

Sachfen. VII. 26 
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wor ber zum erſten Juſthzuniſter beflgnirte Leipziger 
Dr. ®runer. 

7, Die 1768 neu erriähtete ans 
deputation. Erſter Director berfelben warb: 

Kriedrih Lunuwig von Wurmb, Cabinete- 
und Conferenzminiſter: er fungirte Hs 1800, wo er 
Rarb. Ihm folgte: > 

Friedrich Wilhelm Baron von Ferber, 
der zeitherige Vicepräfivent, ver, wie Wurmb, in 
großer Gunſt bei dem König fland, aber ſchon 1801 
farb. Er war früher Geheimer Kammer» und Berg- 
rath, dann Gehsimer Zinanztatb, warb 1777 geadelt 
und 1788 baroniſirt. Verheirathet war er mit einer 
Frankfurterin, Tochter eineh retchen Runimanne, Luiſe 
Eliſabeth Du Bode. 

Als letzte Dirertoren: ber Commerztendeputatlon 
fungirten: 

Bernhard von —— der äh Pre 
mier des neuen Geſammtminiſterinms md erfler Mi⸗ 
nifter des Innern ward; 

von Wietersheim‘ fpäter Eultusmintfler. 





IH. Militairetat. 


Der Dilitairetat war bei Antritt der Re 
gierung Friedrich Auguſt's noch im großen 
Styler Der Adminiſtrator Xaver hatte noch 
im letzten Jahre ſeiner Regierung die Armee durch 
Werbung bis zu 45,000 Mann, wie. der Mercure 
historiqne zum Sabre 1768 berichtet, vermehrt, aber 
ber Stand ber Genrralität verminderte fich betraͤchtlich. 
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Brühl Hatte für nie 17,000 Dann, die er bis Au 
bruch vos fiebemjährigen Kriegs-Briehrich dem Bro 
Sen entgegenfiellen Tonnte, wie ich oben anführte, 
eine Generalität von 82 Bereralen und von 88 
Obriſten angeſtellt. Icht kamen auf 45,000 Momn 
50 Generale und 74 Obriſten. 

An ber Spige fand bis zu. feinem Tode 177% 
‚als Beneralfelvmarihall Johann Beorg, 
Chevalier de Saxe, «es war zugleich Präfident 
des Geheimen Kriegerarhs - Lollegii, Beneral⸗ Director 
der Gen. Kriegskaſſe, Goͤuverneur von Dresden ai 
obrißer Saus⸗ und. Landzeugmeiſter. 

Unter Ihm flanden 6 Generale, darunter «in 
Prinz Eugen von Anhalt, ein Sohn des alten 
ODeſſauers, uad ein Fürft Jacob Alexander Lu» 
bomirski, Gemahl einer Tochter des ehemaligen 
Oberkammerherrn Vitzt hum, Schwiegervater des 
Grafen Rutowsty und des Miniſters Flem ming, 
Chef ver Leibgrengdiergarde; ferner der Graf Frie⸗ 
drich Auguft Coſel, ver die reitende Gare du 
Corps mit den rothen Cuiraſſen commanbirte, und 
Earl Georg Frie de ich Sraf Slemming, der 
Gabinetsminiker.  - 

Folgten 14 Bene lricukenante darunter 
ein Brinz von Sahfjen-&ptha, Gaersdorf, 
Der nachher das⸗ Militairhepartement im Babinet er⸗ 
hielt und Thef des Ingenieurcorps war, Gaxl Abolf 
Graf Brühl, ein Sohn des Premiers, So hann 
Sriedrich Graf Vitzthum, der Bruder des Ober⸗ 
Tumunecheren, der Neffe der Ox ſelata, Undreaſs Graf 
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Renard, Iohann Franz Braf Bellegarde, 
Ob erhofme iſter und Generalapjutanf -ded Prinzen Ad⸗ 
minifiratord Xaver, ein Graf Stolberg, ein 
Graf Ronnow, em Graf Solms und als bios 
Betitelter ver Geſandie in Paris de Fontenay. 

Bolgten: 29 Generalmajors, darunter. Carl 
Friedrich, Prinz von Holſtein⸗Beck, ein Sohn 
ber Orſelska, Aloys Friedrich Graf Brühl, 
cn Sohn des Premiers, Georg Detlev Graf 
Slemming, en Bruder des Minifiers, ein Graf 
NRoftig, ein Gomte de Maräinrille; ein Graf 
von der Horft; der Generaladjutant des Kurfürſten, 
ein Graf Eallenherg und Benkendorf, ver ven 
Sieg bei Eollin erfechten half. 

Endlich nicht weniget als 74 Obriften, darunter 
von berühmteren Namen ber Geſandte in Berlin S tut: 
ternbeim, ver. nachher pad Auswärtige im Cabinet 
übernahm, ein Prinz Adam Tzaptoriski und ein 
Branidi, noch ein dritter Graf Brühl, Hans 
Moritz, ein Sohn des Premiers, ein Graf MoB- 
zinsfi und ein Graf Zinzendorf. In Sachſen 
hatte man nicht Die Anficht von Friedrich dem 
Großen, der principmäßig ver Auſtellung von Grafen 
in der Armee entgegen war. Nur fünf'Bürgerliche 
treffen wir unter dieſen Obriften und einen unter ven 
Generalmajors der Easalerie:.2 der bürgerlichen Obriſten 
gebdren dem Ingenieurcorps- und der Artillerie an, 
3 der Infanterie. 

Berühmt war die ſachſiſch⸗ Multairmuſit: „Das 
Hautboiſtencorps der ſaͤchſiſchen Leibgarde — ſchon 
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damals roth und gelb montirt — iſt daB volflän« 
bigfle und ſchoͤnſte, daß ich jemals geſehen habe”, fchreibt 
der engliſche Tourift Moore 
Der Hohe Stand der Armee, ben ber Prinz» 
Adminiſtrator Zaver Hatte. aufrecht halten wollen, 
warb nicht lange aufrecht gehalten. Nach dem bairi⸗ 
ſchen Erbfolgekriege, in ven achtziger Jahren, beſtand 
die kurfäch fiſche. Armee nur noch aus gegen 24,000 
Mann und zwar aus folgenden. Corps: 
I. Gavallesie:. 8 Regimenter: 4,735 Mann. 
1. Garde vu Corps. Commandeur: Obriſt Graf 
Belteg arde. Standquartier: Oresden. 
4 Eicadronk: 428 Hann. 
2. 3. Ghevaurlegers: Herzog Carl von Eur- 
land, 
Bring Albert von GSabfen- 
Tefchen. Standquartier: Lübben und 
"Baufis. Jedes Regiment zu 4 Esea- 
drons und 676 Mann. 
4.5: Dragoner: Baron Saden, 
von Goldacker. Standquar⸗ 
tier; Querfurt und Kurkreis. Jedes 
r Regiment zu 4 Escadrons und 678 
Mann. | | 
6.7. Euiraffiere: Kurfürft, 
Prinz Eugen von An- 
: balt:Deffan. - Stand« 
quartier: Marienberg und Schmiedeberg. 
Jedes Megiment zu 4 Es cadrons und 
675 Mann. 


ee. 


& Garabiniers: Generallteutenant GrafBrühl. 
Standquafthat: —— 4 Escabrons: 
675 Mann. 


N. Infanterie: 13 Regimenter: — Mann. 
1. Leibgrenadiergarde: Commanveur Obriſt 
de Gonde. Standquartier Dresden: 14 

| | Comp.’ 902 Marin. 
3. Kurfürſt. Standquartier Zeig 
3. ‚Serios Bart von Eurlann 
ö  Stawbquartler Torgau 


4. Prinz Anton 8 Großenhain 
5. Prinz Mar. ® Chemnitz 
6. Prinz Faver. Merſeburg 


7. Prinz Clemens angenſalze 
8. Prinz von Sachſen⸗Gotha 
Standquartier Wittenberg 
9: von Bennigfen ⸗ Leipzig 
10. Baron Rievefel-. + . Beidau 
11. Graf Anhalt » . Brlig 
12. von Carlsburg. Guben 
13. von Leco q ⸗ Döbeln 


MM. Sarnifonen zu Königflein, Walvheim, Barby 
A .. und Eisleben: 531 Mann. 

IV. Aptillerie: 1679 = 
1. 12 Eompaynien: Artillerie zu 125 
2. Sarniſon Freiberg uns Meiffen 1545 
8. Artillerieſchule zu Dreoven 6 
4. Pontoniere und Ingenieure 93 


2 Grenadier und 8 Mufquetier Comp. 1254 Mann. 


ua %“ 
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V. Cadetten: 146 Mann 
ui Vk Die Ban aseı. 121 u 

Gunma; 23,719 Mann. 

Bikes mnier Brüht 82 Genenale, beim M⸗ 

‚fang ber Regierung Friede ich Auguſt's 1760 50 

fungirt harten, futgirten 1704 nur noch 33 (4 &e- 

nerale, 13° GeneralaPtoutenents- und. 16 Geueral⸗ 
Majort) und 1890 nur noch 23. 


In dieſem Jahre 1800, nad ven - franzöflfchen 
Beldzügen am Rhein, war ber Ba der ſachſtſchen 
Generafität folgender: 

6 Generale, | 

6 Generals Lieutenants, 
11’ General- Mafors und 
40 Obriſten. 


Unter viefes Generalität von 23 Generalen und 
40 Obriften befand fich immer nur nach. ein bürgerlicher 
Generalmajor . der Infanterie und zwei bürgerliche 
Dbriften, einer von der Artillerie und einer vom In⸗ 
genieuxcorps. 


Ueber daß Ausfehen der fachſiſchen Soldaten be⸗ 
vichtet der Leipziger Groff im ſeinen Erinnerungen 
008 pen Kriegdjahen: „Das im Jahre 1500. an ber 
Ede zwiſchan Dresden uns Piullnitz anfgeldkktaeme 
Lager der ganzen ſachſiſchen Armee verfchaffte den in 
Menge dahin geſtrömten Sachſen "Gelegenheit, eine 
große Zahl freuder Dffizieräunifornge. zu echliden, 
und wenn fchon die fächfifche Gavallesie nicht nur Dusch 
ihre Haltung und Equipirung, ſondern au durch bie 


—— 

Bierlichkaat ihrer Uniformisung imponiete, fo ſtach 
doch die der Infanterie⸗ und Artillerieoffiziere mit ben 
fehr- Leinen Hätm und vem altmopifchen ‚Schnitte ber 
Kleinungsflüde gegen vie ſchyn damalse ſehr große 
Sleganz der preußiſchen Gardeuniformen gemalig ab. 
So konnte man BB. nichts⸗Gefchmackloſeres ſehen, 
als die damalige Wechenuniform der Cadetten, bie in 
No, Welle und Heofen von braunrothem 
Zug mit meſſingnen Kröpfen, dazu weiße 
baummollne Strümpfe un Schuhe mit 
meffingnen Schuallen, dem kleinen drei⸗ 
edigen Hut ohne Cordons und Degen be⸗ 
ffand. Don Mänteln oder Capots für die Infan⸗ 
terie (die Cavallerie war damit verſehen) war damals, 
mit Ausnahme der Mäntel für die Schildwachen, bei 
der fächflfchen Armee eben fo wenig, ald bei der 
preußiſchen die Rede und erft im Jahre 1806 nad 
der Allianz mitt Frankrelch mußten auf ausdrückliches 
Verlangen Napoleon’s vie nis Hükfstruppen nad 
Preußen marfchirenden ſaͤchfiſchen Batalllone damit 
verfehen werben. Die fächflfche Infanterie‘ trug über 
der Untform Teinene Kittel, die BA dem Zuſammen⸗ 
treffen mit preußifchen Truppen von dieſen Sfters als 
Schlafroͤcke verfpottet wurden. : Bei Paraben Wurden 
vie Mäntel abgelegt und vie Zrappin vraſentirten ſich 
"alle wohlgepudert und pomadiſtet und mit gleich langen 
und - flarfen Zopfen und Seitenlocken geſchmückt; bie 
Offiziere waren. mit laugen —. und en we 
‚mit Zopfpesrücden verfehen.” 

Nnuter den fleben Beurtelobiiianten, Die — frud⸗ 








Ihe Friedrich wagef als König” Hatte, find zwei 
audozuzeichnen: 

: 1 Karlh Erierrig Wilhelm on Gers 
Dorf, aus Ger Laufitzer Linde dieſes Geſchlechts, ein 
Mann von Werſtand und feſtem Charakter: er ſtarb 
1820 als Genetallieutenant und Tommandant des 
adeligen Gabettenicorps :in Dres. 

2. Earl Srievrih Ludwig von. Watz⸗ 
dorf, als Generallicutenant, Geheimer Rath und 
Haus-Miniſter 1840 geſtorben, in ven zwanziger und 
dreißiger Jahren Geſandter in Berlin. 


IV. Diplomatifhes Corps. 

Das diplomatiſche Corps, das Sachſen 
beim Regierungsantritt Friedrich Augırfl's 
1768 an den auswärtigen Höfen Hieft, beſtand 
aus folgenden „Miniftern, Neſtenten und Charges 
d 'affaires: 

1. Geſandtſchaften bei den dbeutfäen Höfen: 

1 Mm Bien ftand als Ministre' plenipoten- 
tiaire: ' ber Geheime Rath Guſt au Georg von 
Bolkerſahm, Nachfolger des 1768 zum Oberkam⸗ 

merherrn beförderten Vitzthum, fpäter Gefandter in 
Petersburg. Diefer Herr von Bölkerfahm war 
wahrſcheinlich ein Nächkomme des Tominandanten von 
Neuſtadt⸗ODresden unter Johann Seorg III., er 
war vermaͤhlt mit einer Baronin Rieſch, aus — 
ſeiben aus Deſtreich gekommenen Familie, vie 1706 
baronifrt,, 1793 gegraft warb und von der oſtreichi⸗ 
ſchen Joſe phine den Sorly ſiſchen Garten: erworben 
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Gaitte Ute Miniſter· Meſtheui fungtete zugleich wit 
diefem Plenipotentiaire, ber nachher nach Peterbburg 
Tam, der Scheime Logationtraih Io ha un Sigmund 
son Pezold, ver erſt nach ———— 
Dimft auf dem Wlener Moſten 1783 ſtarb. 

RoLterſahms Nachfolger US 1728 War Bear 
Gotthelf Adolf Koym, ver al bee ‚Star. feisseß 
Geſchlechto 1783" ſtarb. 

Seit 1779 fungierte” alb Gandier in Bien 
Dito Ferdinanv von Fihen, früher in. Negent- 
burg, der fpätere erfle Graf und Minifter. | 

2, In Rıgensburg bei ver Reichsverſamm⸗ 
Iung fungixie ald Minisirg plenipat.: der Conferenz« 
miniſter, Geheime, Rath _ Inhann Georg won Po— 
nikau, fet 1775 Otto Ferdinand von Löben, 
ſpäter Geſandter in Wien ‚und feit 1779 Graf Peter 
Friedrich von Hohenthal-Dölkan. 

. 3. In Berlin, ſtand als Envoye, extraordi- 
naire: ber dem 1764. acczebitigten Baron Golz ge 
folgte Obriſt von Stutternheim, der 1777 das 
Departement bed Auswärtigen erhiekt. Als Charge 
d’affaires fungirte ſeit 1765: —R Ster⸗ 
‚nidel. 

4. In Monyheim bei Kuspfa und am —— 
trierſchen Kofe ſand «ala Env. axir. Geh. Rath 
Graf Andreas von Riaucour, as Gonfesenz- 
os — — 

In, München. fungiste sis Charge d’af- 
— Leg ationqrath Unger, als Eur, eıtr. 
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6. In Augsaburg ſtand bei des Kurfürſten 
Oheim, Biſchof Clemens, Kurfürfen von Trier, sig 
Baier als Ministre: der Kammerherr Graf Tdr- 
sing-Geefelb. 

7. Am tuimaingifgen Hofe flaib als Re⸗ 
fivent: Regationdferretair Scheffen, 5 
8. Ja Samburg —J als een eege⸗ 
tionsrath Brentans. 


2. Gefandte an den fremden Höfen: 


1. Mm Paris fungirte als Minietre plenipo- 
tentraire Generafltentenem von Fontena y. 

Ihm folgte 1770 Graf Iohann Georz 
Heinrich von Werthern auf Beichlingen, ein 
Enkel des erſten Grafen, ver’ 1773 preußifcher Staat 
miniffer unter Srievrti5 dem’ BEIDEN ward und 
1790 zu Beichlingen farb. 

Ihm folgte bis 1777 ———— Adolf 
Loß, ein Sohn das Cabineis⸗ und Genfesenzminifters 
GrafenſChriſt ian, der.1777 Cabinstäminifer wurde. 
AIn ben Jahren 1778 bie 1784 fungiru her 
Geheine Rath Graf Sohenn Hilmar Adolf 
won Schönſeld, ipäter —. im Bien, we er 
1803 ſtarb. u } 

9. In Petersburg — als Miniatee 
plenipotentisire Kammerherr und Obriſt Baron vaes 
Saden, Nachfolger des NMiniſters Grafen Dften« 
Sacken, der Cabineiaminiſter Der auswärtigen Ange⸗ 
legenheiten bis: 1777 war una am yreufifcen Hofe 
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zum Fürſten erhoben wurde. Mefldent war 1765: 
degatlondrath Praffe.“ 


3. Mm London flanb ſeit dem — 
Frieden 1763 als Envoyé extraordinaire der ehemalige 
weißenfelſiſche Landeshauptmatin und Kammerherr, fpä- 
ter Geheime Rath Sans Morig, Graf von 
Brühl, zu Martindkirchen, ein Sohn vr& Geheimen 
Raths Friedrich Wilhelm un ein Meffe des che 
maligen Premier, jet 1767 mit einer Engländerin, 
der Wittwe des Grafen Egremont, Tochter des 
Lords Earpenter vermählt, deſſen Sohn, Graf 
George, geboren 1768, unvermaählt nd in Eng⸗ 
kann lebt. Ex war ein’ pafflenirter Muſikliebhaber: 
von ihm rührt die Erfindung der blauangelaufenen 
Stahlfaiten zu den Piawoforted. ber... Im Jahre 1782 
publizirte ex auch. eine Schrift: „Recherches sur 
divers objets de l’&conomje publique.“ Er flarb in 
England auf feinem Bohlen 1809. ne 


4. In Madrid fungierte 1763 Als Neflvent 
Legationdrath Saul, 1765 als Enreye extraordinaire 
ver Geheime Rath, Graf Kollowrat, Brühl's 
Schwager ımd 1775 bis 1779 fungirte Graf Ja⸗ 
06 Friebemann Wereh ern auf Reumbeilingen bei 
Langenfalza, Bruder Des Pariſer Geſandten, deſſen 
GSemahlin vie Schwefber des berühmten Miniflers Stein 
und die Hetzendfreundin des Herzogs Earl Auguſt 
von Weimar.’ war. Die Perfonatten vieſes bizar⸗ 
rn. Mannes, der unter andern als Neger ges 
fhwärgte Vauernjungen bei feinen - Diners "aufwarten 
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Heß, find in vr — vofgeſchichte *) vor 
gekommen. 

5. In Stodholy asien ala Einvoye extra- 
ordinaire der Kazmerherr und. Major Graf Fried 
rich Auguf von Stutteenhbeim, der fpäter Ge⸗ 
fandter in Berlin und 1777 Gabinetsminifler wurde, 

8.. In Copenhagen fungirte bis 1779 als 
Envoys extragrdinaire her Kammerherr und General 
major Graf Auguſt Reinicke Earl Eallen- 
berg, Sohn des Generalpoſtmeiſters, „früher in 
München, 

7. 38 Warſchan fland als Reſident Geheimer 
LZegationsrath von ECfſen. 

8. In Rom fungirte als Reſident Gaofrath 
Dr. Bianconi, früher Leibarzt beim Fürſtbiſchof von 
Augsburg, ver Verlobte der berühmten Sophie 
la Roche, gebornen Guttermann von. Gut⸗ 
terthofen aus Kaufbeuern. 

9. Im Haag ſtand ala Charge d’afleires Ge- 
heimer Legationdferretair Dubois. 

10% In Sonftantinopel fungirte als Charge 
d’affaires Hofrath Friedrich Hbf. 

11. In Benevig fand 1769 ald Charge 
d’affaires der Geheime Kriegsrath Graf Minelli. 

12. In Neapel war nöd 1765 Refident: 
Hofrath Palumbo. 

13. In dee Schweiz war im Sabre 1767 
einer der bedeutendſten Männer .geflorben, ver im diplo⸗ 


*) Saͤchſiſche Hofgeſchichte. Band I. Seite 220 f. 
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matiſchen Dienſt Sachfens ſtand: Der berühmte Ber 
faſſer des 1738 erſchienenen Droit des gens, Emm» 
rich von Battel, ein gebotner Berne: er warb 
ſchon 1746 als ſächſiſcher Legaliondrath angenommen, 
heiratete in Drebden ehe ſchoͤne, ebenswürdige Polin 
and ward 1758 Geheimer Rath. Er ˖Leiflete während 
des ſtieben jährigen Kriegs durch die Depeſchen, die er 
an Brühl aus der Schweiz nach Warſſhau ſchickte, die 
bedeutendſten Dienſto. Es ſcheint, daͤß feine Wittwe 
den preußiſchen Geſandten in Dresden von Borck, 
ben geſchiedenen Gemahl der Fräulein vontepwig*), 
geheirathet hatte. Lord Malmesbury, damals 
Geſandter in Berlin, ſchreibt darüber zum Jahre 1775: 
„Die Gemahlin des Serrn von Bord war in 
Dreöven unter dem Namen ter Madame Vattel 
ſehr gut bekannt. Ste iſt gerade nicht non ber be⸗ 
rühmteſten Herkunft und es ift fonderbar, daß nachdem 
fie dem ſächfiſchen Hofe aufgezwungen worden, es ihr 
nicht erlaubt iſt, an dem Berliner zu erſcheinen. Ihre 
Klagen im dieſer Hinficht find ſehr laut, da ſie eine 
ungebeure Menge reicher Kleiver und ben feften Vorſatz 
mitgebracht hat, unſere Berliner Schönheiten zu ver 
dunkeln“ x. N 

Am Diener Hofe waren beim Regierungsantrikt 
Friedrich Auguſt's folgende Gefandte accreditirt: 

1. Vom Kaiſer als Ninistre plenipot. der 
Kammerherr Graf Franz FJoſeph Wurmbrand, 
Nachfolger von Graf Franz Gundacker Eol- 


”) Preußiſche Hofgeſchichte IV. 280. 


M3 
lorevo. Im. Tolgte ei — Bartig, ver 
ss 1793 blieb, 

2 Von Preußen as Euvoye ron: o4. 
Legntiondeath non Bord, fpäter Bemahl der Ma- 
dame Vattel. 

3. Den Kurpfalz ald Ministre — 
tiaire ber Geheime Rath Baron von Galberg. 

4. Bon Kurbaiern. fungiste ald Charge 

d’affaires Sofrath von Bofd. 

5. Bon Frankreich äls Ministre eienipot. 
der Marechal de Camp Baron de Zuckmantel, 

6. Bon England aldEnvoye extraord. Sir 
Rebert Murray Keith,-Obrik, Nachfolger von 
Mr. Stanhope. Keith, früher ſchon einuial unb 
wine fpäter unter Maria Thereſia nnd Joſeph 
Gefanbter in Wu, iſt der Diplomat, befien Memoiren 
1349 in zwei Bänden zu London veröffentlicht worden 
find, er-war ein Better des preußiſchen Generalfeld⸗ 
marſchalls, der bei Hochkirch fie, Cine Stelle dieſer 
Memoiren laßt einen BIKE auf vie Dinge fallen, mit 
denen das biplomntifche Corps an dem no immer 
fehr galanten Dresdner Hofe damals die Tage durch⸗ 
trieb. Die engliſche Exckllenz, damals Junggeſell von 
30 Jahren, ſchrieb an ihre Schweſter Anna: „Jch will 
Die doch, weil ich eben daran denke, meine Tagesorde 
aung fur; ſkizziren. Früh 8 Uhr: Portion Kaffee, 
halbe Schale Thee, billets doux, Galanteriehändles, 
Sticker, Schueider. 10 Ur: Europkifike Staatsge⸗ 
ſchärte mit dann und wann ein wenig Muſik, pour 
egayer les affaires. 12 Uhr: Deyoirs an dem einen 
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oder anderen Hofe, denn wir baben deren. 3 
oder 4. Don da zu fhönen Damen, Toiletten, Ga⸗ 
lanterien. 2 Uhr: Deffentlide Tafel, 3 Gänge und 
Deffert; rislire ein Halbes Glas Wen ohne Waſſer, 
um den Geift zu erbeitern ohne vem Teint zu fchaben. 
4 Ubr:- - Beftelungen, Rendezvous, Erklärungen, 
&claircissemenis u.f.w. 6 Uhr: Politik, Vhiloſopbie, 
Whiſt. 7 Uhr: Oper, Appartement bei Kofe oder 
Brivatziskel. Eine Welt von Gefchäften, Giferfüchteleien, 
Maulereien, Aengſtlichkeiten u. ſ. w. Ginb alle diefe - 
widorſtreitenden Intereſſen beſchwichtigt, ſpiele ich einen 
einzigen Rubber Whiſt, pour attendre ‚le souper. 
30 Uhr: Knaupele einen Rebhuhnflügel ab, propos 
galants, Scanval und petites chansons. Kröne das 
Set mit einem Bofal Burgunder - von der ſchönſten 
Sand. und ſtehle mich um 12 Uhr nn 
fort — nach Hauſe zu Bette!‘ 
- . 71. Bon Rußland als Euvoye extraord Kam 
merjunker Fürſt Beloſelski. 
8. Von Spanien als Miniſter⸗Neſident M ons. 
d'Onis, 1765 fungirte ber Marquis de Revilla 
als Envoyé extraord. 

9. Bon Dänemark fungirte als Enroye 
extraord. Kammerberr von Juel. 

1. Bon Schweden hatte noch nad * 
Hubertöburget Frieden alsß Envoyèé extraord. fungirt 
6. von Höpken. 

112 Bon GSicilien Hatte noch nad tm Qus 
berisburger Frieden als Ministre penipet; Duca di 
Calabritto fungist. 


e 
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Diplomatiſches Corps Kurſachſens ſeit 
Ausgäng des achtzehnten Jahrhunderts. 


1. Geſandtſchaften bei deutſchen Höfen. 


1. In Wien ſtand als Ministre plenipoten- 
tiaire und Nachfolger ver Geheimen Räthe von Völ⸗ 
kerſahm, Graf Hoym und Otto Ferdinand 
von Löben ſeit 1784 der Geheime Rath Graf 
Johann Hilmar Adolf von Schönfeld auf 
Störmthal und Liebertmolfwig bei Leipzig. Er ſtammte 
aus einem alten, fon 1704 in ven Reichsgrafenſtand 
erhobenen Gefchlechte, von der die gegrafte Linte 1770 
wieder erleiden war. Schönfeld war früher in 
ben Jahren 1778 bis 1784 Gefandter in Paris ge⸗ 
weſen, in Wien füngirte er feit 1784 bis 1808, vier⸗ 
undzwanzig Jahre. Kaiſer Joſeph II. grafte ihn 
. 1788, in demſelben Jahre, wo er ſich mit einer äft- 
reichiichen Graͤfin Fries vermählte, aus der bes 
kannten Wiener Banguierfamilie, der Tochter des erflen 
Grafen Johann. Schönfeld nahm noch im Jahre 
1807 im Namen des Königs von Sachen Beflg vom 
Großherzogthum Warſchau. und farb in Wien 1608, 
wo feine Nachkommen-geblieben find, 

Schönfeld's Nachfolger, wieder einige zwanzig 
Sahre hindurch, var der Rammerherr Graf Fried⸗ 
rich Schulenburg- Kloflerrope, Schwager das 
nachmaligen Eabinetsmimifters Grafen Detlev Ein- 
fiedel, früher Gefandter in Copenhagen und Peterö« 
burg. Er unterfihsieb 1815 den verhängnißvollen 
Theilungspertrag Sachſens und erhielt ſtch Dig zum 

Sachſen. VII 27 


als 


Sturz feines Schwagers . 1880. Auch .er blieb in 
„Wien, wo er feine Mufe mit mehreren ſchriſtſtelleriſchen 
Arbeiten ausfülte und iſt Hier 1853, einundadhtzig 
Sabre alt, im Privatftand geflorben. Folgte 1830: 

Der Beheime Rath und Oberfammerberr Emil 
von Ue&trig, früher Gefandter in Parid, 

Nach ihm fungirte ald Geſandter Sachſens in 
Wien und wieberum bis jegt an bie zwanzig Jahre 
Tang der Kammerherr Rudolf von Köunerig, 
ein Bruder. des Iuflizminiflers und fpäter bis 1848 
Premierd, der zugleich in Turin beglaubigt if. 

Die zeitherige Refidentenſtelle in Wien, in ver 
noch 1783 ver Geheime Legationdrath von Pezold 
nad fünfunddreißigjährigem Dienft, dem Arbeiterdienſte 
neben dem repräfentirenden Dienfte der. Ministres ple- 
nipotentiaires geftorben war, war jegt nicht mehr be= 
fegt. Als Legationsſecretair fungirte unter Schön⸗ 
"feld Otto und fpäter Briefinger, ver ſich auch 
mit einer Deftreicherin wie fein Geſandter vermählte, 
1819 nobilitirt wurde und nad über vreifigjährigem 
Dienfte in Wien geftorben if. 

2. In Regensbwrg bei der Reichsverſamm⸗ 
Yung fungirte al$ Ministre plenipotentiaire als Nach- 
folger der beiden Grafen von Gohbenthal-Döl- 
kau und Hohenthal-Rönigsbräd der Geheime 
Rath Hans Ernfl von Globig, ein Sohn des 
DÄherconfiftorialpräfiventen, eine ver drei DBicekönige 
unter Brühl, der fpäter Gonferenzminifler wurde 
und als Borfigenvder des Geheimen Mathe 1825 
ſtarb. Als Legationsſecretaire fungirten unter Glo 
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big: Herrig und Mirus und daneben noch ein 
Kanzliſt. 


3. In Berlin fungirte feit 1800 als Envoys 
extraordinaire der Geheime Rath Rudolf Graff 
von Bünau und ald Legationdfecretair Helblig. 
Dieſer Graf Bünau, geboren 1750, ver Letzte ber 
Linie auf Lauenfteln bei Altenberg und Wefenflein bei 
Dredven, war’ der Vetter des erflen 1742 creirten 
Orafen und wurde 1792 von dem Kurfürften als 
Reichsvicar ebenfalls in den Reichsgrafenſtand erhoben. 
Er war in den. Jahren 1788 bis 1792 fächflfcher 
Gefandter an den drei geiftlihen Kurböfen und 
N. Müller, der in feiner Gefchichte ver ſieben letzten 
Kurfürften ‚von Mainz fchreibt, daß er „das Mißbe⸗ 
hagen gehabt babe, diefen auf ber beflen Seite ge= 
nommen fuperlativ fchlechten Xovelace in Mainz 
perſonlich kennen zu lernen,“ nennt ihn: „Sodomiſt, 
Pederaſt und Priapiſt zugleich.“ Er ſtarb 
1806, ſechsundfunfzig Jahre alt, als fächflicher Ge⸗ 
fandter zu Paris, vermählt feit 1781 mit einer 
Schwefter des legten Grafen Eojel. 


Da Graf Bünau nur drei Töchter hinterließ, 
fo flel Lauenflein ald Mannlehn: an eine Bünauifche 
Nebenlinie, au den AUrtillerimajor Günther von 
Bünau, dem es aber nicht gelang, feiner Familie 
diefes But zu erhalten; es iſt gegenwärtig im Beſttz 
einer neuen Familie, der KRaufmannsfamilie Hohen⸗ 
tbal. ben fo kam Wefenflein an die neue Lies 
ferantenfamilie UAEmEnR , die es jedoch auch nicht 
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behaupten konnte und 1830 wieder an König Anton 
verkaufte. 
Von den drei Töchtern des Grafen Bünau 

Lebt gegenwärtig noch eine, Eugente Sophie, 
vermählt mit Hand Friedrich Curt von küt- 
tihau auf Bärenflein und. Gamig, Kammerherr und 
Hittmeifter. Die beiven andern fchon geftorbenen waren 
verheirathet mit dem Oberconſiſtorialprůfidenten von 
Globig auf Gieſenſtein und mit dem Forſtmeiſter 
Wolf von Schönberg auf Oberreinsberg: legtere 
"Dame war die Mutter des jegigen Beflgerd von Ober- 
zeindberg Oswald von Schönberg, des bekannten 
Reiſenden und Autors. 

7805 fungixte als fächflfcher Gefandter in Berlin: 
Graf Earl Heinrih Görtz, ein Neffe des be 
kannten Gouverneurs Herzog Carl Auguf's von 
Weimar und nachher preußiſchen Miniſters Grafen 
Euſtach Görtz. Dieſer Graf Carl Heinrich 
Görtz wurde fpäter der erſte Geſandte Sachſens am 
Bundestage zu Frankfurt. Nach der Landestheilung 
fungirten in Berlin: | | 

General Johannes von Minfwig, ver nad 

her unter Cinftedel vie Militeltangelegenkyeiten deb 
Cabinets dirigirte una nach 1530 Minifler des And 
waͤrtigen unter Lindenau wurde. Folgten: 

Carl Baron Frieſen auf Rötha, ein Sohn 
des Oberkammerherrn und Bruder des Gemahls der 
einzigen Tochter des Premiers Grafen Ginfiedel, 
des Kammerherrn und Gebeimen Finanzvachn Baron 
Sried rich Frieſen⸗Rötha; 
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General von Watzdorf, Oeneralubfutant des 
Könige, der nachher ald Hausminiſter 1840 ſtarbz 
beide fangirten in den zwanziger und dreißiger Jahren; 
dann in den dreißiger Jahren nochmala: 

General von Minkwitz, der damals das Porte⸗ 
feuille des Auswärtigen an ven dinanzminlſter von 
Zefchau abtreten mußte. Ihm folgte im’ Sturm 
jahr 1948: 

Baron Beuf, früher Reſident in Bonbon, 
der jegige Mintfler des Auswärtigen und Innern 
und ihm: 


Hand Belnrich von Könneritz, früher Bes. 
fandter in Parks, gegenwärtig Oberkammerherr und 
Oberhofmeiſter und ihin endlich: 


Graf Adolf Sohenthal⸗Knauthayn, eben⸗ 
falls früher Geſandter in Paris und noch früher in 
Münden, Gemahl der reichen Wittwe des Kurfürſten 
von Heſſen. 

4. In Münden fungirte 1300 ala Envoye 
extraordinaire Kammerherr Carl Heinrih Graf. 
Görtz, der ſpäter nach Berlin kam und.als Legations⸗ 
ſecretair: Beigel. Görtz folgte als Geſandter in 
München und Stutigartı Graf Carl Einſiedel 
auf Wolkenburg bei Ehemnitz, ein älterer Bruder eb 
ſpäteren Premiers Grafen Detlev, wer noch nach 
dem Sturze ſeines Bruders fungirte und 1841 flach. 
Sein Nachfolger als Bejchäftsträger war Graf Adolf 
Hoheınthal-Knauıhayn, fpäter Geſandter In Baris 
und jet in Berlin, 
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5. In Frankfurt am Main ſtand 1800 als 
Reſident Legationsrath von Kötterik. 

6. In Nürnberg -fungirte no 1805 als Ge⸗ 
ſandter beim fränkiſchen Kreiſe der Geheime Rath 
Baron Türkheim. 

Na dem Pariſer Frieden und vach der Errich⸗ 
tung des deutſchen Bundes ward ein Hauptgeſandt⸗ 
ſchaftopoſten: 

7. der in Frankfurt. Es fungirten als Ge⸗ 
ſandte hier unter Friedrich Auguſt und Anton bis 
zur Julirevolution: 

Graf Earl Heinrich Görtz, früher Geſandter 
in München und Berlin. 

von Globig, der mit Schulenburg die Lan⸗ 
destheilung 1815 unterhandelt hatte und. ai Dbercon- 
ſtſtorialpraͤfident ſtarb. 

Bernhard von Lindenau, der ſpätere Premier. 

Hans Georg von Carlowitz, ſpäter Cul⸗ 
tusminiſter. | 

. Baron Manteuffel, ver 1830 nach der Juli⸗ 
revolution ernannt wurde, der frühere Prafisent des 
Geheimen Finanz = Gollegii. 

8. Auch in mehreren Bundeöftuaten außer 
Deſtreich, Preußen und Baiern wurden fädhfifche Ge⸗ 
fandte beglaubigt, ſo fungirte 3.8. In Würtemberg 
IAngere Zeit als Gefchäftsträger ver 1519 nobilttirte 
und 18237 baronifirte Herr Wirfing. 

3. Gefandte an auswärtigen Höfen: 

1. In Petersburg 'fungirte 1800 ald Ministre 
plenipotentiaire ver Geheime Rath Guſtav Beorg 





son Böllerfahm, Schwiegerſohn des Barın 
Rieſch, früher Geſaudter in Wien, und als Legations⸗ 
fetretair: Rofenzweig. 

1801 bis 1904. fungixte: ver — Graf 
Friedrich ————— der nach⸗ 
herige Geſandte in Wien. 

Seit 1805: Graf Georg Einſiedel, ein Sohn 
bes alten Cabinetsminiſters Grafen Johann Georg, 
der 1811 ſtarb: Graf Georg erbte von ihm die 
Standesherrſchaft Reibersdorf⸗Seidenberg In ver Lauflg 
and flarb unvermählt in den vierziger Jahren. 

In den dreißiger Jahren fungirte als Gefandter 
Sachſens in Petersburg: Obriſt von Lützerode, be= 
zrühmt durch das yon Petersburg mitgebrachte Doppelte 
Bärengefihenk, einen wirklichen Bären als zarte An⸗ 
Deutung an einen an der Newa noch gefsflelten figür« 
Tichen Bären, der auch gelöft ward. 

In den vierziger Jahren fungirte der Kammer⸗ 
herr Albin Leo von Seebach, Schwiegerfohn des 
zuffifchen Staatskanzlers Neſſelrode und Bruder 
des Minifters in Coburg⸗ Gotha, jet Geſandter in 
Paris, Zu feinem Nachfolger fol Herr von Fabrice 
beflimmt fein, zeither Gefandter-in Madrid, der auch 
durch eine reiche Heirath mit einer der vier heſſiſchen 
Bräfinnen von Reichenvach-Lefſonitz Fortune 
gemacht hat. 

2. In London fungirte noch 1800 ala Envoye 
extraordinäitte ver Geheime Rath Graf Hand 
Morig von Brühl, Gemahl der Tochter des Lord 


— 

Garpenter, welcher erſt 1800 Hart. Als Lega⸗ 
tionaſecretair beſorgte unter Ihm die Arbelten Herr 
Gebhardt, der als Cabineta⸗-Archivar — in 
Dreöven ſtarb. Brühl folgten: 

Baron Juſt als Envaye ————— unb 

Herr von Biedermann als Chargé d’affaires. 
und in neueſter Zeit: 
. Baron Gersdorf als Reſident, Dr gegenwärtige 
Oberhofmarſchall 

Baron Beuſt, ebenfalls als Refent, 1848 
Geſandter in Berlin, feit 1849 Minifter. 

Graf Earl Vitzthum, Soßn des 1834 ge⸗ 
ſtorbenen Oberſtallmeiſters, ber gegenwärtige. Reflvent. 

3. In Paris fungirte nah dem - Luneviller 
Frieden der oben mit feinen Perſonalien aufgeführte 
Rudolf, Graf von Bünau⸗Lauenſtein, früher 
Geſander in Berlin, der 1806 in Paxris ſtarb, und 
Legationsſecretair Niviere. Ihm folgte: 

Senfft von Pilſach, ver ſpätere Miniſter. 

Nach dem Pariſer Frieden fungirten: Emil 
von Uechtritz, Geheim er Rath, fpäter Geſandter In 
Wien und Oberkammerherr, und ſeit König Anton: 

Hans Heinrih von Könnerig, der Bruder 
‚ bes Sufligminifters und fpäteren Premiere, der zugleich 
in Brüffel accrebitirt war, fpäter nach dem Sturmjahr 
1848 Gefandter in Berlin auf furze Zeit wurde und 
jet Oberkammerherr und Oberhofmeifter ifl. 

Ihn löfte, jedoch nur auf Tune geit ,‚ weil bie 
reiche Heirath mit Der Witwe ves Kurfürflen von 
Helfen dazwiſchen Fam, ab: Graf Adolf von 


— 


Sothenthal⸗Knauthayn, jebi mn. in Berlin. 
Ihm if gefolgt: 
— von Seebach, der Sqhwicerſohn Neffels 
ones, der zeitherige Geſandte in Petersburg. ° 

4. In Madrid. fungirten 1800 -al9 Ministre- 
plenipstentiaire und Envoyò  exiraardinaire Kanimer- 
herr Baron von Torell, von der ‚Familie des 
GSonverneurs Frierrich Auguf’s, und als Begar. 
tiondferretair Legationsrath Perſch. 1805 fungirte 
ar Letzierer. Später ging der durch Die Heirath mit 
Fräulein Blämner aus Leipzig delch geiworbene 
Graf Boſe, Sohn "mE Oberkammerherrn und Mi⸗ 
niſters, nah Madrid. Nach dem Weltfrieven wurde 
ner Madriver Poften als ein fehr- überflüfflger eine 
Zeit lang nicht. beſetzt; erft nach" ver turba von 1848 
ging wieder ein durch die Heirath mit Gräfin Reis 
chenbach⸗ Lefſonitz reich gewordener Herr von 
Fabrice nach dieſem fernen Weſten, verließ ihn aber 
bald wieder, um den öſtlichſten Poſten in Peteröburg,, 
wie verlautet, anzunehmen. 2 

5. In Copenhagen war im Sabre 1800 als 
Envoy& extraordinaire - accreditirt der Kammerherr 
Graf Friedrich Shulenburg-Kloflerropde, 
ver von da nad Petersoburg und zuletzt nach .Wien 
verfent ward. Als Legationsſecretair verfah unter ihm 
die Arbeiten Herr Morbitz, der fpäter Charge d’aMai- 
res wutde und als ſolcher noch in den dreißiger Jahren 
fungirte, zugleich mit in Stockheim. Nach ſeinem Tode 
ging der Poſten als uͤberſlaſſig ein, 

6. In Stockholim war im Jahre 1800 bie 
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Stelle des Envoys extraundinaire unbefegt; es fun⸗ 
girte nur der Legationdfecretair Internari. 1905 
fungirte old Legationsferretale, fpäter als Charge d’af- 
faires: Herr Merbitz. Nach feinem Tode ging auch 
dieſer Bolten als überflüffig ein. 

7. In Rom war im Jahre 1800 die Agenten⸗ 
flefle unbefebt. Später und noch in den neueften Zei⸗ 
ten fungirte als Agent Herr Platner, Sohn veB 
Leipziger Philoſophen. 

8 In Conſtantinopel fungirte * 1800 
als Charge d’affaires der zum Baron creirte Hofrath 
Bübſch von Großthal. Auch dieſe Geſandtſchaft 
ging als ſehr überflüſſig ein. 

In neueſter Zeit werden die Geſandtſchaften in 
Brüffel und Turin von den Geſandten in Paris 
und Wien mit verfehen; In den Niederlanden fun 
girte 1848 nur noch ein Eonful. 


Diplomatifihes Corps in Dresden fett 

Ausgang ded ahtzehnten Jahrhunderts. 
1. Deutfhe Geſandtſchaften: 
1. Oeſtreichiſche Geſandtſchaft: 
Als Nachfolger des 1793 abgegangenen Grafen 
Bartig, Schwiegerſohns des Cabinetsminiſters Col⸗ 
loredo, fungirte ber Reichshofrath und Kämmerer 
Graf Eltz, Schwiegerſohn des Reichsvicekanzlers 
Fürſten Franz Gundaccer Colloredo als 
Ministre plenipotentiaire und Envoye extraordinaire, 
Solgte: a 





427 





19891 — 1803: Graf Elemens. Metternich, 
der nachherige Staatskanzler. 

1705 fungirte als Bevomäctigter — 
Graf Stephan Bihy. 

Nach der Landestheilung fungirten: 

- Graf Ludwig Bomdbelles, ern der 
Ida Brun, 

Graf Unton Balffy, - der jebt regierende 
Jürſt, 1821 — 1928, 

Graf Franz Eolloredo, Sohn des Cabinets⸗ 
minifterd Colloredo, fpäter Geſandter in Peters⸗ 
burg und London. 

Ihm folgte kurz nach der Julirevolution und * 
girt bis auf den heutigen Tag: 

Graf Franz Seraphicus Kuefſtein, ein 
Tochterſohn des Cabinetsminiſters Colloredo. 


2. Preußiſche Geſandiſchaft: 

1800: der Geheime Legationsrath von Brock⸗ 
hanſen als Envoye extraordinaire. 

1805: Legationsrath Lautier. 

Später fungirte als Geſandter Graf Geßler, 
veſſen ſtarke Briefe über die ſaͤchſiſchen Zuſtaͤnde oben 
vorgekommen find. 

Na der Landestheilung fungirte turz⸗ geit den 
hochariſtokratiſche Baron Oelßen, welchem der gang 
neugeadelte, joviale und witzige Herr von Jordan 
auf längere Zeit folgte, der in ſeinenl Poſten zu Dres. 
ben in ven vierziger Jahren flarb.. 

In der neueſten Zeit fungirte ein alter, weſtphaͤ⸗ 
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Ufſch⸗ fatholiſcher Meichögenf von Galen, dem 1853 
Heimrih, Graf von Mebern folgte, Bruder des 
Semralintenbanten wer koniglichen Kofmaſik, vermahlt 
mit einer tatholiſchen ————— 


3. Bairiſche Gefandtfchaft: 
1800: Geheimer Rath und Kämmerer Graf 
Schall als Ministre plenipotentiaire, beffen Familie 
in Sachſen blieb, und als Charge dafaires Regie⸗ 
rangeraite yon Pfeffel. 

Nach : ver Landestheilung fungirte Graf Lur⸗ 
burg, der zugleich Geſandter in Berlin war, jetzt 
Gefandter in Wien. Ihm folgte der gegenwaͤrtige 
— Baron Gife. 


4, Gaunoveriſche Geſandtſchaft: 

1800 und 1805: Kriegsrath von Bremer als 
Envoyèé extraordinaire und Ministre plenipotentiaire. 

Nach ver Lundestheilung fungirten die in Berlin 
beglaubigten außerordentlichen Geſandren zugleich auch 
in Dresden, fo der Geheime Legatiowsrath Baron 
Münchhauſen und nah ihm der Geheime Rath 
wann Kammerherr Oraf Kuyphaujen. 

Nach dem Parifer Frieden wurten außer vorſte⸗ 
henden vier deutſchen Geſandtſchaften noch folgende drei 
fr Dresden acereditirt: 


j w Wärtewmhrrgife Befanntfäaft: 
Auch fie ward zugleig von ben außerordentlichen 
Geſandten in. Berlin mis werfehen: in ven dreißiger 
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Yahren fungirte Graf Biſmark und nach Ihn: Ge⸗ 
heimer Legationdrath von Reinhard. 


6. urheſſiſche Geſandtſchaft: 


In den dreißiger Jahren fungirte als Geſchaͤfts⸗ 
träger Herr von Steuber. 


7. Die großberzoglid und berzoglich 
Zu fächſiſchen Höfe: 
In ven dreißiger Jahren fungirte als Geſchäfts⸗ 
träger Herr Berlohren, dem der Rammerherr und 
Legationsrath von Carlowizt folgte. 


a. Geſandtſchaften von nicht deutſchen Höfen: 
1. Ruſſiſche Geſandtſchaft: 

1800: Geheimer Rath von Bibikoff als En- 
voye extraordinaire. 

I802 folgte ihm General von Chanikoff. 

Nach der Landestheilung fungixte: Baron Krü— 
dener, Neffe ver berühmten Frau von Krüdener, 
der fi 1816 nad) Herrnhut zurüdzog, worauf Cha= 
nifoff wieder kam, der gegen Ende der zwanziger 
"Sabre auch auf feinem Poften in Dresden flarb. Selt- 
dem fungirt bis auf ben heutigen Tag: Baron 
Schrboder. 


2. Englifhe Geſandtſchaft: 


1800: Hugh Elliot, Esq. ala Envoye extra- 
- erdinaire, der weltkluge Mann, der Friedrich Au⸗ 


:guf Preußen als Frau und — als —— 
vindizirte. 
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1803 folgte: Sir William Wynne, vereinen 
Gehalt von 3320 Pfr. Ct. genoß (über 20,000 Thaler). 
Nach der Lankestbeilung: fungirte Mr. Morier, 
Esq., dem Mr. Ward Esq., ein ‚Schweizer von Ge⸗ 
burt, folgte. Darauf In den dreißiger Jahren Fam ver 
Die auf den heutigen Tag fungirende Mr, — 


3. Franzoſifche Geſandtſchaft: 

Nach dem Lüneviller Frieden fungirte Alexandrie 
la Rochefoucault als bevollmaͤchtigter Miniſter, 
ber nachher nach Wien ging und als Geſandtſchafts⸗ 
ſecretair der famoſe Edouard Dumoustier, der 
Geliebte der erſten Gemahlin des damals als Geſandter 
in Dresden fungirenden Für ſten Metternich. 

1805 war Durant bevollmächtigter Minifter und 

1812: Baron Serra. 

Nach der Lanvedtheilung kam der berühmte 
Fouche, Herzog von Dtranto, ald Gefandter 
nad Dreöben, dem ber Schotte Dillon und mehrere 
andere folgten. Bei der. franzöflfchen Geſandtſchaft war 
mehr Wechfel, als bei der ruſſiſchen, Öftreichifchen und 
englifchen. Nach ver Julirevolution war unter andern 
der Graf Reinhard, ein Deutfcher, der befannte 
Freund Göthe's, beglaubigt und nach = Fehruar⸗ 
revolution deſſen Sohn. 


4. Spaniſche Geſandtſchaft: 


1800 war der Poſten eines Ministre plenipo- 
tentiaire unbefetzt, als Charge d’aflaires fungirte Herr 
von Lamp. 
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1803 fam ver Chevalier de Ulloa als En- 
voye extraordinaire und Ministre plenipetentiaire. 

Nah der Lanvedtbeilung fungirte noch eln fpa= 
niſcher Charge d’affaires, noch nach der Julirevolution 
Chevalier d’Aguilar. Seitdem iſt die Geſandt 
ſchaft nicht mehr beſetzt worden. 


5. Däniſche Geſandtſchaft: 

1800: der Geheime Rath Graf Ahlefeld als 
Envoye& extraordinaire. 

1805 in gleicher Eigenſchaft: Geheimer Rath 
Ernft Baron Bülow. 

Nach der Landestheilung fungirte ebenfalls noch 
ein Charge d’affaires, noch nach der Julirevolution 
Herr von Koopmand. Seitdem iſt die Gefandte 
haft nicht mieder beſetzt worden. | 


6. Schwediſche Geſandtſchaft: 

1800 war der Poſten eines Envoye extraordi- 
naire unbefegt; als Charge d’affaires war beglaubigt 
Herr von Heland, der auf feinem Poſten in Dres» 
den flarb. 

1805 fungirte al8 Charge d’affaires: Herr 
Nebel. 

In neuerer Zeit ift der Gefandte Schwedens in 
Berlin zugleich auch in Dresven acerebitirt. 

Nach dem Parifer Frieden wurden außer vorfle- 
henden ſechs Gefandtfchaften noch folgende vier von 
auslänpifchen Höfen in Dresven beglaubigt: 
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7. Belgifhe Geſandtſchaft — mit ver- 
ſehen von bem Geſandten in Berlin. 

8 Niederländifche Geſandtſchaft — 
mit verfeben von dem Geſandten In ——— umd 
ſpaäter dem in Berlin. 

9. Sardiniſche Geſandtſchaft — wit 
verſehen von dem Geſandten in München. 

“10. Steilianifge Geſandtſchaſt — mit 
verfehen von dem Geſandten in Berlin. 


Der Hof 
König Anton’s 


1827 — 1836 


und 


König Sriedrih Auguſt's II. 


feit 1836. 


Sachfen. VII. 28 


König Anton 
1827 — 1836 
“und 
König Zriedrih Auguft II. 
feit 1836. 


Berfonalin. Der Sturz Ginſiedel's in Kolge ver Julirevolution 
1550. Die Minifierien Liupenau um Rönnerin.sJefem 
Berfonalien diefer drei Diinifter. Die erſte Cifenhahn in Deusfchlanie 
und die Austreibung Lift’E aus Leipzig. Der Sturz des Minifteriumg 
Könneritz-Zeſchau Mm Tolge dor Febrnarrevetution 1848. Die 

Miniſterien Braun Pforbten um Zfhinstg:-Weufl 

Die Krone Sachſens vererbte num von dem ſteben⸗ 
ımbflebenzigjährigen Dahingeſchiedenen auf feinen ebene 
ll bereits zweinnhfichengigjährigen Bruber König 
Anton, der zeither feine Sage harmlos und ſanſt 
dahin gelcht Hatte zwifchen fireng regelmäßig körper⸗ 
licher Bewegung in puünktlich eingebaltenen Spazier⸗ 
gängen, in chen jo zegelmäfig beobachteten Andachta⸗ 
übungen, bei ver Tafel, wo er heitere Tafelſchwänke 
gar gern hatte, wie.fle ihm noch ale König ber 
Miniſtſer Noſtitz-Jänkendorf (ver Arthur von 
Nordſtern) beizuführen befliffen war, in ver Oper, im. 
vergnögter Ehe mit der Erzherzogin Thereſe, der 
ehrbaren Tochter des galanten Leopold IL., im Ver⸗ 
kehr mit feinem Oberhofmeilter Marquis Piatti 
und endlich, wenigflens in jüngern Jahren, auch mis 
Muſik und Genealogie. 

28 * 
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Drei Sabre regierte noch Graf Einfiedel, 
dann trat die f. 9. Dresdner Septemberrevolution 
ein — die Farce der Pariſer Sulirevolution 1830. 
Das Polizeifaus zu Dresden ward angebrannt, die 
Arten und Gerätbichaften bei hellem lichten Tage herab⸗ 
geworfen — das leichte Jägerbataillon, das fehr leicht 
bie Ruhe Hätte wieder Herftellen Tönnen, ‚erhielt Befehl 
zum Abmarſch aus Dredven und mußte ihn, obwohl 
fret öffentlich infultirt, antreten. Das Alles Fonnte 
nur dem unerflärlich ſcheinen, der nicht wußte, daß 
langjährige Abneigung gegen ven Grafen Einfie- 
del bei- dem Prinzen Friedrich beftand — Ein⸗ 
fiedel ftürgte, wie” fpäter 1848 Metternich, er 
ward verlaffen: wehmüthigft Ihränen vergießend, kaum 
begreifend, was ihm wiverfahre, quittirte er fein Porte⸗ 
feuiffe; um nun noch über zwanzig. Sabre hindurch 
feiner ausgebehnten Guteradminiſtration fid zu widmen, 
namentlich der des immer einträglicher rentirenden 
Eifenwerks auf ver Herrfhaft Müdenberg in ver preu⸗ 
Brichen Laufig, neben welcher weltlichen Sorge er aber 
auch eine geiftliche forgfättigfl abmwartete, die re 
ver fächfiihen Bibelgeſellſchaft *). 

— — 

*) Durch einen merkwürdigen Gang bes Schickſals 
wird das anfehnlide Bermögen des Strafen Einfievel 
dem dritten Gemahl feiner einzigen 1805 gebornen Tochter 
Augufte, einem ganz armen und früher fehr berangirten 
Garveoffizier, Earl Sahrer von Sahr zufallen, der 
weit jünger iſt als feine Gemahlin. In erfter Ehe, die ges 
ſchieden wurde, war biefelbe mit dem Kammerherrn und 
Geheimen Finanzrath Friedrich Baron von Frieſen⸗ 
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Dad Portefeuille des Grafen Cinſiedel kam 
nun an den Freund des Prinzen Friedrich, an den 
Altenburger Bernhard Auguſt von Lindenau, 
welcher, ſeit er ven Miniſterpoſten in dem 1826 ge⸗ 
theilten. Gotha verlaſſen, nach Sachſen berufen worden 
war und erſt als Bundestagsôgeſandter in Frankfurt 
und dann als Director der Commerzienveputation fun⸗ 





Nöthe-vermählt, einem Gohn des alten Oberkammer⸗ 
berrn, und in zweiter mit: Heinrid Grafen von BR’ 
nau=:Dahlen, ehemaligem Aſſeſſor bei dem Landesjuſtiz⸗ 
collegium, . einem Urenfel des gelehrten Geſchichtsſchreibers 
der Deutfhen, der auch fon fünf Sahre jünger war als 
die Gräfin Augufte und den fie nad noch nicht dreijäh⸗ 
tiger Ehe 1842 in-Itallen verlor, er warb nur zweiund⸗ 
dreißig Sabre alt. Zehn Jahre darauf heirathete die Gräflk, 
bereits ſechsundvierzig Sahre alt, den jungen Herrn von 
Sahr, der ihr ſchon lange feine Huldigungen bargebradit, - 
für deſſen Schulden etwas zu thun fie fi. aber lange ges 
weigert Hatte. Um ihn zu erproben, veranlaßte fle ihn nad) 
1848, beim oͤſtreichiſchen Heere Dienfle zu nehmen, als er 
fih in dieſem Dienft. tätig bewiefen, Heirathete fie dan 
Zurüdgefchrten und zwar zu großer Befriedigung des bie 
einzige Tochter zärtli Liebenden alten ſaſt adhizigjährigen 
Minifters, den fein Phlegma fo rüflig erhalten hat, daß er 
ein Abfieigequartier im dritten Stod über der Wohnung 
feiner Tochter auf den Altmarkt in Dresden bewohnen 
fann. Das Baar Iebie nad, der Hotheit, die in aller Stille 
auf dem Lande vor ſich ging, in Herrlichkeit und Freuden: 
ber allen Sorgen enthohene junge Gemahl, einer der größten 
Gourmands Dresdens, ward von feiner Gattin mit den 
ausgefuchteflen Ledereien regalirt und fie Außerte in ihren 
Hergensfreude winmal bei einer ſolchen Regalirung zu einer 
Sreundin: ‚‚Voyez, comme il mange!‘‘ 
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girt Hatte”), Der Brinz ward zum Mitregenten Sach⸗ 
ſens ernannt, fein Vater, ber edle Bring Mar, refie 
niste auf die Nachfolge. 

ChHarakierikiih waren dir Yupleffungen, die über 
dieſe ſ. g. Drebdner Septemberrevoluiion Kürft Met 
ternig dem in Dredden accrebitirien Geſandien 
Grafen Colloredo d. d. Presbarg 23. Sep⸗ 
tember 1830 zugehen ließ und die das 1836 in 
London pußlizixte „Portfolio“ ‚mitgetbrift hat: 

. Ew. Bochgeboven Berichte bis incl. vom 20. 
6. m, And mir richtig zugefommen. 

Deren Inhalt if von der bebauerlichflen Art, 
S. M. den Kaifer haben mir zur Pflicht, gemacht, dat 
k. ſächfiſche Cabinet durch E. H. in die volle 
Kenntniß Allerhöch ſtvero Gefühle und An- 
fichten ſeyen zu laſſen. 

Es iſt ſchon Lange Her, daß S. k. k. Maj. 
bie Leichtigkeil zu bedauern Urſache hatten, mit welcher 
bie dortige Megirung dem Auffeimen leidiger Symp⸗ 
tame der Bearbeitung des Bollägeiftes vie Hand ges 
Beten Tat. Kein veutfcher Staat: fonnte ein beſſered, 
bem regierenden Haufe ergebenered Volk aufmeifen, 


*) Bindenau war geboren 1779 zu Altenburg und farb 
daſribſt im Mai 1854 mil Hinterlaffung wahrhaft fürftlicher 
Stiftungen: das Gapitalvermägen rährte von Zach, den 
er beecht Katie. Gr hatte fick nie vermählt, man fagt 
wegen einem korperlichen Gebrechen in Folge eines Duells 
in feine Iugenb, wo et fehr vaſch gelebt, ſich aber dann 
plotzlich zu Geſchäf ten und Wiſſenſchaften bekehrt hatte. 
Sinden au nahm noch 1846 die Wahl Ins Frankfurter Par⸗ 
lament an und machte noch 1852 eine Reiſe nnd) Paris. 
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als nos E. ſaͤchſiſcha Kein Staat was ſeinerſeits mehr. 
mit väterlichen Reganen geſegnet, als eben dieſer 
Staat! Dei ſich Sreignife, wie die gegewärtigen er⸗ 
geken keunten, wrde nnerklärbar fein, wen 
eb nicht deutlich vor Qugen Füge, daß die Regitruvng 
Dar maß vorgiag nicht heechtete, und demnach am 
Tage des Auatruches völlig unvorhereitet war, 

Une den Freigniſſen unſerer verhängnißvollen 
Zeit koͤnnten wir uns faum einsk denken, weicher in 
feines Verfaſſung ſeichter, und in den Bolgen ſchwerer 
fein konnte. Mon ichen gewöhnt, nad Königreich 
Sachſen, Regierung und. Wolf, als ein Mufer 
deutſchat ‚Sitte zu betrachten, wie ungedeihlich 
muͤſſen uns nicht die Folgen won Begebenheiten erſchei⸗ 
nen, welche in Uripsung und Form bad seine 
Mahbifn der Ereigniife in fräamden Stqga⸗ 
ten find, Deren Geſchichte und Volfageif 
fo. wefentlig von dem beusfch vaterläm 
diſchen abweicht? Welches Beilpiel liefert Beute 
nicht Gachſen qndern dautſchen Stämmen? S. M. Der 
Koller, ala rt Bundesfürſt und ala Nachbar, 
fünmen aa Vyrgefalzene nie genug behayern. 

Ich erfülle demnach eine Pflicht, indem ih G.S.. 
den Auftrag ertheile, fh über vie Befühle unfer& aller⸗ 
hödgften Herrn gegen den k. ſächſiſchen Hof ſowohl als 
gegen das Cabinet rLund und unumwunden auge 
zufpreden . 

Wenn E. $H. ‚nit früßer Deifungen eshielten, 
fe war unfer Sullichmeigse nur. bie Bolge ber gren⸗ 
zenioa auarhifcentage Kon Dinge zu Dred⸗ 
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den. Im folgen Mömenten iſt jeder Rath unnütz; 
heute, mo bie: Dinge entwedet zur gänzlichen Nieder⸗ 
age der - Tiniglichen Gewalt oder zur Kücktehr zur 
Dronung fühlen müffen, würben wir unfer Stillſchwei⸗ 
gen als bie Derfäummiß- einer Heiligen Pflicht betrach⸗ 
ten müſſen. S. M. wollen und 'timnen es nicht als 
möglich betrachten, daß die konigl. Megierung ſich Ge⸗ 
ſetze durch einen aufgeregten Poͤbel oder vurch ne 
fäßet Bürger vorſchreiben 'Taffe.“ 
(ge.) Metternich. 

Die Revolution wir ihrem Erfolge nach eine 
bloße Hofrevolution geweſen: ein Minſſterwechſel hatte 
ſtatigefunden und das Land Hatte einen Jungen neuen 
Seren zu dem alten erhalten. Die Leute, bie dieſe 
Septemberrevolution ihrer Tendenz nach ‚für eine 
Volksbewegung anfahen, betrogen fi gewaltig. Als 
man nach Partjer Vorbild meiter revolutioniren wollte, 
enttäufägten Blintenfchäffe--auf ven Straßen fehr fühl⸗ 
bar dieſe Leute. Der Advocat MosYyorf, ver unbe 
zufen den ‚Entwurf zu einer ſaͤchſtſchen Eonftitution 
ausgearbeitet Batte, wurde „megen -hochverrätberifäger 
Umtriebe“, Über - die der Prozeß nicht veröffentficht 
wurde, 1831 auf den Königflein gefekt, er ſtarb hier 
im Gefängniß: man traf ihn 1833: erhängt, wie fpä- 
tee 1887 auch Weidig im Großherzogthum Geffer 
mit zerſchnittenem Halfe betroffen wurde. 

Das neue Minifterium Lindenau flo mit 
den Ständen die Verfaffungsurfunde unterm 4. Sep⸗ 
tember 1831 auf verfoffungsmäßigem Wege ab. "Das 
MWichtigfte für pas Land war, daß der zeither fo gedrückte 
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Bauernſtand ein freier Stand ward und das Wichtigſte 
für ven Sofwar, daß der König fi ver Domatnen 
begab und damit feiner Unabhängigkeit: 
Lindenau vermochte ihn, eine Civilliſte von 
590,000 Thalern anzunehmen. Sechs Miniſter, 
mit je 5000 Thalern beſoldet, bildeten das neue Mi⸗ 
niſterium Lindenau: Lindenau ſelbſt mit dem 
Vorſitz und dem Portefeuille des Inmern, der zeitherige 
Kanzler von Könneritz für die Juſtiz, von Zen 
ſchau für die Finanzen, General Johann Adolf 
von Zezſchwit für ven Krieg, General Johan⸗ 
nes von Minkwitz, früher. Gefanbter in: Berlin, 
dann Cabinetsminiſter für das Departement ver Militair⸗ 
angelegen heiten uster Ein ſie del, fürs Aeußere, Gans 
Georg von Carlowitz, früher Bunbestagsgefandter, 
Vater 28 bis 1848 fungirenden Miniflers,; aus dem 
Haufe Großhartmannsdorf, ohne Porteſeuille — und 
dazu, um dem Zeitgeiſt wenigſtens eine Conceſſton zu 
machen, ein Vuͤrgerlicher, Dr. Müller für den Cul—⸗ 
tus; er ſtarb bald und Carlowitz erhielt das erledigte 
Portefeuille. Der Leipziger Dr. Gruner). ein Spe⸗ 
zial Lindenaws, war eigentli für den erſten Buͤr⸗ 
germinifter auserfehen gewefen, er war aber vor Bil⸗ 
bung des Miniftertums geſtorben. 

Lind enau genoß das volle Vertrauen des ringen 
Mit » Megenten,- er war ein wiffenfchaftlich hochgebildeter 
Mann, mit Zah hatte er lange auf dem Seeberg 
bei Goetha Aſtronomie getrieben, er war gereiſt und 
hatte Die Welt gefehen, er war auch ungewöhnlich 
populalr Im Lande. Alle diefe Umfände hätten dazu 


heitregen follen, ihm eine unerfihüsterliche Faellung zum 
yerſchaffen: fle warb aber erihättest, es kam allıd au⸗ 
dars, als man im Publifum glaube und Linden au 
wohl jeleR geglaubt Hatte. 

Zwerſt kamen von Wien und Berlin aus 1822 
die berũchtigten Bundestagsbeſchluͤſſe mt 1836 bie 
noch berũchtigteren Wiener Miniſkerialheſchlüſſe. Lin⸗ 
denau mußte ſich natüärlich ihnen fügen, aber er 
wurde doch racht auffaͤllig in die Rractiqu hineinge⸗ 
trieben. In faſt keinem Staate Deutſchlands machten: 
dia · Kaumerluſtwandlungen im ſpeziſiſch ſaͤchſiſchen 
Stenitparl, wo in der Ragel die allerkleinlichſten auf 
die diverſen Staatoͤbaumſchulen bezüglichen Zucht ⸗Ge⸗ 
gen ſtaͤnde wit wahrhafter Milbenſpalterei, aber mit den 
allerwichtigſten Amtomienen getrieben wurden, eine ſo 
baviiſche Giger. Dinge kamen Hier in tagelangen Der 
Kemen, die nicht wohlfeil waren, zur Syrache, die weit 
beſſer im Buͤreau adminiſtrativ decretirt, als In der 
Standeverſamunlung Iegislativ ſanctionirt hätten werben: 
bönnen. Der gauge Conſtitutianaligmus trug nirgends 
einen in des Form fo weithauſchigen und dem Inhalt 
neih fo banalen langweiligen Character al& in Sach⸗ 
fen, in fa feinem Stasie war eine fo flarf ausge 
prägte politifche Geiſtloſigkeit anzutreffen — vennod 
mußte fich ver gebilnete Lindenau dazu hergeben, 
felbſt noch den wenigen Geiſt zu dämpfen, nem „vis 
Biene," eine Bolläzettung des Bwideuer Rich ter, zu 
werbreiten ſuchte. Gr und fein Bruver, Anumat is 
Gyimnig, den den Bauern vie Conſtitution erklärt hatte, 
wusben in Lnterfuchung genommen und mußten frob 
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fein, Daß man Fe nach Amerika auswandern lief. Die 
Bewegung, die man im Poltiifchen verfümmert hatte, 
wenbete fi nun — wie das immer geſchieht — auf 
ein neutraleres Feld, auf das wiſſenſchaftliche und zes 
ligioſe. Die HEHE geiſtreichen Galle’fihen Jahrbücher 
wurden mit Bewilligung des Minifkeriums Linpdenau 
nach Sachen verpflanzt, fie montierten und verdrehten 
fat allen Schullehrern und fogar vielen Pfarrherren 
bie Köpfe, gesebe dieſe Schullehrer waren bie enragir⸗ 
teflen Kämyfer und Unfcyärer in ben allerdings auch 
ſehr ſchullehrerlich umpelttifchen, "wenn auch noch fo 
enuragöfen Bemegungen in Den Maitagen 1849, 
Sich felbft Hatte vas Miniferium Linvenau das 
Grob gegwaben, ohne daß er nur es merkte. 

Der Chef felbſt machte aber Doch ſehr betrübliche 
Erfahrungen in Sachſer.: ſchon in ven dreißiger Jahren 
verließ er ploͤglich einmal Dresden, im. der Abſicht, 
nicht wieder gu koumen, weil man ihm, dem natürlich 
Dad Befchäftsbetail im Miniſterium des Innere fremd 
war, da er in einem andern Staate gedient hatte, mit 
dieſem Detail unaufhärlich im Conſeil in Verlegenheiten 
zu bringen ſuchte. Lindenau war fo ſchwach, daß 
er nicht verftand, ſich in Reſpect zu ſezen und offen 
und geraden das Detail von fich zu weifen, daß gar 
wicht Sache ner Miniſter fein Sollte, Sondern Der ohne⸗ 
vom zahlreichen Räthe. Lin denau's Höchiter Gönner 
bewirkte, daß „pie Hohe Berfon, nie, wie fi vie 
riftofreten in Dresden am Morgen nach dem Ds 
fanntwerven des Weggangs Lin den au's vergnügt zu⸗ 
raunten, nicht wiederkehren werde, doch wieherkehrte. 
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Aindenau wies nun Dad MPortefeullle des Innern 
ganz ab. und. führte. blos den Vorſitz im Conſeil un 
zwar. ohne Beſoldung — dad ihm- Ausgefegte ließ er 
tane und überwies es Lei. feinem gaänzlichen Austritt 
aus dem .Dienfle ben . armen Schuliehrern ze 
die Die deutſchen Suhrbücher Iafen. 

Nicht der liberale Lin denau war ber Seäe 
uud. Wirkung nach der Erſte im Miniſterium Lin 
denau, obwohl er es fein follte, fehr wohl fein 
konnte und um ganz eigentlich zu reden, fein mußte, 
fonvern der Juſtizminiſter Koönneritz und ber b 
nanzminifter Zeſchau. Lindenau, ber zu weich 
war, mußte denn auch. endlich weichen. 

Die bet weitem wicdhtigfte Begebenbeit, welche daß 
Andenken an das Miniſterium Lin denau in Sachſen 
für ferne Zeiten erhalten wird, war dad Zuſtande⸗ 
Tommen ver erſten Eifenbahn in Deutſchland, ver. von 
Leipzig nach Dresden, in ven Vahren 1836-— 1830. 
Der Gründer dieſer großen nationalen Unternehmung 
war der Würtemberger Dr. Lift, dem dafür ſchlecht 
genug gelohnt warb: ‚man trieb den Wohlthäter nach 
ner alten .Manter aus dem Layde. - 

ı . Dr. Lift ſchrieb mir über dieſe feine Aus⸗ 
treibung aus Wiesbaden unterm 13. October 1842: 

„Als ich aus Nordamerika guräd nad Leipzig 
dam *) und meinen Plan, ein deutſches Eiſenbahn⸗ 
Poftem herzuſtellen und Sachſen zum Mittelpunkt deſ⸗ 
ſelben zu machen, verdffentlichte, wurde ich von den 





*) Mo Sonful der Bereinigten Staaten. 
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Sachfen bis zum Himmel emporgehoben. Ja als der 
Eifenbahn- Gommiffar in Leipzig feine Arbeiten vofl- 
endet hatte, Tiberreichte man noch „dem Gründer det 
Deuifchen einen großen fllberver« 
goldeten Pokal.“ 

„Nun aber fingen die Intriguen an. Der lir- 
fprung verfelben war ein dreifacher. Allererſt operirten 
meine Beinde in Würtemberg, an deren Epyige der 
Günftling des Königs, ver Geheime Rath» Präfivent 
von Maucler flebt, gegen mich und zwar auf die 
plomatifchem Wege. Man ſteckte fich Hinter Deftreich 
und Preußen, daß- die ſächfiſche Regierung gegen mid 
protefliven ſollte. Da ich aber bereitö als Conſul an⸗ 
erkannt war, fo war auf biefem Wege nichts auszu⸗ 
richten. Nun intriguirte man indirekt und fand. wil- 
ige Werkzeuge an ven Leipziger Banquiers, vielleicht 
auch in einigen Miniftern von Dresden. In einer von 
dem Buchhändler Hartmann in Leipzig herausgege⸗ 
benen Zeitung, wenn ich nicht irre die Sachſenzeitung 
betitelt, erfchienen allwöchentlich Artikel gegen mich, die 
mi) ald einen Demagegen und als einen Wann dar⸗ 
ſtellten, der wegen Staatöverbreiden zus Feſtungsarbeit 
condemnirt gemefen ſei. Alle meine Vorftellungen das 
gegen waren vergeblich.‘ 

„Ich habe alle Urfache zu vermuthen, daß der 
vormalige Profeffor der Rechte in Leipzig Dr. Wächter, 
ber bald nachher von der würtembergifchen Regierung 
zum Kanzler ernannt wurde und jetzt Candidat zu 
einem Minifterium iſt, mit unter ver Dede fpielte. 
Er war ein intimer Breund und tägliger Geſellſchafter 





Ber H6. Dufour und Harkort, weine thädigfien 
Gegner und au des H. Geheimen Rath vom 
Langen ?), ver von Anfang an ben Balfchen gegen 
mich fpielte Damit ſtimmt auch Jene (Wänhter's) 
Schnelle Erhebung im würtembergiſchen Staatedienft 
und der Umfland, daß er, ungeachtet er ein naher 
Bernanbter meiner Frau iſt, meine Gefelifchaft umd die 
Unterhaltung mit wir, wenn wir zufällig zuſammen⸗ 
Sawen, in hoͤchſt auffallender Weiſe vermieb.“ 

„Mm fich dieſe Verfolgung zu erkſlären, müffen 
Sir wiſſen, daß iſh früher In Würtemberg, namentlich 
bei den Berfoffungd» und Drzanifations-Axrbeiten zu⸗ 
gleich mit Wangenheim **) eine bedeutende Rolle 
fpielte, daß ich dem Winiflerium Mawcler, wetches 
auf das Wangenheim’fche folgte, in ver erklärten 
Abſteht opponirte, es zu flürzen, daß ich ale Maucler« 
fihen Anträge abwies, ungeachtet die mich in dad Mi⸗ 
niftertum geführt Hätten und beöhalb fo fehr feine 
Beindfchaft mir zuzog, daß er wegen einer Rebe, im 
welcher ih auf Juſtiz⸗-Reform antrug, mir einen 
SHodverraihd- Progep an den Gald warf, eine infami⸗ 
rende Strafe gegen mich erkennen — und mid zuletzt 
nach Amerika trieb. 


.*) Praͤſident des Oberappellationsgerichts in BEN 
ehemals Inſiructor des Erbprinzen Albrecht, Verſaſſer der 
Biographien Albrecht's des Beherzten und des Kur⸗ 
fürften Moritz. 
") Baron Earl Auguſt von Wangenheim, erſt 
cvburgiſcher, dann würtembergifiher Minifier. S. Wuͤrtem⸗ 
bergiſche Hofgeſchichte Band 26, Seite 82. 101 f. 
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.„nSte begreifen nun, weßhals die wmärtembergifuhe 
Regierung Aues daran fehte, wich nit als Dem 
Srunder des vertichen Eiſenbahnſyſtems aufkommen 
sr noch nicht zut Auerkennug fommen zu laſſen. 
Späte erfuhr. ich, daß Maucler ſogar zwei Jahrr 
Hinter einander nach Marienbad gekommen wat, wo 
er ficher war, vie ſaͤchſiſchen Bringen und Minifter gu 
treffen.‘ 

„on ben Leipziger Banqulers fand man willige 
Werkzeuge, eimmal, weil fle gewothnt find, fich nach tem 
Minken des Miniſteriums zu richten (&.vonlangen 
ihat Hierbei das Seinige redlich) und dann, weil fe. 
Babel intereffirt waren, wich aus dem Wege zu fchafe 
fen. Ich hätte ihnen ja nur in ihren Altiene 
‚Spetalationen und in ihren NAusſichten auf Orben, 
Titel und Anſtellungen hinderlich fein Können. Meine 
Hauptgegner waren Sarkort, Dufour, Dleariuß 
und der hernachmals durch feinen Bankrott fo bekannt 
gewordene H. Tenner *). Dem Bublitum flellte 
man mich als einen Projektenmacher, als einen unzu— 
verläffigen Mann, als einen erttauaganten Kopf var, 
deſſen Beiſeiteſchaffung ein Öffentliches Verdienſt jet. 
Die Leipziger betrachteten es dabei ald eine Ehreuſache, 
Daß das Verdlenſt ver Gruündung des ſächfiſchen Ciſen⸗ 
bahnſyſtens nicht einem Schwaben zukomme. 
Sreunde, Berwandte, Unterflüger Hatte Ih nicht. S 





*) Kramermeifler Tenner. In einem frühern Briefe 
von Augsburg vom 5. Juni 1842 feßte Dr. ein noch die 
Namen Cruſius und Bollfad zu. 





ward ich faſt mit Schimpf und Schaude von Leipzig 
wengetrichen *) und was bad Schlimmſte war, mit 
einem pefuniären Verluſte, ver meine ganzen häuslichen 
Verhaͤltaiſſe ruinirte. Ich hatte während meines [ech 
jaͤhrigen Aufenthalts in Deutſchland und mit ver Reife 
aus Nordamerika nach Hamburg und Leipzig und von 
da nach Parts über 24,000 Thaler zugeiskt und von 
der Leipzig⸗Dresdner Compagnie nur 4000 Thaler 
zur. Ensfhäbigung erhalten: . Dazu kam, daß in 
derſelben Zeit meine Unternehmungen in Nord⸗ 
amerika ‘in Bolge der aaa de Gelbowirren zu Grunde 
gingen. “ — 

„Offenbar hatte die —— Regierung 
die Abſicht mich aus Deutſchland zu vertreiben. Sie 
bewirkte aber nur, daß ich alle meine Kräfte aufbot,. 
um in ver palitifchen Deeonomie etwas Große) zu 
leiſten. Das iſt mir gelungen. Meine Feinde ſehen 
aun ein, daB es unmöglich ift, mich zu vernichten. 
Mon arbeitet zwar noch immer gegen mi und id 
sermuthe, daß namentlih H. Bülau in Leipzig, der 
in allen Brodhaufifchen Blättern gegen mid 
opponitt, von Wächter influencitt il. Der König 
ſelbſt Hat Achtung vor mir und würbe mid 
aud bereits auf glänzende Weife rehabili- 
tirt haben, wenn er — dürfte. Indeſſen geht 
meine Ambition keineswegs auf hohe Anſtellung. Ich 


**) „Das Leben warb mir der Art verbiltert, daß mir 
Feine andere Wahl blieb, als mein Confulat zu verlaſſen“, 
fo drüdte fi Dr. viſt in dem eben angeführten früheren 
Briefe aus. 
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winfche im Dienfte ver deutlichen Nation zu Ichen und 
zu flerben. Aber dahin geht mein fehnlicher Wunſch, 
in Sachſen und ganz Deutfchland für meine Keiftun« 
‚gen in Betreff der Cifenbahnen, der Grünpung 
des BZollvereind und der National= Decongmie öffent⸗ 
liche Anerkeunung zu erhalten” u.f.w.*). 

Auf das Minifterium Lindenau folgte dab Mi⸗ 
aifterium. sanneeie> San das fih bis 1548 
erhielt. 

Julius Traugott Jacob von Könnerig 
ftammte aus einem Eleinen alten Minifterialavelöges 
ſchlechte, das ſchon im fechzehnten Jahrhundert einen 
Nicolaus von Könneritz geſtellt hatte, der gen- 
tiluomo della casa und Kriegs⸗Commiſſar Kaiſer 
Carl's V. war, und unter Auguſt dem Starken einen 
Vicekanzler, der abgehen mußte, weil er feine Frau 
Gemahlin Geld für vie Verwaltung der Juſtiz nehmen 
Meß. Der Vater des Miniflerd war Stallmeifter in 
Merjeburg, feine Mutter eine Gräfin Hohenthals 
Oölkau, eine Nichte des geifterfehennen Minifters; 
er ſelbſt Heirathete eine Gräfin Wallwig, eine 
Enteltochter. des dereinſtigen Finanzpräſtdenten, des 


[3 


*) Eine Recenfion, die ich über Liſt's unſterbliches 
Merk: „Das nationale Syftem der politiſchen Defonomie” 
in die deutfhen Jahrbücher gegeben hatte, veranlaßte bens 
felben, den Briefwechfel mit mir zu eröffnen. Derfelbe bes 
findet fi jept in der Autographen- Sammlung des Gehei⸗ 
men 2egationsraihs Herrn Barnhagen von Enfe in 
Berlin — in perpeiuam rei memoriam — niedergelegt. 
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ſtotzeſten Torys in Sachſen. Der Binifiee Könnes 
ritz war; ald der Stern Ginfſledel's 1330 unter- 
ging, kurz eben noch vorher von ‘ihm zum Kanzler 
Kefördert worden, ex ſchloß fl aber dem neu aufge» 
henden Geſtirn Lindenau jehr eifrig anſcheinend an 
und es glückte ihm nach dem glücklichen Ohngeführ⸗ 
daß der zum Juſtiz⸗Portefeuille ſchon deſignirte Dr. 
Gruner vor der Bildung des nouen Miniſteriums 
aushauchte, an deſſen Stelle zu treten. Könnerig 
beſaß Die unter den Knochen und Dornen unter 
Auguſt dem Starken ſchon dominirende ganz ſpe⸗ 
zifiſch fächſiſche Miniſtergabe, die Landesgeſetze gründlichſt 
gu kennen und fie „nad dem Geiſte“ auszule⸗ 
gen, tn vorzüglichſten Grade, wie es bie vorge⸗ 
fhrittene Bilnung ded neunzehnten Jahrhunderts ge⸗ 
bieteriſch ihm ſchien zu erheiſchen: — er Auferte aus⸗ 
drücklich, er wolle nicht ein „Buchſtabenminiſter,“ wie 
etwa ein englifcher Lordkanzler ſein. Er verband mit 
diefer geiftveichen juriſtiſch⸗ vollendeten Bildung vie 
Formen und Manieren eines vornehmen Mannes, nicht 
gerade bie eines englifchen Lordkanzlers, ſondern mehr 
die eines ſpezifiſch fächflichen AUriflofraten, der vie Tage 
der zierlihen coulanten franzöflfchen Abbes noch gefe= 
ben hatte und dem von der Behabungsatmofphäre der⸗ 
felben etwas angebaut und angeftrahft war: wie 
jene Abbés in ihrer Zeit ganz fiher und im Vollbe⸗ 
wußtſein, völlig a Ja mode zu fein, in der Gefellfchaft 
fig bewegten, fo bewegte ch Könnerig in feinem 
Empfangsfanl vor feinem Arbeitszimmer, ver fo ein⸗ 
fa war, daß ihm fogar vie Vorhänge fehlten un 
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nor dem groͤßeten Bublifym im ben Kammern. Rönp 
nerig wor fo klug, darauf wohl befliffen zu fein, auch 
ſolche Einfachheit, wie Lindenau, zu bezeigen. Na⸗ 
mentlich aher trachtete er, fich nicht durch bloße Aeu⸗ 
herlichkeiten yon dem notoriſch vopulairen Premier ven 
Mang ablaufen gu laſſen: er ließ daher diq wohlfeil 
gu gewaͤhrenden hoͤflichen Formen im perſoönlichen Um⸗ 
gang Jedermaun zukommen; nur nahm, was hei Line 
denau Leutfeligkeit war, bei ihm die Färbung pon 
Sereblofiung an. Auf fein einfichtsvoll andgewählttz 
Dienftperfonale, das ihm mit großem Dienfleifer dieſe 
Höfliche Behandlung vergalt, konnte ex wit ficherm 
Berlaffe zählen, er griff mit großer Menſchenkenntniß 
feine Leute aus der Canudidatenyeihe, wirkliche Miß⸗ 
griffe in der Auswahl der Beamten, hoher und nier 
newer, wie fie gleichzeitig :im Kinanzminiflerium im 
Caſſenfach fo häufig vorkamen, Tamen bei Könnerig 
nit vor, er wählte meift befähigte, redlich und ver⸗ 
läßlich ihm dienende Männer. Seiner eignen Familie 
Farderung ließ er ſich allerdings angelegen fein: ein 
Bruder Könnerig war Geſandter n Wien und Tus 
ein, ein andrer, Gemahl einer Gräfin Werthern, 
gegenwärtig Oberkammerherr, Geſandter in Paris und 
Behffel, fpäter in Berlin, ein dritter, ber jüngfte, als 
Kerisdirector in Baupen angefteft, Seiner mäch⸗ 
tig war der Juſtizminiſter ſtets und er ließ fich nicht, 
wie das feinem on Feinheit ihm nachſtehenden Colle⸗ 
gen, dem Binanzminifter, wohl manchmal geſchah, von 
Wallungen befehleihen: Könnerig wußte «B aber 
Hatte ea gelernt, daß diefe Wallungen gewöhnlich ſich 
29 * 
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ſelbſt ſtrafen. Die diſtributive Gerechtigkeit auf der 
hoͤchſt dehnbaren Scala, die des Juſtiz miniſters er⸗ 
leuchteter und feiner Geiſt als Norm feſthielt, kam dann 
im rechten Lichte zum Vorſchein, als er erſt faſt Laxheit in 
der Herabfegung der Strafen auf die ſexualiſchen Verge⸗ 
hungen bewies, und darauf faſt Starrheit in der Vertheidi⸗ 
gung der Heimlichkeit und Schriftlichkeit des gerichtlichen 
Verfahrens. Jene arbeit, nach des Miniſters weiterem 
Horizonte eine Conceſſion an ven „Geiſt“ des neun⸗ 
zehnten Jahrhunderts, hatte vielleicht eine noch naͤher 
liegende Urſache in einem engeren Horizonte. Ueber 
dem Haupt eines theuern Bruders hatte kurz vor Er⸗ 
laß des Geſetzes ein bedrohliches Strafgericht geſchwebt. 
Wieder war ein Fall vorgekommen, wieder im Jahre 
1706 mit vem Grafen 8... oben erwähnte: mehrere 
junge Eavaliere hatten gemeinfhaftlich fi dabei 
betheiligt, fie wurben durch den alten Kanzler Wer- 
thern, der ein Exempel flatuiren wollte, — — vom 
Avancement In die Hofrathsreihe ausgefchlofien. Im 
fechzehnten Jahrhundert unter Kurfärft Auguft hatten 
die bürgerlichen Kanzler na ven Geſetzen adelige Ehes 
brecher und Ehebrecherinnen dffentlih auf dem Dresd⸗ 
ner Markte ETöpfen laſſen — unter König Augu ſt 
fam der gräfliche Attentätler auf die Unſchuld eines 
neunjährigen Mäpchens mit Arreft los — im erleuch⸗ 
teten neunzehnten Jahrhundert endlich war die Strafe auf 
ein ganz gleiches Attentat mehrerer Gavaltere: — Nicht- 
avanciren. Wie der alte Brutus aber feines eignen 
Sohnes nit verfhonte, würde der hohe Gerechtigkeits⸗ 
finn des Juſtizminiſters auch des theuern Bruders nicht 
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verjchont Haben, wenn fo ein Tall unter ihm vorge» 
kommen und jo fatal notorifch ruchbar geworden wäre; 
bei Herabbrüädung der Pönen gegen das Fleiſch fand 
fein Geiſt deshalb Aushülfe für alle Fälle. Der 
Könnerik fo nahe fichende Schuldige mußte, aus 
der Hauptſtadt verfegt, Jange warten, bis ihm 
zulegt Gewalt ward, einen Kreis zu birigiren. 
Die Starrheit des Juſtizminiſters bei den benfwär« 
digen Verhandlungen über Heimlichkeit und Schrifte 
lichkeit fand ihren Ankergrund in ver öffentlich 
erklärten felfenfeften Leberzeugung, daß ſolche Dinge, 
wie Deffentlicteit und Mündlichkeit, nur „eine Laune 
der Völfer” fein. Es that Ihm nichts, daß bie zweite 
ſächſiſche Kammer: ſich dafür gar nicht launig aus⸗ 
fpradh, e8 that ihm nichts, daß recht refpertable, In ern⸗ 
fen Dingen gar nicht launige Völker, wie Engländer 
und Amerikaner, Öffentliches und mündliches Gerichts- 
verfahren ſeit Tängfter Zeit her für einen der Haupt⸗ 
anker ihres freien großen Staatslebens angefehen Hatten. 
Dad Merkwürdigſte war, daß, als Preußen mit ber 
Einführung der Oeffentlichkeit und Münplichfeit Ernſt 
machte, jebt Könnerig einen Beamten nad) Berlin 
ſchickte, um de concert mit der preußifchen Negierung 
zu geben: dieſe dankte und ging nad ihrer Laune 
allein. : Kalfche Auctoritäten bei der Heimlichkeits⸗ und 
Sähriftlichkeitspebatte zu citiren, machte Könnerig 
auch nichts, cr war ſich ſelbſt Auctorität genug: Fi⸗ 
langieri ward daher in Öffentlicher Rammerfigung 
in hoͤchſt befremdlicher Weife, aber ganz nach feiner 
Raune, als vermeintlier Zeuge und. Gewährsmann 
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für ihn und feine Heimlichkeitstheorie aufgeſaͤhrt. So 
gtündlich wie dieſer Miniſter, verachtete keiner in der 
innerſten Gergkammer, in die er jedoch die Wallungen 
des altadeligen Vollbluts meiſterhaft zuruckzudämmen 
derſtand, vieſe zweite bürgerfiche Kammer — in ver 
felich wenig unabhängigge Leute ſaßen, Leute die fi 
ſelbſt zu fühlen verſtanden. Könnerig, der fi in 
ver Ehre ver Abſtammung fühlte, Hatte Leichte Herr⸗ 
ſchaſt Aber VWiefe nur zu leicht eingeſchüchterten Bürger. 
Es ſaß ein Xeipziger Bürger, barlınter, ber in feiner 
Beltung den newen König von Preußen auf Be une 
wurdigſte Weile anbellen ließ und dann, als der Debit 
dieſer Zeitung In ven preußlſchen Staaten entzogen 
wurde, but) demüthigſtes Schwanzwedeln dieſen Debtt 
wiedet zu erbelteln FIR nicht ſchaͤnte. Auf Eines, auf 
vie Formen hielt Könnerih ſtreng. Sein Gegner in 
der Juſtizreformfrage, vet ihn auch anf ven Irrthum 
mit Filangiert aufmerkſam gemacht hatte, erhielt, 
Als er Präfident der zweiten Kammer ward, von Ihm 
fach wie vor das althergebrachte Prädieat: „An Er. 
chhochedelgeboren Seren Braun Bräffbenten ver zweiten 
Kammer.“ Daß dieſe Courtoifie in ber Augsburger 
Allgemeinen Zeitung kur Sprache Fam, that Rönnerig 
auch nichts. DaB aber that etwaß, daß gerade Yiefet 
Gorhevelgebortte H. Braun fein unmittelbarer Nach⸗ 
folger in ver Bräfivemtfchaft des Wonfeils nach ber 
Revolution 1945 Werbeh mußte. Erwas vetündert 
Befunden wurde damuls do ver filher zierliche Abbe⸗ 
tik und der demeſſen hulbvolle Seil ptsnusprud vos 
geftürzten Miniſterd, wenn er manbelte: In ben Strußen 
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der Neſidenzſtadi, des ſouſt immer mit einem afflchirten 
Nereotypen Lächeln angeblidien Nefkvenzflaut, einem 
year olgampiich Heiterm Lächeln, in wem aber dach nad 
stwond anderes ala Huld war, mub Das von denen 
wohl erfammt wurde, bio nicht im Olymp fich be⸗ 


Seinrich Anton von Zefhau, ber Finanz⸗ 
miniſter, gehörte einem angeblich urfprünglich aus Schle⸗ 
Ben ſtammenden Geſchlechte an, das ſchen unter Kurs 
für Auguf einm Rath Johann von Befdhan, 
geſeſſen zum Bud, zu Hofe geftellt Hatte und unter 
Friedrich Nuguft, dem erſten König einen General» 
dieutenant, ber, wie oben erwähnt, ber patriotifchen 
Aufferberung Bülow'3 widerſtand uud getreu bei 
Mapoleon ausbide. Der Finanzminiſter Zeſchau 
war cin Mann- von gang anderem Schrot und Korne 
als nee Inſtigminiſter und Conſeilpräfident. Ueber⸗ 
araf ihn Rönnerig im ber Gewalt über feine Inneren 
WBechnbewegungen un» Aiferte, fo überiraf Zeſchau 
ben Premier an Mealität feiner inneren Seelenbe⸗ 
wrgungen, troydem, baß ex ſtarke Affecte Hatte. Zeſchau 
machte fich in Ber langen Zeit ſeines Kinanzminifteriuns, 
vem er fpäter noch das Der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten Hinzufügen Heß, durch eine gewifſe ſchlichte Cin⸗ 
Fachheit, die ihm natürlich war und ibn vaher wolll 
Feiden, bemerkbar. Sie war aber anders dieſe Cin⸗ 
fochheit, als die durch bie Leutſeligkeit Linvenaws 
bedingte, anberB. als die durch die Herablaſſung Kün« 
aerigen’s artiſitick affichirte. Zeſchau bezeigte Fi 
als rin Mann ver cxacteſten, eruſteſten Orkuung im 
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den Geſchaͤften und fo erſchien auch feine Aeußetlich⸗ 
keit: die ernſte, von einem gewiſſen Wuͤrdegefühl in die 
Höhe geſchobene Geſtalt ließ auf ven erſten Anblick 
erkennen, DaB man es mit einem von ber ganzen 
Wichtigkeit feines Berufes erfüllten ernflen Geichäfts- 
mann zu thun Habe, mit einem fächflichen Miniſter. 
Zeſchau war bei weitem weniger artificiel, weniger 
exeluflo, weniger formenftarr als Könnerig, er be 
zeugte das am beutlichftien damit, daß er fo practiſch 
war, feine Gouvernante, eine Franzöſin, in zweiter 
Ehe zu heirathen, vie ihn, ‚ven Minifler des Aeußern, 
mit dem Franzöſiſchen gelegentlih au fait ſetzen und 
im Laufenden erhalten Eonnte, die fein Hausweſen fireng 
in Ordnung ihm hielt, fo daß er fparen und ein recht 
leidliches Vermögen zurücklegen konnte, und die in ven 
biplomatifchen Zirkeln, die der Miniſter des Aeußern 
geben mußte, ſehr wohl zu repräſentiren verfland. 
Diefe Nepräfentationdgabe ward Frau von Zeſchau 
allgemein zugeftanven, auch von denen zugeflanben, vie 
ihren und ihrer Tochter Stolz fehr lächerlich fanden. 
Einen gewiffen vorahnenden Blick bewies der Miniſter 
Zefhau, indem er etwas that, was der auf reines 
Chriſten⸗, wie zeines Adelsoblut ſtreng haftende Suftig- 
minifler nimmer gethan haben würde: er Ind felbft ven 
bürgerlichen Chef eines Dresdner jüdiſchen Banquier- 
Haufe, mit dem er als Finanzminiſter in Berbin- 
dung fland und dem er eine Artigkeit ſchuldig zu fein 
glaubte, zu dieſen diplomatiſchen Zirkeln. - Als kurz 
vor der Märzrevolution dieſer fimple jüdiſche Bür⸗ 
ger zum erflenmal die Wonne der. arifliocnatifdhen 
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Atmoſphaͤre anf dem Parquet ver Seegaſſe einathmete, 
transpirirte feine ſelige Stimmung in die von einem 
der eleganteſten und intelligenteſten Offiziere aus der 
Adelsreihe mit Lächeln entgegengenommene Auslaffung, 
„daß es doch hier ganz anders ſei, als da, wo er 
früher in Geſellſchaft geweſen.“ Weniger liberal 
bewies ſich der Miniſter des Aeußern für Foͤrderung 
Uterariſcher Zwecke: er Iegte hier eine curioſe Geheim⸗ 
nißkraͤmerei on ben Tag Gin ‚junger ſächſtſcher 
Abeliger, der mit einer Englänverin verheirathet war 
und den Arch im Gtaatsarchiv hatte, Hatte aus In⸗ 
tereſſe für England eine fehr intereflante Abhandlung 
über vie Zuſtaͤnde dieſes Landes unter Königin Anne 
aus Depeſchen der. damals . in London ncerebitizten 
Tägfigen Geſandten, des Grafen Briefen und des 
Barons Gersvdorf und des Reſidenten Kirchner 
zuſammengeſtellt und wollte fie durch den Druck be⸗ 
kannt machen: entſchieden opponirte ſich dagegen, an⸗ 
geblich aus zarten. Rückſichten für England, eigentlich 
aber nad) feiner Laune Befhau; er wird, wenn «8 
ihm nicht unbekannt geblieben ift, erflaunt fein, daß die 
englifchen Publicationen neueſter Zeit, wie Die Memoiren 
Walpole's und. Hervey's, vie Lexington - Papers 
u. ſ. w. ganz rudfichtälos vie flärkiten Sachen über 
Sachſen bekannt gegeben haben: ich will nur an .bie 
Berichte des Sir Charles Williams. erinnern. 
Zeſſchau war nicht fern von einem flarken Zuge bed 
Ehrgeizes, er war eh gewohnt. geworden Aber viele 
Keute zus befehlen zu haben, viele Leute, wie fie ſich nach 
mud nach in vem Fleinen Sachfen doch auch in dem 
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nrustgantfizten: Geere der Zöllner zuſammenfanden, 
Penie, die nebſt dem recht anfehnkithen Finanzminiſteriale 
perſonale vom vortragenden Rath bis zum letzten 
Kechner herab anf dem Sonnenwagen bes Finauz im 
ſtreugſten Subordinatieuszũgel gehalten wurven. ber 
Zeſchau üherſchätzte weit dieſem Ehrgeiz feine Kräfte 
gar nicht. EB if hekannt geworben, daß der König nen 
Breußen ihm nad ver Märzumwokstion das Finanz⸗ 
pörtefeuille anbot, Zeſchau ſchlag es aus mit Aue 
führung der Eutfculeigung, daß er fich nicht geiraue 
in jo kritiſcher Zeit did Finanzen Preußens in Die 
Hände zu nehmen, — ‚später, wenn es ruhiger ge 
worben, möge ver König feiner gedenken.“ Der 
Gmpfang Zeſchau's bei den Sitzungen ver Geſandten 
Der liniondfürften in Berlin von Seiten der preußiſchen 
—Miniſter war freilich nad biefer ſonderbar beſcheidenen 
Ablehnung auf bie Ruhe ver Zukunft hin, etwas 
Tui und flurmpol. Wir Zeiheu’s auge 
forucgened Bertrauen in vie Möglichkeit und Toner 
leichte Möglichkeit der Rettung Deflreichd aus feinen 
angenfcheinlid unrettbaren Fiaanzwirren (to6 „der 
großen Hälfäquellen des. Landes” Hhöuft merkwürdig 
iſt, fo ik auch höchſt merkwürdig gemeien, daß ſich bei 
feinem Austrit außd dem Minifterlum 1848 in ben 
Stantdkaffen Sachſens ſtatt Gele nur füchfifche, ſogleich 
‚sief unter Den Mennwertb herabgedrückte Gtantöpapiere 
fanden... Es mußte für die außerordentlichen Staat» 
Bdedürfniſſe, die ſich nothig machten, veähalb- fofort zu 
newen. Darlchuen geſchritten werden. Das baare Geo 
fehlte gänykich, von dem doch auf einen, Heut zu Tage auch 
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son einem fächifchen Minifker immer vorauszuſehenden 
Nothfall eine gewiffe bereite Summe als zur Diſpoſttion 
vorhanden, jerenfalls Hätte erwartet werden kUnnen. 

‚Eine andere ſehr ſchlimme und fühlbare Etfahrung 
mußte das Band unter dem Finanzminiſterium Zefchan 
machen, daß fa unter Ihm die Caffenvefekte der Men 
amten Im fo auffälliger Welſe vermehrten. In der Wahl 
dieſer Taſſenbeamten zeigte ev wenig Geſchäfto⸗ und 
Menſchenkenntaiß: mehrere wurden aus dem Offizier 
flande genommen, wieder Floß⸗ und Rentbeamte in 
Freiberg, ein derangitter abellger Offizier, wer bei gu⸗ 
ser Beſoldung and dern cumulitten Stellen eines Floß⸗ 
und Dientbeamten doch pectirte und aufs Zuchthaus „in 
vie Grpidition“ Ba. Die Samilie taritte vie Peoeca⸗ 
wine als eine ganz natürliche Begebenheit, denn der 
Simdber Habe nicht auskommen koönnen. Ein Mann 
obne Haupt, wie der Hauptſtaatscaſſirer, der nod 
2880 von Hauptflaatscaffennefect verhängte, welcher fo 
ſeht zur Unzelt Bam, war auch nicht Im Amte zu bes 
baffen, Sondern ald ein wncäfliger Mana in einem 
Rande, ws fo ‘viele noch rüſtige Hohe Gtaatsheamte pen⸗ 
ſtonirt worden And, bei Zeiten zu penfloniten und wenn 
er auch tin noch fo „wiürbiger Stauisdiener“ geweſen 
wäre und wenn Ihn und - m. der ſächſtſche Bas 
dienſtorden decoririe. 

Der Dritte in dem Kachlatı deß Miaikeriumd 
Könnerig- Keſchan war ver Kriogsminifier Noſti⸗ 
Wallwig, wie Könnerig mit einer Waltwig, 
Vakelin ves hochariſtocvatiſchen Finanzpraͤſtdenten Balls 
wit vermahlt, vaher ver Name Der würdige Nor 
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ſtitz Hatte früher auf dem Sandtage einmal vom „Zer⸗ 
walmen der Revolution“ geſprochen und war leider 
nit mehr im Amte, ſondern nur in ber Benflon, 
sbmohl noch in jeinen beſten Jahren, als es Wort zu 
halten galt. Ea iſt ſpäter ſehr aufgefallen, daß ber 
penfionirte, obgleich noch ungewöhnlich rüfige No Kig, 
der munterfle Dann im Selon, aber nicht der feinfle 
Dann gegen die Damen in feinem Salon, unmittelbar 
ser Nobert Blum's Zermalmung in Wien, eine 
Reife dorthin‘ machte. - 

‚Diefem Kleeblatte gegenüber war per gefcheitefte 
Minifter, ven Sachſen in neufter Zeit gehabt hat, ver 
Sohn des oben erwähnten Gultusminiflers, Albert 
von Barlomig, - ein ausgefprochener ariflocratifcher 
Whig, eine ganz eigentbümliche Erſcheinung. Er ver 
taufsgte zulegt, da er ea nicht länger aushielt, Sach⸗ 
fen mit Preußen. 

Einen größeren Kontrakt fonnie. r faum geben, 
als Der mar, der ſich hervorthat zwiſchen dem vormaͤrz⸗ 
lichen Miniſterium Könnerig-Zefhau und dem 
nachmaͤrzlichen über Hals und Kopf mit Beiziehung 
ned Raths Lindenau's in Altenburg impronifirten 
Miniſterium Brauns Bforbien. Jenes alte Minifte- 
rium war bie Blüthe der ächteften fächflichen Tories ge⸗ 
wefen, die fich im alten Iangjährigen Beflg aller Macht 
ſpezifiſch ſaͤchſiſch ariſtokratiſch, d. h. ganz ficher gebahrten; 
das neue Miniſterium Dagegen war das Debüt einer Elite 
ſachſiſcher Whigs, die mit aleiniger Ausnahme Bford- 
ten's, ſpeziſtſch ſaͤchſiſch büxgerlich, d. h. unſicher, faſt 
ſchuͤchtern vie ungewohnte Brgiesungsbüßne und daB 
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noch ungewohntere Önfparquet beiraten. 168 follte fich 
jept zeigen, ob in ben bürgerlihen Männern bie 
größere Kraft und Tüchtigkeit fet, die fle ſich Doch zu⸗ 
getraut Hatten, Indem fie immer lauter und beflimmter 
aufgetreten waren gegen das fo lange her in Sachen 
von dem Adel ufurpirte ausfchließliche Privileg, das 
Heft der Regierung in die Hände zu faflen. Das ' 
Miniftrtum Braun-Pforpten bewährte biefe Kraft 
und Tüchtigkeit nicht: es trat zwar, von den Wogen 
per Iauteften DBolköbegeifterung gleihfam in den Him⸗ 
mel emporgehoben, fein Amt an und ſchien einen präͤch⸗ 
tigen Stromlauf nehmen zu wollen; aber fehr bald 
verrann diefer Strom traurig im Sande; das erfle 
Bürger» Minifterium Sachſens trat von der Bühne 
ab, als jene brennenden Frager zu drängen begannen, 
die den unglüdlichen Maiaufſtand von 1349 herbei⸗ 
führten. Braun, der ächte Repräfentant der ſpezifiſch 
färhfifch bürgerlichen Schüchternheit, trat als ein ehrlicher 
Mann ab; Pfordten dagegen, ber einzige Dreifte 
unter feinen ſchüchternen Eollegen, Hat ven ernflen Vor⸗ 
wurf einer infignen flaatsmännifchen Galtungslofigkett 
und yolitiichen Charafterlofigkeit aus Sachſen nad 
Baiern mit hinüber nehmen müfjen und dieſer Vorwurf 
bleibt auf ihm Haften, obgleich ihn die Öftreichifchen 
und ruffifchen Orden geſchmückt haben. Daß er ein 
enthuflaftifcher Deutſcher mar, daß er laut äußerte: . 
„518 vor die Mauern von Kopenhagen müffe das 
deutſche Reichsbanner getragen werben,‘ konnte man 
feiner politifchen Kursfichtigkeit zu Gute halten, die in 
dem Munde eines fächflichen Miniflers des Auswär«- 


digen fi zwar komiſch, aber unſchädlich darſtellt, weil 
die Macht fehlt, ſolche hohe Flüge zu nerfolgen; einem 
ehr ernſten Tadel dagegen unterliegt Pfordten't 
Verhalten in ver Blum feier zu Drefaden, weil dieſes 
Verhalten ſich ſehr gemeinſchädlich gezeigt hat, indem 
es nicht wenig Dazu beitrug, jene Köpfe zu verrücken, 
Die fih jeher Bald nachher zu dem Maiaufſtand von 
1849 verirrten. Der ſachſiſche Staatöminifler von 
ber Bfordten war der Ordner der Blumfeler in 
Dreßden, er hatte als interimiſtiſcher Cultusminiſter bie 
Frauenkirche dazu eingeräumt, und zwar: wiber dm 
Willen der Geifllichkeit, er ſchrieb den Biheltert vor 
zu der Beier, er empfing In ber Kirche, wo. er gleich⸗ 
fam die Honnenrd machte, ven Bug und wied ben 
Fahnen ihre Pläge an, auch den rotben”). 
Mährend fich das erſte Bürgerminiſterium Sad 
fens durch feine Heinbürgerliche Ninfichergeit und Schüch⸗ 
ternhelt, wie fie fich in Braun und durch feine flaaid- 
männifhe Haltungslofigkeit und politifde Charakter 
Toflgkeit, wie fie fih in Pford ten darſtellte, ſelbſt 
um den Pla brachte, ging eine andre zahlreiche Partei, 
an deren Spitze au bürgerlide Männer flanden, 
welche fi zuirauten Bortefeuilles führen zu können, 
durch ihre große Unerfahrenheit in den Weltgefchäften, 
ihre flagrante politifche Unfertigkeit und Unklugheit zu 


*) Eine lebenstreue Befchreibung der Dresdner Blum: 
feier findet fi in dem Bude einer Dresdner Dame: „lie: 
der einer Kette“ von Caroline von Göhren (Frau 
von Söllner). 
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Grunde. Unter diefen Maͤnnern befand ſich naͤchſt 
von Hauptmacher Tſchirner, einem übelberüchtigten 
Demagogen, der ſich nach Zürich gerettet hat: ver 
Rrgationdratb Todt, der frühere Hauptopponent auf 
dem Larptag, tin Intimus jeines voigtländiſchen Lands⸗ 
manns Braun und zeitheriger diplomatiſcher Vertreter 
Sachſens in Frankfurt, der neulich in traurigen Um⸗ 
ſtaͤnden in dem in Züri gefundenen Aſyle geſtorben 
IR; befand ſich ferner ber Breiberger Amtmanın Heeu b⸗ 
ner, Mitglied der zweiten Kammer, ein notoriſch 
rechtſchaffner, nur zu weichjühliger und in poetifchen 
Träumen lebender Mann, Träumen, die er traurig ges 
mug jept im Waldheimer Zuchthauſe verbüßen muß; 
befand fi endlich der Oberlehrer an ver Dreßoner 
Kreuzſchule Koͤchly, ebenfalls Mitglied der zweiten 
Kammer, einer ber geiſtreichſten deutſchen Philologen, 
der denn auch ein recht glückliches Aſhyl als Profeſſor 
in Zürich wieder gefunden Hat — und noch mehrere 
Andere. Alle dieſe Männer, die doch ernſte Geſchaͤfta⸗ 
männer und Gelehrte waren, — der Künftler, unter 
denen Wagner, der Componift des Tannhäufer her⸗ 
vorragt, gar nicht zu gedenfen, — waren fo unfertige 
Politiker, daß fle die Megierung Sachſens aud bem 
vermeintlichen Grunde für aufgelöft erklärten, weil der 
König die Hauptfladt verlafien habe, während doch 
jeder mit dem Völkerrecht nur eimigermaaßen Vertraute 
weiß, daß es angenommen ift, daß jeder Monarch in 
jener auch der entfernteflen Stadt feined Landes noch 
Die volle Regierungsgewalt ausübt, was die beſtimmieſte 
finnlich erkennbare Bewahrheitung ſchon dadurch erhält, 


— 

daß das diplomatiſche EorpB einem jeden Monarchen 
bis in die entfernteſte Stadt feines Landes nachfolgt. 
As höchſt unkluge Politiker erwieſen ſich dieſe Maͤn⸗ 
ner, die ſich, wie geſagt, doch Portefenilles führen zu 
Eönnen zutrauten, dadurch, daß fle nicht erkennen woll⸗ 
ten, was auf ber Hand lag: daß der Widerſtand gegen 
den König von Sachſen, als ber ſich geweigert hatte, 
Die Meichäverfaflung der Frankfurter Profefloren einzu 
führen, nicht blos ein Widerfland gegen ven König 
von Sachſen fei, fondern zugleich ein Widerſtand gegen 
den König von Preußen, auf den, „als den mäch⸗ 
tigften Fürſten Deutſchlands“, die fächfliche 
Regierung fich ausdrücklich in Öffentlichen Maueran⸗ 
fhlägen an allen Straßeneden Dresden berufen Hatte, 
Man hatte Feine Ahnung, daß dazumal Im Mai 1849 
Dresden nur eine Vorſtadt von Berlin war: gelang 
der Aufftand in der Vorſtadt, fo Eonnte die Stadt in 
die bevenklichfle Gefahr kommen; deshalb mußte 
der mächtigſte Fürſt Deutfchlanns eben einfchreiten 
laſſen. 

Es gehört zu den größten Fatalitäten der Dynaſtie 
Sachſen in neuſter Zeit, daß, während fie notes 
rifch ihre Rettung und Wiperherftellung durch Breußen 
erhalten bat, ſich doch die ſächfiſche Megierung in die 
notoriſche Undankbarkeit hat drängen laſſen, erflens 
den Drei⸗Kronenvertrag zwiſchen Preußen, Sachſen 
und Hannover vom 26. Mai 1849 wieder aufzugeben 
und fich dann im Jahre 1352 ſogar auch noch an bie 
Darmfläpter Eoalition gegen Erneuerung des Zollvereins 
mit Preußen anzufchließen. 
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Auf das Minifterium Braun-Pfordten folgte 
das Minifterium Zſchinsky-Beuſt: man ließ ven 
befcheidenen bürgerlichen Iuftizminifler nominell an ver 
Spige, das Heft der Regierung aber Fam fehr finnlich 
fühl» und erkennbar an ven Baron Beuft, ehema⸗ 
Tigen Refiventen in London, dann auf furze Zeit Ge⸗ 
fandten in Berlin, der noch gegenwärtig die Porte⸗ 
fenilles de8 Inneren und Aeußeren verbunden in Hän⸗ 
den hat. Das Miniſterium Beuft bat bewirkt, daß 
fih auch für ven zweiten Friedrich Auguft das 
von Elliot ein dem erften Friedrich Auguft 
geflellte Dietum Hat bewahrhelten müffen: „La Prusse 
est sa femme, mais l’Autriche sa maitresse.“ 
Man verließ die Frau, vie aus ver Noth geholfen Hatte 
und warf fich der unvergeßlichen Geliebten wiener in 
die Arme. Die von dem Minifterium Beuſt ſehr 
ſtark verhoffte Heirat ‚des jungen Kaifers von Oeſt⸗ 
reich mit einer fächfljchen Prinzeffin ſchlug aber fehl; 
dagegen vermählte fi 1853 ver Erbpring Albrecht, 
Neffe des Königs, mit einer am dÖftreichtfchen Hofe er- 
zogenen und biefem Hofe eigentlich ganz angehörenden 
Prinzeffin, Caroline von Wafa, einer Tochter des 
notorifch in großen Gnaden bei ver einflußreichen Erz= 
herzogin Mutter Sophie von Baiern ſtehenden 
Prinzen von Waſa. 

Bei den Münchener Vereinbarungen im Anfang 
des Jahres 1854 über die Neutralität Deutfchlands in 
Folge der großen orientalifchen Wirren fol da8 Genie 
Beuft, was kaum glaublich iſt, dem Genie Pforbten 
fich genähert umd mit dieſem Beflernten des Newsky⸗ 

Saqh ſen. VL 30 
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Ordens gegen faft ganz Curopa auf ruffifihe Seite ge⸗ 
treten fein. Das dem Chef der fächflfchen Diplomatie 
in den Mund gelegte Dietum In München Tautete: 
„Daß er nicht begreife, wie chriſtliche Völker fich wei⸗ 
gern könnten, auf Seiten Rußlands gegen ven Groß⸗ 
sürken ‚zu treten.‘ 


Des Hofflaat Hatte zulegt in der vormärzlichen 
Periode folgenne oberfle Hofchargen. aufzumelfen: 

1. Oberhofmarſchall: unbefegt. 

2. Oberlammerberr: desgleichen. 

8 Oberſtallmeiſter: General» Major von 
Engel. 

4. Oberho fijägermeiſter: unbefegt. 

5. Oberſchenk: Rammerberr von Weißen- 
bach⸗Frauenhayn. 

6. Kämmerer: ber ehemalige Oberhofmeiſter 
des Königs, als er noch Prinz war, wirkliche Gcheime 
Rath von Mindwig, ber zugleich die Function des 
Oberhofmarſchalls verſah. 

7. KGausmarſchall: wirklicher Geheimer Rath 
Graf von Loß. 

8. General- Director des Hofthenterd 
und der muftlalifhen Kapelle: wirklicher Ge⸗ 
heimer Rath von Lüttichau. 

9 Hofmarfhall: Geheimer Rath von 
Gers dorf, der die Dirertion der Hefwirthfchaft ver⸗ 
fah, ehemals BDeinifier » Htefivent in London. 

Aus dieſem Perfonal find Der Kämmerer von 
Mindwig, der Hausmarſchall Braf von Loß, ber 
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1853 als ver Lebte feines Geſchlechts flarb und ber 
Oberſchenk von Weißenbach durch den Tod audge- 
fhieden, der Hofmarfhall von Gersporf if zum 
Oberhofmarſchall ernannt, ver Rammerherr Graf 
von Luckner, Gemahl einer Gräfin Reichenbach⸗ 
Lefjonig in erfler und dritter Che*), zum 
Sberhofjägermeifter und ver chemalige Geſandte 
in Paris, zulegt in Berlin, Sans Heinrih ven 
Könnerig, Gemahl eine Gräfin Warthern« 
Beihlingen und Bruder des 18548 abgetretenen 
Tromgerd, als Oberfammerherr un DOberhof- 
meifter an nie Spige des gefammten Gofflantd ges 
flellt worden. 


*) Siehe heſſiſche Hofgeſchichte Band 97. ©. 280. 
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Beilage.*) 





Bal costume am Sonntag vor Faſtnacht 
32. Februar 1852 beim Minifter des Aus⸗ 
wärtigen Freiherrn von Beuft (wiederholt 
bei Hofe zus Faſtnacht): 
Bug ver Königin von Wavarra MAargarethe von WYalsig 
ans ver Oper: „die Yugenotien.’F 

Nachdem von fleben Uhr an die fämmtlih in 
Charakteranzügen erjchienenen Gäſte, gegen 250 an ber 
Zahl, eingetroffen waren, orbnete fich der Zug um acht 
Uhr in den entfernteren Zimmern und die übrigen Gäſte 
verfügten fly in die Nähe des Saale, in den, außer 
der Mufll, vorher ohne Ausnahme Niemand einge» 
lafien wurde. Der König, die Königin, Prinz 
Johann und Brinzeffin Augufte erfchienen halb 
neun Uhr und nahmen im Saale, dem Qingange ge- 
genüber, die bereiteten Plätze ein. 

Die Ordnung des Zugs, der nun mit einfallenver 
Muſik begann, war folgende: 
Schweizerhauptmann: Generallieutenant von Man⸗ 

golv. 


*) Ich füge diefe Beilage bei, um eine Veberfiht über 
die gegenwärtige Dresdner Hofgeſellſchaft zu geben. 
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Zambour: Graf ,Stolberg a. auf 
Rädelwis in ber Laufitz. 

Pfeifer: Herr von Schröder. 

14 Dann Schweizergarbe : Lieutenant von Beulwig, 

Obriſt won Dallwig, aus dem Winkel, 
Hauptmann von Golvader, Kammerherr 
Guido von Gersdorf Kammerber von 
Arnim = Planip, von Erdmannsdorf⸗ 
Schönfeld, Kammerherr von Globig-Lip- 
persporf, von Nimptſch, Geheime Rath 
von Lütt ichau, Generaldirector des Hoftheaters 
und der Kapelle, Regierungsrath von Craus⸗ 
haar, Gmeralmajor von Treitfchfe, Ritt⸗ 
meifter von Reigenftein, Obriftlieutenant von 
Brandenſtein. 

Zwei Herolde mit den Wappen von Frankreich und 
Navarra: Kammerherr von Jordan und Graf 
Choteck. 

Margarethe von Valois, Königin von Navarra: Frau 
von Gersdorf-Boſe, verwittwete Gräfin 
Zech, Oberhofmarſchallin, im zweiundvierzigſten 
Lebensjahre ſtehend. 

Führer der Königin, Graf St. Bris: Graf Schön⸗ 
burg⸗Glauchau. 

Die Oberhofmeiſterin der Königin: Baronin Burgk, 
vom Plauenſchen Grunde. 

Zwei Hofdamen: Frau von Eckardſtein und Frau 
von Jordan. 

Graf Nevers: Marquis de Ferriere le Bayer, 
der Gefandte der franzöflichen Republik. 
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Balenäne: Fräuleiun Dorothea von Winkler, 
Tochter ded Amtshauptmanns von Dresden. 
Acht franzoͤfiſche Evelleute mit ihren Damen: Herzog 
von Holflein-Glüdsburg mit Gräfin 
Wallwitz,  gebomen Gräfin Serenyi, 
Graf Shönburg-Wechfeldurg mit Frau 
von Winkler, Niüttmeifler Robert von 
Udermann mit Frau von Globig⸗Lip— 
persdorf, gebornen Gräfin GBersporf, 
Minifter von Beuft, der Feſtgeber, mit Frau 
von Heygendorff, Tochter des ehemaligen 
Gejandten in Paris, dann Berlin, jetzt Oberkam⸗ 
merberfn und Oberhofmeifter von Könneritz, 
Gemahlin des im Holfleiner Kriege illuſtrirten 
Nittmeifters, eines natürlichen Sohnes des Groß⸗ 
berzogs Earl Auguft von Weimar und der 
Schaufpielerin Sagemann, Kammerderr von 
Sriefen-Gieshübel mit Frau von Metich, 
Major von Bodenhauſen mit Frau von 
Globig-Ramdohr, Kammerherr von Beſch⸗ 
witz mit Frau von Zehmen, gebornen Grä⸗ 
fin Mengerſen, Major von Bodenhauſen 

mit Frau von Beſchwitz. 
Zwei Comthure des Johanniterordens: Kammerherr 
von Gersdorf und Kammerherr von Globig. 
Naoul de Nangis: Lientenant Bernhard von Miltik. 


Marcel: Oberhofmarfchall von Gersporf, ver 
ehemalige Diimifler-Neflvent in London. 


Maurevert: Fürſt Reuß. 
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Folgten vier Quadrillen: 
1. Zigeunerquadrille: 
Zigeunerhauptmann: Major von Hartmann. 
Zigeunerkönigin: vie fhöne Gräfin Julie Appo- 
niy, geborne Sztaray, Gemahlin des ehema⸗ 
ligen ungariſchen Hofkanzlers. 
Die 8 Paare ver Quadrille: 
Oberlieutenant von Trosky und Baronin 
Sife, Gemahlin des bairiſchen Gefchäftsträgers, 
Baron Gife, der bairiſche Geſchäftsträger und 
Bräulein von Seckendorf, Hittmeifler von 
Thielau und Fräulein von Treitſchke, Ober- 
lieutenant von Krug und Frau von Thielau, 
Dberlieutenant von Hellporf und Gräfin 
| Schall, Veutenant von Schröder und Fräu⸗ 
lein von Haufen, Herr von Könnerig und 
Fräulein von Simolin, Her von Beſch⸗ 
wis und Fräulein von Mangold. 


23. Quadrille der Soldaten und Parifer 
Bürgerinnen: 

Graf Vitzthum I. und Gräfin Schall. 

Dberlieutenant von Einſiedel und Gräfin Kanig. 

Straf Visthum MI. und Fräulein von Helldorf. 

Lieutenant von —— und Bräulein von 
Seckendorf. 

Oberlieutenant von Keſſinger und Fräulein von 
Könneritz. 

Hauptmann von der Moſel und Fräulen von 
Welck. 


472 


Oberlieutenant von Bülow und Bräulein von 
Tſchirsdky. 
Lieutenant 6 Byrn und Fräulein von Frieſen. 


3. Ruſſiſche Quadrille: 
Prinz Georg von Sachſen und Fräulein von 
Senfft. 
NRittmeifter von Senfft und Gräfin Vitzthum. 
Rittmeifter von Fabrice und Gräfin Salm. 
Lieutenant von Babrice und Gräfin Affeburg. 
Lieutenant von Bunde und Fräulein von Miltig. 
Regationsfecretair von Müller. und Fräulein von 
Neiboldt. 
Graf Cavriani und Gräfin Elife Shönburg- 
Glauchau. 
Lieutenant von Noſtitz und Frau von Fabrice» 
" Affeburg. 


Bolgte: 4. Spanifhe Quadrille, 
die brillanteſte des ganzen Beftes: 

Prinz Albert von. Sahfen und Baronin 
uckermann⸗Wuthenau, Frau des Rittmei⸗ 
ſters Robert Uckermann, der 1854 quittirte. 

Prinz Friedrich von Holſtein-Glücksburg 

und Fräulein von Wuthenau. 

Fürſt Löwenſtein-Wertheim und Gräfin Olga 
Schönburg-Wechſelburg, feine fpätere Frau. 

Graf Clemens Schönburg-Glauchau und 
Gräfin Therefe Rex, eine der gefeiertften 
Hofſchönheiten. 
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Graf D’Donnel, kak. Kämmerer und Gräfin 
Ida Shönburg-Wehfelburg, Schweſter 
Ol ga's. 

Graf Rex und Fräulein vonZeſchau, Tochter 
des ehemaligen Finanzminiſters und feiner fran⸗ 
zoͤſiſchen ehemaligen Gouvernante. 

Serr von Fabrice (fpäter Geſandter in Madrid) 
und Gräfin Galen, Gemahlin des preußiſchen 
Geſandten. 

Mr. Heneage von der engliſchen Geſandtſchaft und 
Frau von Fabrice⸗Reichenbach, natürliche 
Tochter Kurfürft Wilhelms Il. von Heffen 
von der Berlinerin Emilie Ortlöpp. 

Noch waren nad dem Bericht eines enthus 
ſtaſtiſchen Erzählers im Drespner Journale folgende 
Masten auszuzeichnen: 

Ein Maltheſer (in halber Rüſtung, und wie vie Läſter⸗ 
zunge ſich zuraunte auch halb vom Theater, vom 
Sänger Tigatſcheck geborgt): Graf SolmB- 
Wildenfels, der im fünfunpfichzigfien Jahre 
ſtehende erlauckte Reichsgraf. 

Im reihen Phantafiecoſtüum: Gräfin Lynar, die 
im einundſechzigſten Jahre ſtehende Schweſter 
des Fürſten Lynar. 

Dalmatierin: Madame Lemaiſtre, geborne von 
GOröditzberg, Tochter des durch feine Prozefſe 
bekannten Banquiers Benecke aus Berlin, die 
auch in ihren Jahren ſtehende Gemahlin des 
oben mit feinen Qualitäten notirten Geh. Leg. 
Raths im Mintfterium des Neußern. 
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In italienifhem Eoküm: Fräulein vomKönnerig, 

In orientalifchem Eofläm: Frau von Carlowitz, 
noch eine ehrbare Dame aus dem: Derident bed 
£ ſachſtſchen Mintfteriums des Aeußern. 

In reichem Rocococoſtum von ſchwarzem und rothem 
Sammet aus dem Zeitalter Ludwig XV.: Die 
Gran vom Haufe, eine muntere Dame aud 
Baierland, die ihr Eleiner Sohn. im franzöflfchen 
Marquiscoftum begleitete. 

Zauberer: Baron Burg, der neugendelte, thätige 
und umflchtige Hüter ber AAUDDBEn Gage im 
Plauenſchen Grunde. 

Franzdfiſche Magiflratsperfon: Kammerrath Kaskel, 
der ſchon unter dem vormärzlichen Miniſterium 
zu den Zirkeln des Miniſters des Aeußern ge⸗ 
zogene Chef des jüdiſchen Wechſelhaufes Kaskel. 

In Oberforſtmeiſteruniform aus dem Anfang des 
achtzehnten Jahrhunders: Oberforſtmeiſter von 
Helldorf. 

Frau von Maintenon: Baronin Haufen. 

In fpanifcher Tracht: Die Generalin von Senfft, 

Brau von Reiboldt, 
⸗ = Zanndboff, 
⸗Thielau m. f.w. 

In Jagdcoſtüm: Frau von Weiffenbad. 

Nacht und Morgen: rau von Uslar- Gleichen 
und Tochter. 

Rymphe: Bräulein von Könneritz. 

Schottinnen: Zwei Fräulein von HKelldorf. 

Schaͤferin: Fräulein von Beufl, 
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Gauchoise: Fräulein von Tannhoff. 

Franzöftiche Bürgerin: Vräulein von Einſüedel. 

In altfranzoͤſiſcher Tracht: Baronin Beuſt. 

In Rocococoſtüm: Gräfin Auguſte Solms⸗ 
Wildenfels, Tochter des erlauchten Maltheſers. 
Frau von Pelet, 

= =» Hann, 
⸗2Gersdorf. 

Sa Johann⸗Dragoneruniform: Generallieutenant von 
Cerrini, ehemaliger Obercommandant ver k. 
ſaͤchſiſchen Armee, den kurz darauf, noch im Früh⸗ 
ling 1852, der Schreck von einem Donnerwetter 
im Soflager zu Pillnitz erſchlug. 

Obriſt von Tannhoff. 

Vier Cadets in allerälteſter Uniform von 1725: 
Rittmeiſter von Zigeſar. 

⸗ von Noſtitz⸗Drezewiecki, 
GrafCurtvon Einſiedel-Reibersdorf, 
Legationsſecretair von Ehrenſtein. 

In ſchwediſchem Reitercoſtum: Rittmeiſter von 

Ziegler. 

Seemann: Oberberghauptmann von Beuſt, Bruder 
des Feſtgebers. 

Im Pilgergewand: Graf Kuefſtein, der fire 
chiſche Geſandte, der in dieſem Coſtuͤm 
den Öftreichifchen Offizieren des ſpät 
am Abend aus Holftein eingetroffenen 
Regiments Schwarzenberg ſich prä⸗ 
fentirte. 

GrafGalen, der preußifche Geſandte. 
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Beduine: Geheime Legationdrath von Garlowig. 
Dix heures de permission, altfrangdfifches Soldaten⸗ 
eoftüm: Major Clemens von Haufen. 

Don’fcher Koſack: Kammerherr von Roch ow. 

Sn franzoͤſiſcher Bauerntracht: Graf Carl Hohen- 
thal⸗Püch au, der reihe Mann, der ungefähr 
ein Jahr nachher plöglich ftarb. 

Endlich noch ein paar Engländer: Captain Noöl, 
der PBhrenolog, der als Mufelmann und: Mr. 
Broom, ver als Debardeur figurirte. 

Der Hof entfernte IH um 11 Uhr durch Die 
Reihen ver im Ausgangszimmer aufgeftellten riefen- 
haften Schweizergarve. Das Feſt dauerte nach dem 
belebten Souper bis gegen 3 Uhr. 


Drud om H. W. Schmidt in Halle, 


Nadhtrag. 


— —— 


Nach Beendigung des Drucké des 7. Bandes iſt 
der in demſelben durchweg noch als regierender Herr 
aufgeführte Koönig Friedrich Auguſt H. am 
9. Auguſt 1854 geſtorben: er verunglückte, ſiebenund⸗ 
funfzig Jahre alt, durch einen“ bei Königen faſt un⸗ 
erhörten draſtiſchen Fall auf der Reiſe nach der In⸗ 
duſtrieaubſtellung in Münden, bei einer feiner Vor⸗ 
liebe für Rotanik wegen gemachten Excurflon in die 
Tyroler Alpen, wo er im Innthale in der Nähe von 
Imſt mit dem Wagen umgerworfen und von einem ber 
ſcheu geworbenen Boftpferde fo ſtark vor den Hinterkopf 
gefchlagen wurde, daß er nicht wieder zur Befinnung 
kam und eine halbe Stunde nachher mit ven: Sterbe= 
fatramenten verſehen, im Wirthshaufe zu Breunbüchl 
in Folge der Gehirnerfihätterung farb. Die Leiche 
ward nach Augsburg gebracht, dort einbalfamirt und 
von ba nach Dresden in dad Fönigliche Begräbnig 
in ver Eutholifchen Kirche abgeholt. Ueber die nä« 
heren Umflände dieſes Unglücksfalls find mie durch 
einen Brief aus Dresden folgenbe rührende Speziali⸗ 
töten mitgetheilt worden: 

„Der ploͤtzliche Tod des Königs wird Sie auch ſehr 
affickrt Haben. Als ſich die Nachricht duvon verbreis 
tete, wollte Niemand daran glauben Ich habe feit- 
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vem Herrn von Zezſchwitz, den Anjutanten bed Kö⸗ 
nigs, der mit ihm im Wagen faß, geſprochen und das 
Ergreifendfte feiner Erzählung bleibt mir das, daß als er 
fih vom Boden aufrichtet. und nach dem König blidt, 
biefer in einer halb Inieenden Stellung ſich befindet 
und zugleich von dem Pferde an den linken Arm ger 
fhlagen wird, worauf er wieder zu Voden fällt. In 
der balbfnieenden Stelumg hatte er bereits den töntlichen 
Schlag an. den linken Hinterkopf erhalten, wo des 
Schävel in funfzig Stüde zerichlagen gemefen. In dem 
Kopfe hat der Leibarzt Carus den baldigen Eintritt 
yon Trübfinn bemerkt, und wahr: ift e8, daß ver König 
oft ſehr hypochondriſch geweien iſt, auch mar er recht 
abgefommen und hing nur in den Kleivern. 

Den legten Abend iſt er aber fo heiter geweſen 
und hat namentlich fo viel gelacht, wie es fidy feine 
Umgebung nicht erinnern Tann. Des Geiftlide, ver 
ihn die beiden legten Tage begleitet hat, iſt ein fo 
guter Geſellſchafter geweſen. Auch if des ſchlechten 
Weiters wegen bie Partie nach dem Pitzthale von dem 
Könige beflimmt aufgegeben gewefen, und nur als uns 
glüdlicherweife fi am andern Morgen das Wetter 
aufpellt und immer fchöner wird, Fommt er auf die 
Partie zurüd. Es ift ihm auch gerathen worden bie 
Partie zu Buß zu machen, aber zu fehr ermüdet noch 
von dem Gehen der zwei vergangenen Tage (am Ichten 
find feine Soden blutig gewefen) befleigt er einen dor⸗ 
tigen hoben und Furjen Wagen, mit-vem er umftürzt. 

Die legten Tage des Königs find von dem Geiſt⸗ 
lichen, der dieſe Zeit ihn begleitete, in dem Boten für 
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Tirol und Vorarlberg befchrieben worden: vie Güte 
und die Herzensreinheit des Königs fpricht ſich darin 
eben fo rührend, wie in dem von ihm bekannt ge= 
-worbenen Teſtament aus. Abſcheulich tagegen iſt der 
Aufſatz in der Times vom 43. Auguſt, die ihm jebe 
Megentenetgenfchaft abſpricht und If. Schuln "giebt, 
daß er habe durch feine Agenten viel‘ Unheil gefchehen 
faffen. Diefe Gehäfflgkelt der Times Hat Ihren Grund 
darin, daß fie ruſſiſche Sympathien bei dem Verſtor⸗ 
benen annimmt.” 

König Friedrich Auguſt I. war ein Herr ein⸗ 
fachen, anſpruchs loſen, faſt, in Folge feiner Erziehung un⸗ 
tee dem etiquettenſtrengen Oheim, dem erſten Kdnig von 
Sachſen, ſchüchternen Weſend; wie er ſelbſt und bei einer 
ſehr kritiſchen Gelegenheit, ver Entlaffang ber Mini⸗ 
ſter Könnerig und Zeſchau von ſich bezeugt hat, 
„ein Gefühlsmenſch“; im Volke, trotz des betrüblichen 
Maiaufſtands von 1849, der von einer exaltirten 
Partei ausging, beliebt, nur ſeinen Hofumgebungen, 
ſelbſt den Hohen Hofchargen, man nennt namentlich 
den im Geiſtedabweſenheit verftoshenen Oberflallmeifter 
von Fabrice, follen unterweilen gewiffe Lönigliche 
Saunen fatal geworben fein. Er war zweimal vers 
mählt, zuerſt mit- einer Erzberzogin, einer Tochter 
des Raifers Franz I., die ſehr ſtark an dem alten 
lothringiſch⸗haboburgiſchen Erbübel der Evpilevſie litt, 
wegen welchem beſondere Vorkehrungen Beim Beſuch 
des Hoftheaters gebraucht. werben mußten, namentlich 
da verlautete, daß die ältere Cunvermählte) Prinzeſſin 
des jeht regierenden Königs in Folge eines bei einem 
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der Ausbrüche geholten Schrecks der Mutter auch 
mit demſelben Uebel behaftet geboren worden ſei. 
In zweiter Ehe war König Friedrich Auguſt IE 
uesmäßlt mit der Tochter des zu feiner Zeit. bürger- 
Ufen Königs Kuropab:, des erſten Königs von 
Daiern, ver Zwilllingaſchweſter der Erzherzogin So=- 
phie, Mutter des regierenden Kaiferd in Defreidh, 
deu jeht vermittweten Königin Marie von Sachſen, 
Die wiel Einfluß auf ihren Gemahl und dadurch auch 


im Lande gewann. 


Don beiden Gemahlinnen Hatte König Fried⸗ 
ri QAuguft HU. keine Kinder und es folgte deß—⸗ 
halb fein Bruder, der jeht regierende König Jo⸗ 
Bann, geboren 1801, vermählt mit ver Prinzeſſin 
Amalie von Baiern, Zwillingsfchwefler der Kö⸗ 
nigm von Preußen. Er ift bekannt als Gelehrter 
— fein verflorbener.. Buiglicher Bruder pflegte ihn 
fügerzweife nur „den Magifler” zu nennen: ‘er gab une 
ter dem Namen „Philalethes“ eine Ueberſetzung des 
Dante, auch war er Prafivent der alterthumsforfchen- 
den Gefelfchaft in Sachſen. Im Gegenſatz zu ſei⸗ 
nem Bruder, von dem allgemein befannt iſt, daß er 
dem Proteflantiemus fehr wohl zugeneigt war, galt er 
von jeher ald ſehr firenger Katholil. Gr empfing 
bie Nachricht vom Tode feines Bruders auf dem row 
mantifchen Bergickloffe Weeſenſtein bei Dresven, feb- 
ner zeitberigen Reſidenz, zu einer anfehnlichen ehemals 
dem Bünau'ſchen Geſchlechte, Tann. den Freiherren 
von Udermann zufländigen Herrſchaft gehörig, die 
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von König Anton gekauft und zur faͤchſtſchen Se⸗ 
cundogenitur beſtimmt worden iſt. 

In der kurzen Zeit feiner Regierung hat König 
Sobann fih, wie die glaubwürbisften Nachrichten 
einftimmig bezeugen, eine faſt unerwartet ſchnelle Po⸗ 
pularität erworben: von jeher ein eifriger Altenleſer, 
wie fein Oheim, der erfle König von Sachen, nimmt 
er fih mit großer - Sorgfalt der Regierungsgeichäfte 
an und bejucht regelmäßig” daB. Gefammtminifterium, 
welches wöchentlih einmal fitzt; auch hat er öffentlich 
zu erkennen ‚gegeben, daß er auf feine Beamten, hobe 
und niebere, jederzeit ein ernſtes Auge richten werde, 
daß fie gewiſſenhaft ihren Pflispten nachkommen. Im 
Gange des inneren und Äußeren Angelegenheiten des 
Landes hat fi nichts im Mefentlichen veränbert, na 
mentlich if Fein Minifterwechfel und, fein Wechfel des 
Minifterialeinfluffes eingetreten... ‚De neuerlich zuſam⸗ 
mengefommene Landtag hat Dagegen einen Beſchluß ge⸗ 
faßt, des einiges Auffehen auch im Auslande, nament- 
ih in Preußen gemacht Hat: die Wiedereinführung 
der Förperlichen. Züchtigungen au für Trauen, die 
Berliner Wigblätter ergoffen. ſich darüber in jehr er= 
gögliche Scherze. Des König ſelbſt hat bei dieſem 
erftien Laudtage auf Erhöhung feiner Civilliſte von 
eines halben Million um 80—100,000 Thaler an- 
getragen, einigermaßen entjpsechenn dem beinahe auf 
eine halbe Million erhöhten Ertrage der feit der neuen 
Berfaffung abgetretenen Domainen. 

Der Kronprinz if jetzt her mit ber Brinzeffin Ca⸗ 
rola von Waſa vermählte aͤlteſte Sohn König J o⸗ 
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hann's: Albert, defien Gouverneur ber bei der 
2i ſſchen Austreibungegejchichte ee Ser 
son Langenn wat. 


Berihtigungen und Zufäge. 

Band I Sachſen, Seite 269, letzte Zeile, ift ſtatt 
gemacht zu leſen: gemahnt. 

Band V Sachſen, Seite 114 Zeile 8 iſt zu leſen: 
„das gar nicht ächt ſchwediſch blond, ſondern raben⸗ 
ſchwarz war”. 

Band V Sachſen, Seite 127, Zelle 12 von un⸗ 
ten iſt zu leſen: „einer natürlichen Tochter”. 

Dieſe Tochter, die Großmutter von George Sand, 
hieß ihren neuerlich erfchienenen Memoiren "zufolge Ma- 
rie Aurore de Saxe und war 1745 geboren: ihre 
Mütter war eine der Tegten Geliebten dee feurigen Mars 
Thale von Sadıfen, eine dame de l'opera, vie Made- 
moiselle Verrieres fi} nannte und eigentlih Marie 
Rinteau hieß. Die Dauphine, Tochter König Au⸗ 
guft’s IM. von Polen» Sadfen, übernahm nad 
dem Tode des Marſchalls die Erziehung der damals 
zweijährigen AuUurora vnn Sadjen, die fie im Klofter 
St. Eyr erhielt, e8 ward ihr, als fie heranwuchs, ver⸗ 
boten ihre Mutter zu fehen. Im Jahre 1766 helras 
tete fie den Grafen Anton Horn, einen Baſtard 
König Ludwig's XV. Als Ausftattung erlangte vie 
Dauphine für fie, daß verſelbe Lieutenant du roi 
zu Schlettflabt: im Elſaß wurde. Sie verlor ihren 
Gemahl, ver fie nicht Hatte berühren können und bär«- 
en, fon nad wenig Wochen durch ein Duell. Da 
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die Dauphine 1767 ftarb, Fonnte die junge verwitt- 
mete Gräfin Horn.zu ihrer Mutter ſich begeben, fie 
war damald neungehn Sabre alt und als auch diefe 
ftarb, zog fie fih in ein Kloſter zurüd. Ungefähr 
preißig Iahre alt, heirathete fie den damals fehr rei— 
hen zweiundfechözigjährigen General-Einnehmer Dupin 
de Franceuil, Sohn des Generalpächtere Dupin, 
mit dem fle nody zehn Jahre in fehr vergnügter Che 
lebte. George Sand ift die Tochter des Sohnes 
diefe8 Dupin de Franceuil; ihre Mutter, ein ars 
med Kind aus dem Volke, war die Tochter eined Vo⸗ 
gelhändler8 Antoine Delaborde, daher ihre Vor⸗ 
liebe für Vögel, vie fie in dem Roman „Teverino“ 
verherrliht Hat. George Sand ift geboren 15604 
und ihre wahrer Name Amantine Lucile Au- 
rore Dupin. Ihr Gemahl Francois Dude- 
vant, vor dem fie bekanntlich nach Eurzer Ehe, aus 
der eine Tochter flammt, gefchieden wurbe, war Ins 
fanterieeSoußlieutenant, fein Vater Cavalerieobrift un= 
ter Napoleon. 

Die berühmte Schriftftellerin giebt in ihren Mes 
moiren folgende Schilderung von ihrem mütterlichen 
Aeltervater Aug uſt vem Starken, ihrer Aeltermutter 
Aurora von Königsmark und deren Sohne, dem 
Marfhallvon Sachſen: 

„Frederic - Auguste, electeur de 
Saxe etroi de Pologne, fut le plus etonnant 
debauche de son temps. Ce n’estpas un honneur 
bien rare que d’avoir un peu de son sang dans 
les veines, car il eut, dit-on, plusieurs centaines 
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de bätards. 11 eut de la belle Aurore de Kö- 
nigsmark, cette grande et habile coquetie de- 
vant laquelle Charles XI. recula et qui dut se 
croire plus redoulable, qu’une armee, un fils qui 
le surpasse de beaucoup en noblesse, bien qu’il 
ne füt jamais que marechal de France. Ce fut 
Maurice de Saxe, le vainqueur de Fontenoy, 
bon et brave comme son pere, mais non moins 
debauche; plus avant dans l’art de la guerre, plus 
heureux aussi el mieux seconde.“ — 
„Aurore deKönigsmark fut faite, sur ses 
vieux jours beneficiaire d’une abbaye protestante; la 
meme abbaye de Quedlimbourg dont la princesse 
Amelie de Prusse soeur de Frederic-le- 
Grand etamanie du celebre et malheureux baron de 
Trenk, futabbesse aussi par la suite. LaKönigs- 
mark mourut dans cette abbaye et y fut enterree. 
il y a quelques annees, les journaux allemands ont 
publie qu'on avait fait les fouilles dans les caveaux 
de l’abbaye de Quedlimbourg, et qu’on y avait 
trouvè les restes parfaitement embaumes et intacts 
de l’abbesse Aurore, vötue avec un grand luxe, 
d’une robe de brocart couverte de pierreries et 
d’un manteau de velours rouge double de martre. 
Or jai dans ma chambre, à la campagne, le por- 
trait de la dame encore jeune et d'une beaute 
eclatante de ton. On voit meme qu’elle s’etait 
fardee pour poser devant le peintre, Elle est ex- 
tremement brune, ce qui ne realise point l'idée 
que nous en faisons d’une beaute du Nord. Les 
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cheveux, noirs, comme de l’encre, sont releves en 
arriere par des agrafes de rubis, et son front lisse 
et decouvert n’a rien de modeste; de grosses et 
rudes tresses tombent sur son sein; elle a la robe 
de brocart d’or couverte de pierreries et le man- 
teau de velours reuge garni de zibeline dont on 
Ya retrouvee habillee dans son cerceuil, J’avoue 
que cette beaute hardie et souriante ne me plait 
pas, et m&me que depuis l’histoire de l’exhuma- 
tion, le portrait me fait un peu peur, le soir, 
quand il me regarde avec ses yeux brillans. I 
me semble qu’elle me dit alors: „De quelles bille- 
vesees embarrasses-tu ta pauvre cervelle, rejeton 
degenere de ma race orgueilleuse? De quelle 
chimere d’egalite remplis -tu tes reves? L’amour 
n’est pas ce que tu crois; les hommes ne seront 
jamais ce que tu esperes. Ils ne sont faits que 
pour &tre trompes par les rois, par les femmes 
et par eux-me&mes.“ 


„A cöte d’elle est le portrait de son fils 
Maurice de Saxe, beau pastel de Latour. Il 
a une cuirasse &blouissante et la t&te poudree, 
une belle et bonne figure qui semble toujours 
dire: En avant, tambour battant, meche- allumee! 
et ne pas se soucier d’apprendre le francais pour 
justifier son admission à l’Academie. Il ressemble 
à sa mere, mais il est blond, d’un ton de peau 
assez fin; ses yeux bleus ont plus de douceur et 
son sourire plus de franchise.“ 
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Band VI Sachſen, Seite 267 Zeile 4 von unten 
iſt ſtait „Marſchall von Biberftein” zu leſen: Marc 
Hall auf Burgholzhaufen, fonft Hersengoflen« 
ſtädt, Erbmarſchall in Thüringen. In Der von dieſer 
thüringifchen Familie unterichienenen meifinifchen Fa⸗ 
milie Marfhall von Biberſtein war ſchon in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts einer, der Lebte, ber 
Biberſtein beſaß, mit einer Enkelin Dr. Luthers 
vermäßlt. 

Band VII Sachſen, Seite 467 Zeile Lift zu leſen: 
1852. 

Der auf berfelben Seite Zeile 4 als zum Ober⸗ 
bofiägermeifter ernannte Graf Ludner iſt im neu⸗ 
fen gothaifchen genealogiſchen Taſchenbuch auf 1855 
nit augefährt im Hofflante des jchigen Königs. 





Halle, Drud von H. W. Sähmipt, 
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